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" der Berfaffen 


We thuten bey dam Anfang des zwey ⸗ 
ten Bandes unſrer brittiſthen Bi 
bliothek, an das Schiefäl zuruͤck benken 
weiches Der erſte erfaßren hat. Allein wie 
fi nd zu befcheiden Ä die Sammler der gäti- 
den Urtheile zu toetden, "die tik -über unfte 


Arbeiten gelefen haben. Es komt groͤſſern 


und beruͤhmtern Leuten zus ren Leſern 


die guͤnſtige Aufnahine ihber · Schriften, 


bey aller Gerögenheit einzupraͤgen, unb 
von den Eobederhebungen, die man ihnen 
ertheilt Hat," von Zeit zu Zeit‘. Werzeichl 
niffe zu verfertigen. Wider kinige unguͤ⸗ 
tige Urtheile, die man über unſre Biblio⸗ 
thek gefällt Hat, koͤnten wir uns freplich 
vertheidigen. Allein wir find zu friedfer- 
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Vorberiche J 


der Verfafſer * 


Mer kbuten bey dem zoftig des zwey⸗ 

ten Bandes unſrer brittiſchen Bit 
bliothek, an das Schiefäl zuruͤck benken 
welches der erſte erfoßren har: Allein wie 
find zu befcheiden‘, die Sammler der gätt 


gen Urtheile u welden / "die wir über unſte 
Arbeiten geleſen haben. Es Bine groſſern 


und beruͤhmtern Beute iuy ren Lefern 


die guͤnſtige Aufnahine ihber · Schriften‘, 


bey aller Gelegenheit einzupraͤgen, und 
von den kobederhchungen die man ihnen 
ertheilt hat, von Zeit zu‘ Zeit, 1 Verzeicht 
niſſe zu verfertigen. „Wider einige unguͤ⸗ 
tige Urtheile, die man über unſre Biblio— 
thef gefällt Hat, koͤnten wir uns freplich 
vertheidigen, Allein wir find zu friedfer- 
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tig gefinnt, and in Streitlgleiten einzulaſ⸗ 
ſen. Wenn fait unſern BWiderſachern zeig⸗ 
ten, daß ſie ie iu übereift urtheilen, und daß 


fie ‚gerade zu der” Zeit, da ſie fih eined 


tichterlichen Ausſpruchs uͤber andre anmaſ⸗ 
ſen, ſelbſt die unverzeiflichften Fehler Der 
gehen: ſo toigde diefes nur- Gelegenheit zu 
Antworten und. Gegenantworten ‚geben, 
au ihrer Veruhiguns aber wollen wir ih⸗ 


nen mr ſagen, daß wir nicht Eigenliebe 


genug beſitzen unfig Arbeiten für vollkom⸗ 
men zu balten,. und daß, wir keine Mühe 
ſparen werden, den Maͤngeln, die uns ſelbſt 
nicht verborgen find, ins kuͤnftige abzuhel⸗ 
fer . Seipzig Den gu. Jänner 1757... 


L . 

Amos TE —* Ta ———e— — —* 
Philonis Iudaei opera, quae reperiri po- 
tuerunt, omnia. Textum cum manufsri- 
ptiscontulit, quam plurima etiam e cod. Va- 
ticano, Mediceo, & Bodleiano, Seriptori- 
bus item vetuflis, nec non catenis grac, 
cis ineditis, adiecit, ' interpretationemgus 
eınendauit, vniuerfa notis & obferuatio: 
nibus illuftrauit Thomas Mangey, S. T, 


P. Canonicus Dunelmenßs.. London 1742». 


2 Tomi. fol, 


ie Liebhaber ber allegorifchen At, bie Shhrift 
auszulegen, mus der Philo ein: wichtiger 
Schriftfteller ſeyn. Forſcher der jübifchen und 
chriftlichen Alterthuͤmer müflen ihn ebenfalls wohl 
wugen fönnen In Anfehung der. Sprache ift er 
auch nicht zu verachten. Alle Stuben, die eier 
chiſch geſchrieben haben, muͤſſen ihm, in 

tung der Reinigkeit, der Pracht, und der —* 
benheit des Ausdrucis, den Vorzug laſſen. Seine 
Schreibart verraͤth nicht allein nichts fremdes, fie 
giebt nice nur einen Verfaſſer zu kennen, defe 
fen Mutterfprache bie Griechiſche war; ſondern 
fie zeigt auch Kennern häufige Spuren und Des 
weife eines genauen Umganges von Seiten ihres 
43 Urhe⸗ 
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Urhebers mit den beſten Muſtern der alten grie- 
fen Bexedſamteit. Wid. manches feitenes 
‚Wort, wie manchen unabgenußten ‚und. hochflie- 
genden Ausdruck findet ein Spraͤchforſcher nicht 
Beym Dhile:' "Er alleim hat ſolchen · Geleheten ges 
mg zu ſchaffen gemacht, ‚die ſich, ungewoͤhnliche 
griechiſche Worte zu ſammeln, und die Wörter. 
bücher damit zu bereichern, haben angelegen feyn 
laſſen. Ein Verehrer vom Pfäto nimmt mit Ver- 
Sägen am Philo..einen gluͤcklichen Machahmer 
hiefes heidniſchen Softesgelehrten wahr, ‚Wer an 
Betrachtung der Schicffale der alten Weltweifen 
ſeilne Luſt hat, der wird ‘bey diefem Juden nicht 
wenig finden, das zu ſeinem Zwocke dient." | 
Mehr als eine Betradhtungzalfe machte eine 
neue Ausgabe dieſes Sheifis fehr nöthig, 
der ſeit langer Zeit vernadjläffiget worden 
Man —* Herrn Maͤngey Dank ſchuldig Kr 
er fich Diefer in der That nicht leichten Birodhäx 
unterziehen, 'und' mit einer brauchbaren Ausgabe 
wenigſtens das nächte Jahrhundert verforgen wol 
fen. Das -äufferliche‘danpn verläugnet fein Vaters 
land, das Prachtliebende England‘, nicht: Div 
und Papier fällen fo wohl ins. Auge, daß'fie ung 
bey nahe allein zum Leſen reißen möchten. Pub 
iſt es Schade, daß einer fo ſchoͤnen -als Foltbaref 
Ausgabe zween nicht geringe Fehler ankleben. Sie 
iſt vote möchten wohl ſagen, vdller Druckfehler: 
Wenigſtens koͤnnen wir, ohne: der’ Währheit: zu 
wahe zu treten; verſichern, daß ſie für eine englit 
fe Angie hi fehlechaft fen.-":QGen einem Wi 
in on che 


E. 
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che von ber Art erwartet man, daß Seger und 
Ausbefferer ihre Pflicht befler werben in Acht ges 
‚nommen haben, als hier gefchehen ift. Der Man- 
gel eines guten Regifters ift auch ein Vorwurf, 
den man einem foldyen ‘Buche, welches viele an. 
dre gute Eigenfchaften aus bem gemeinen Haufen 
hervor ziehn, billig nicht folte machen dürfen. Für. 
die Druckfehler fan der Herausgeber nicht; wiewohl 
esdoch wohl zumünfchen wäre, daß ein jeder Ver⸗ 
fafler Die Sorge für. die YAusbeflerung der Druck⸗ 
fehler, zumal bey dergleichen Werfen, felbft über. 
ſich nähme. Aber denn er noch dazu die Mühe 
fheut, ein brauchbares Regiſter zu machen, oder 
die Beforgnis einer.fo unentbehrlichen Arbeit, wie 
gemeiniglich gefchieht, einem Unkundigen, und 
der Willkuͤhr des Verlegers überläfft: fo fan 
man ibm von einer. Machläffigkeit. nicht gänzlich 
frey fprechen. So gering auch in mancher Auto⸗ 
ren Augen Drudfehler und Regifter ſind: fo find: 
fie Doch nad) ihrer verfihiedenen Beſchaffenheit im 
Stande, nicht nur den Ruhm Des Autors, ſon⸗ 
dern auch die Brauchbarkeit und den Werth eines 
Werkes zu erhöhen oder herunter zu feßen, und 
den Vertrieb deflelben zu beförbern, oder zu 
verhindern, 

Philo ift ſchon zu lange in den Händen ber Ge 
lehrten, und folglich zu:befant, «ls.baf man ei⸗ 
nen Auszug aus feinem Inhalte in Diefen. Blaͤt⸗ 
tern ermarten oder verlangen füllte Wir. wollen 
alfo bios bey der Borrede zu diefer neuen Yusgabe 

ſtehen bleiben. Herr Danger erzaͤhlt in derſelben 
das 


aBand. 
1Stuͤck. 
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das Leben ſeines Urhebers, und zeigt die Quellen ſei⸗ 


ner Lehrſaͤtze, und die Vorzuͤge dieſer Ausgabe vor 


den aͤltern an. Und das iſt auch alles, was man. 
davon wiſſen will. Wir gehen demnach unſerm 
Vorgaͤnger Schritt vor Schritt nach. 

Philo war ein Jude, von Alexandrien gebür- 
tig, aus priefterlichem Gefchlechte, das daſelbſt 
in fehr groffem Anſehn war, und zu den gröfleftere 
Würden gezogen. ward. Er hatte einen Bruder. 


mit Namen Alexander Infimahus, der Alabar- 


cha oder Arabarcha war, und in der Apoftelge- 


ſchichte IV. 6. erwähnt wird. ‘Diefer Umftand. 
führt den Verfaſſer auf eine Eleine Nebenabband- 


kmg von den Schickfalen diefes Aleranders ‚und 
von feiner fo. beftrittenen Würde, Davon man auch 
nicht einmal die Rechtfchreibung des Namens feft- 


fegen fan. Wenn Philo auf die Welt. gefommen 
fen, und wenn er fie wieder verlaflen habe, laͤſſt 
fich ſchwerlich beſtimmen. So viel ift gewis, daß 


er unter Dem Kaiſer Cajo zu Rom gemwefen, folg- 
lich mit den Apofteln Paulus und Petrus zu einer. 
Zeit gelebt, und ein ziemliches Alter erreicht hat. 


Manche laffen ihn zwanzig, andre binwieberum 
aur zehn Jahr vor Chriſto geboren werden.. Here 


Mangey hält es mit dem Herrn Bafnage; dev 
Philons Geburtsjahr in das 723fte nad) Erbau⸗ 
ung der Stade Rom, und alfo in das 30ſte vor 


EHrifti Geburt fest. And zwar thut er das aus 


dem Grunde. Philo nennt ſich in der Nachricht 
von feiner Grfandfchaft nach Rom einen Greis. 
Nun hat er Digfe Geſandſchaft im vierten Jahre, 
der 
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der Regierung des Kaifers Cajus, ober im 703 “ 


Jahre nad) Erbauung der Stadt Rom, verrich- 
tet, und zu eben der Zeit hat er auch feine Nach 
richt Davon aufgefegt. Nach juͤdiſchem Gebrmuche 
rechnet man feinen unter Die reife, der nicht we 
nigſtens fiebenzig Jahr alt if. Wäre ein höhe» 
res Alter gefchickt, fo groffe Reifen zu thun: ſo 
wuͤrde Herr Mangey, feinem Geftänbniffe nad, 
den Philo noch Alter machen, Denn Philo fpricht 
an einem Orte won dem Unglüf, das bie Stadt 
Zanthus im “Jahr. 712 nad) römifcher Rechnung 
betraf, als von einer ganz neulichen Begebenbeit. 
Seit Eufebii, Hieronymi, und Photii Zeiten 
trägt man ſich mit allerhand Sagen vom Philo, 
die alle weg fallen, wenn man annimmt, daß 
Philo zur Zeit dee Geburt Chrifti ſchon ein er⸗ 
wachsner Mann geweſen ſey. Er ſoll den Apoftel 
Paulus zu Rom. gefprochen haben. Er foll ein 
Chriſt geworden, aber hernachmals wieder abges 
fallen feyn. Er foll im feinem Buche von dem ftik 
len geben , das in ber Befchauung götslicyer Wahre 
heit unbemerft geführt wird, unter dem Namen 
der Therapevten, von denen er Dafelbft viel We⸗ 
fens macht, eine gewiſſe Art von Chriſten in Ae⸗ 
gypten gemeint haben, Die ein eingezogenes teben 
führten, und einen Mönchsorden vorftellten, den 
der Evangelift Marcus geftiftee haben fol. Iſt 
Philo im Jahre Ehrifti 40 ſchon in die fiebenzig 
geweſen, wie hat er denn von einem Orden ſchrei⸗ 
. ben fönnen, den Marcus, (gefegt, daß er der 
Stifter davon ſey) vor A. 50 nicht bat fliften 

B 2 koͤn. 


u ‚Brittifche | 
formen? . Denn Marcus kam erſt A. C. 49 nach 
Alexandrien, und zu Errichtung einer Geſellſchaft 
von Leuten, Die ſich freywillig unter das Joch ei⸗ 
ner ſtrengen Lebensart begeben, gehoͤrte wenigſtens 
eine Zeit von einigen Jahren. Nun erhellet aber 
aus obgedachter Schrift vom beſchauenden Leben 
ſelbſt, daß ihr Verfaſſer ſie in der Bluͤthe ſeiner 
Jahre aufgeſetzt habe. Folglich mus er unter ſei⸗ 
nen Therapevten keine Chriſten, ſondern ganz an⸗ 
dre Leute gemeint haben. Er ſagt von dieſen Leu⸗ 
ten, daß ſie viel auf gewiſſe alte Buͤcher hielten, 
und fleiſſig darinnen forſchten. Das ſollen nun 
bie Schriften des N. T. ſeyn. Aber. damals, als 
Philo fich mie Bücherfchreiben noch abgab, war 
noch fein einziges Buch diefer heiligen Sammlung 
vorhanden. _ Er foll viel aus Pauli Briefen ent- 
lehnt haben. Aber er hat feinen einzigen davon 
fehen und lefen Fönnen, indem fie insgefamt juͤn⸗ 
ger als Philons Werke find: Man nehme von 
der Zeit, da Marcus fein Evangelium gefchrieben 
hat, eineSage an, welche man auch inımer wol⸗ 
le, fo fümmt es Doch zu ſpaͤt. Irenaͤus ift älter 
als Eufebius, folglich ift feine Ausfage auch von 
gröflerm Gewichte... Nun melder Irenaͤus, daß 
Marcus fein Evangelium erſt nad) der Apoftel 
‚ Peters und Pauls Tode habe ausgehn laflen, das 
iſt nach dem Jahre Ehrifti 64. Und da muͤſſte 
Philo über hundert Jahr alt gewefen feyn. Es 
iſt aber ganz unglaublich, daß er feinteben fo hoch 
gebracht habe. Folglich hat er auch) Marci Ev- 
angeliium nicht lefen, geſchweige denn anführen 
EEE oͤn⸗ 
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koͤmen. Ferner kan Philo den Apoſtel Peter 
nicht zu Rom geſprochen haben. Denn damals, 
da er im Namen der Judenſchaft zu Alexandrien 
die Borfchaft beym Kaifer Cajus ablegte, war 
Peter zu Jeruſalem, und ift vor Nerons Zeiten 
nicht nach Rom gefominen. Nun ift höchft un. 
wahrfcheinlich, daß Philo in einem Alter von bey 
nahe hundert jahren eine fo weite und befchwerli« 
che Reife von Alerandrien nad) Rom bios in der 
Abſicht follte unternommen haben, einen Mann 
zu fprechen, den er weiter nicht, als dem Rufe 
nach, kennen konte. 

Philo war alſo kein Chriſt. Sein Zeitalter 
widerſpricht dem Vorgeben, daß er es geweſen 
ſey. Er hatte ſeine Nufbahn als Schriftſteller 
ſchon vollendet, bevor die chriſtliche Lehre in der 
Welt auftrat. Er war demnach ein Jude, ein 
eifriger ſtandhafter Jude. Ueberzeugende Beweiſe 
davon hat er hin und wieder in ſeinen Schriften 
eingeſtreut. Dem Tempel zu Jeruſalem verſpricht 
er eine ewige Dauer, und einen immerwaͤhrenden 
Genus der betraͤchtlichen Einkuͤnfte von deſſen 
weitlaͤuftigen Laͤndereyen. Jeruſalem nennt er Die 
heilige Stadt, und legt ihr viel mehr andre Lob. 
fprüche bey. _ Die Juden nennt er ein von Gott 
geliebtes und erfohrnes Volk, die Erftlinge des 
menfchlichen Geſchlechts. Nicht die geringfte Spur 
thut fich bey ihn hervor, daß ihm die Ankunft 
des Meflias im Fleiſche befant geweſen fen, ober 
daß er von Ehrifto mas gewuſſt habe, Er hoffet 
auf einen blos weltlichen Meſſias, er. fennet ihn 
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VE eig einen bloffen Menſchen, unb weis von feinem 
geiftlichen Meiche nichts. Das Wort ftelft ex 
zwar als ein göttliches. Wefen vor; aber Daß dev 
Meflins das Wort fey, Das fügt er nirgends. - Aus 
guftini Zeugnis endlich iſt entfcheidend. Diefer 
Kirchenlehrer verfichert, daß Pol nie ein Leif 
geweſen ſey. 


Aber er war auch kein ketzeriſcher Jude, oe 
jüdifcher Ketzer, wozu ihn Doch der P, Bernard 
Lamy bat machen wollen, und zwar aus- bem 
Grunde, weil Philo nirgends des Tempels zu 
Jeruſalem gedenke. Daraus fehlieft der Pater, 
er müfle von. der Spaltung oder dem Anhange 
geweſen fenn, welcher den Tempel des Inias.zu 
Alerandrien verehrte. Doch da dieſer gelehrte 
Franzoſe fi) von feinem Gedächtniffe hintergehen 
laffen, und der Grund, auf dener baute, ſchwankt, 
fo fälft auch fein ganzes Gebäude von felbft dahin. 
Denn daran ift fein Zweifel, daß Philo von dem 
Tempel zu Jeruſalem mit vieler Ehrerbietung 
fpreche. Zudem ift Dieangegebne Spaltung von 
Alerandrien ein noch fehr ftreitiges und unerwieſe⸗ 
nes Borgeben. Die Gemeinde von Alerandrien 
bat es jederzeit mit der von Jeruſalem gehalten, 
wie aus Apoftelgefch. VL. 9. erbellet. Wäre Philo 
ein Feind der jüdifchen Kirche von Judaͤa gewefen, 
fo wiirde Joſephus ganz anders von ihm geſpro⸗ 
chen haben. Philo meldet endlich felbft, daß 
er über Afcalon nach Jeruſalem gereift fen, um 
Dafelbft fein Gebeth und Opfer zu verrichten. as 
an 
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kan man nach einem ſo deutlichen Zeugniſſe weiter 
verlangen? 

Was fuͤr einem Haufen unter den Juden, Fragt 
fihe weiter, iſt Philo zugethan geweſen? War 
er ein Eſſaͤer, oder war er ein Gadducäer, oder 
war .er endlich ein Pharifäer? Das erftere fan 
er nicht gemwefen feyn. Die Eflaer waren Leute, 
die für fich in der Stille lebten, Philo aber lebte 
in der grofien Welt, und lies fich zu bürgerlichen 
Berienungen gebrauhen. Geine Lehrſaͤtze und 
Arc zu denken ſtreitet ſchnurſtracks mit der Sabs 
bucaer ihrer. Folglich mus er wohl ein Phari- 
feer gervefen ſeyn. Dieſe Leute glaubten unter ana 
bern Engel und Geiſter. Mun aber. hat unter 
allen Juden feiner das Wefen, den Stand, und 
die Verrichtungen der Engel fü deutlich befchrie- 
ben, als Phile. Die Pharifüer lehrten die Un: 
fterblichfeie der Seele, und ein Erwarten ununs 
gängticher Strafen und Belohnungen nad) dem 
Tode. Bon diefen Dingen aber hat Philo fo 
deutlich, fo richtig gefchrieben, als Faum ein Chrift 
thun würde. Die Pharifäer fehrieben der göttlis 
hen Gnade in Befehrung, Erleuchtung und Res 
gierung des Menfchen viel zu, buben aber darum 
doc) den freyen Willen nicht auf. Philo lehrt 
ein gleiches, und zwar fo richtig, daß man glaus 
ben follte, wenn man ihn von dieſer Sache liefet, 
den Apoftel Paulus zu leſen. Micht ohne Wahr: 
ſcheinlichkeit Fönte. man die grofle Gefliffenheit zu 
alfegorifiren, mit der Philo ſich vor andern her⸗ 
vor thut, für ein Zeichen 5. pharifüeifchen a 
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anſehen. "Die Art alles geiſtlich, und nicht buch 
ſtaͤblich auszulegen, gehoͤrte mit zu den Sagen, 
worauf die Phariſaͤer viel hielten. Philo iſt ihr 
Erfinder nicht. Bon der Zeit an, da Die griehi= 
ſche Alexandriniſche Leberfegung der Schrift be= 
fant ward, bis auf Die Zeiten des Aquila, das 
ift über 400 Jahr hindurch, ift Diefe Auslegungs« 
art im Schwange gegangen. ‚Herr Mangey glaubt, 
die Heiden hätten die Juden bamit angeſteckt. Da 
jener ihre Fabellehre fo voller lächerlicher und 
fhänblicher Ungereimtheiten ſteckte, daß fie ihr 
Anfehn nicht behaupten fonte, woferne man nicht 
einen Vorhang von weit hergeholten und erzwun⸗ 
genen Yuslegungen darüber jöge: fo Eonte ihre 
Benfpiel und Limgang Die Juden von Alerandrien, 
bey denen alle juͤdiſche Gelehrſamkeit damals beruh⸗ 


te, zu einer:äbnlichen Thorheit um fo viel leichter 


verleiten, da diefe in einer völligen Unwiſſenheit 
der Grundſprache ihrer Bibel, und der alten juͤ⸗ 
difchen Gebräuche ſteckten. Die allegorifchen Aus⸗ 
Jeger werden gefchwinder fertig, als die gramma⸗ 
tifhen. Sie bleiben nicht an den Buchftaben 
hängen. Sie nehmen es damit fo genau nicht, 
And eben diefer Auslegungsart follen, nach Herrn 
Mangeys Erachten, die häufigen Schreibefehler, 
bie fich in unfre bebräifche Bibeln eingefchlichen 
Haben follen, mit gröfferm Rechte, als der Bos⸗ 
beit der Juden, beyzumeffen feyn. 

Philo brachte alfo dieſe Auslegungsart nicht - 
zuerft auf, wie man ihm wohl Schuld gegeben. 
Er gedenket felbft feiner Vorgänger in eifen 

tuͤcke 
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Stuͤcke. Lange vor-Philon hat Ariſtobulus dieſe ”- 


Bahn betreten, wie aus dem IV. Buche des Orts 
genes wider ben Gelfus erhellet. Selbſt der Ho⸗ 
bepriefter Eleazar hat ein Werf von diefer Art hin⸗ 
trlaflen, aus weichem Eufebius im VIII. Buche 
feiner evangelifchen Borbereitung einige Stüde 
anführt. Anatolius gedenfet eines andern unge: 
nannten Allegoriften,. der zwifchen dem Ariftobu- 
lus, das ift, den Zeiten der erften ptolemäifchen 
Könige in Egnpten, und dem Philo gelebt hat. 
Ja Philo feibft meldet, daß die allegorifche Art 
die Schrift auszulegen , bey den Effenern in grof 
fen Aufnehmen fy. Wie fie nun mic dem Philo 
nicht auffam, fo gieng fie auch mit ihm nicht uns 
ter. Paulus und Barnabas haben ihre Allegorien, 
nicht zwar aus dem Philo unmittelbar, aber doch 
aus einer und derſelben Duelle mit ihm gefchöpfet, 
Jene find mit diefen in gleichen Falle. Verdient 
Philo dieſerhalb getadelt zu werden, fo find bie 
Apoftel feine Mitfhuldigen. Beym Philo wer⸗ 
den wenig, fo weithergeholte und erzwungene 
Allegorien feyn, als die vom Berge Sinai und 
der Hagar in ber Epiftel andie Galater ift. Diefe 
Stelle ift fo dunkel und anftöflig, daß man fie 
anders nicht retten fan, als wern man fagt, fie 
fen eine Randglofle und ein Zufag von einem Ab⸗ 
ſchreiber. So menig ſich alles allegorifch deuten 
läflt, fo wenig laͤſſt fich auch alles ohne Ausnahme 
buchftäblich verftehen. Die Mittelftraffe in dies 
ſem Stücke ift die ficherfte undjbefte. Und der ift 
Philo nachgegangen, Hat 5 gleich die allegorifche 


5 Ause ° 


u, 16 Brittiſche 

— Auslegung der buchſtaͤblichen vorgezogen, ſo hat 
er die letztere doch auch nicht gaͤnzlich aus den Au⸗ 
gen geſetzt. Vielen, ſagt Hr. Mangey, wird Philons 
Auslegung der Geſchichte der Schlange und der 
Eva nicht recht ſeean. Aber wer die Erzaͤhlung 
Mofis vom Falle der erſten Menfchen buchſtaͤb⸗ 
lich verfteht, der mus die Würde der heiligen 
Schrift nothwendig fehr herunter fesen.  .... :. 

.. So viel von Philons Glaubensiehren. Dan 
feine Philofophie anlangt, fa hat man ihn zeither, 
und das mit nicht geringer Wahrfcheinlichfeit, für 
einen Platonifer gehalten. Die Alten trugen ſich 
ſchon mit dem Spruche vel Plato philonizat,. vel 
Philo platonizat: Die Aehnlichfeit zwifchen tim _ 
und dem Plato thut fich nicht nur in ber Schreibs 
art, fondern auch noch vielmehr in den Gedanken 
und den $ehrfäßgen hervor. Plato hat von ben 
Juden gelernet, und Philo hat jenen fleifjig gele- 
fen, wie Herr Mangey mit einigen Beyſpielen erwei⸗ 
ft. 3.8. Plato behaupter, die Vollkommen-⸗ 
heit des Menfchen beftehe lediglich in der Gleich⸗ 
beit mit Gott, Eben das lehrt Philo auch. Der 
griechiſche Weiſe will, daß die Tugend zwar an 
“und für fich den Menſchen allein gluͤcklich machen 
£önne; aber der aͤuſſerlichen Leibes, und Gluͤcks. 
‚gaben fönne er dabey doch nicht, als nöthiger 
Werkzeuge, entbehren. Eben das hält aud) Phi- 
be dafür. Den Sag, die Welt ſey von niederern 
Kräften oder mächtigen Wefen nad) dem Mufter 
der unfichtbaren Borbilder (idearum) gebildet 
und gebautworden, hat er dem Plato von Wort 
zu 
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zu Worte nachgefagt, und aus beffen T’imseo 
entiehnet. Er behauptet, daß die Seelen vor ih⸗ 
ven Körper geweſen, und baß fie. aus einem Koͤr⸗ 
per in den andern fahren, daß die Sterne geiſti⸗ 
ge Wefen find, eben ſowohl als die Welt ſelbſt 
eilt. Das find alles Meynımgen aus der pla- 
tonifchen oder pythagoräifchen Schule. Nun weiß 
man aber, daß die Pythagoraͤer und Platoniker in 
vielen Stüden. mit. einander übereinfommen. 
Doch bat Philo fich fehlechterdings an den Plato 
nicht gebunden, fondern auch won den andern Schus 
len, was ihm. anftand, angenommen. So fpricht 
er z. Ex. den Stoifern den ſeltſamen Spruch nad); 
der ihnen fo manchen bittern Scherz zugezogen hat 
Der Weife fey auch ohne Vermögen König und 
Fuͤrſt. Niemand fey frey, als der Weiſe. Das 
töbliche und Wohlanſtaͤndige ſey allein für ein Gut 
m halten. Ja zumweilen nimmt Philo gar .das 
Anfehen eines Pyrrhonikers oder Zweiflers an, 
Diefemnarh müffte Philo nicht ſowohl ein Platoni⸗ 
fer, als ein Eclecticus geweſen ſeyn. Man hat un fo 
vielmehr Urſache Diefes zu vermuthen, Da die ecleetis 
fche Sefte zu Philons Zeiten. Mode war, und bie 
Platonifche.dagegen famt der Ariftotelifchen ganz 
eingegangen mar auch nicht eher wieder empor 
fam, als im III. Jahrhunderte nach C. ©, unter 
dem Kayſer Gallieno, 


Da die fehre von dem Asyw oder Werte, 
viele auf die Vermuthung gebracht hat, Philo 
babe diefelbe vom Plato entlehnt, fo. giebt Herr 

Mangey 
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” Mangey fich bie Mühe, mas hieran'fey, gruͤnd⸗ 
(ich zu unterfuchen,, die Begriffe beyder Schrift: 
fteller von dem Worte in ein helles Licht zu fegen, 
den groffen Unterfchied der zwiſchen beyden fich 
hervor thut, zu zeigen, und darzuthun, daß Phi⸗ 
Io feine Lehre aus der heiligen Scheift und der 
Sage der alten juͤdiſchen Kirche, nicht aber vom 
Plato genommen habe. Eine folche Unterſuchung 
ift für Die Wahrheit des chriftlichen Glaubens 
wichtig, Sie mus benfelben fehr beftärken, wenn 
fie erweifen fan, daß, mas die Evangeliften und 
Apoftel von dem ewigen Worte lehren, lange zu⸗ 
vor in der jüdifchen Kirche, und unter andern auch 
vom Philo gelehrt worden ſey. Das. find fürd)- 
terlihe Waffen wider die heutigen: Süden unb 
Sorinianer. Herr Mangey beweift feinen Satz 
auf folgende Weiſe: 

Philo lehrt von dem Worte, (wir muͤſſen uns 
ſo lange mit einem ſo unvollkommenen Worte 
behelfen, bis die deutſche Sprache ein bequemers 
ausfindig macht, das das Wort Aoyos in feiner 
völligen Stärfe und Umfange ausdrudt,) Philo 
lehrt Demnach), daß das Wort eine wefentliche und 
wirkende Perſon fey. Er nennt es das urfprüng- 
liche Vorbild, nach dem andere Dinge gebildet 
worden, ideam idearum, dag ‘Bild aller “Bilder, 
Nun aber brauchen die Alten das Wort idea zu. 
teilen an ftatt fubftantia und perfonalitas, Das 
Wort Acyas bebeutet ‘bey ihnen auch zuweilen ſo 
viel als ein geiftiges denfendes Weſen. So heife 
fen beym Philo Die. Engel Gottes feine 338 
W aß 
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Daß Philo das Wort vicht als eine bloſſe Eigen- 
ſchaft Gottes, ſondern als etwas perſoͤnlich von 
ihm unterfchiednes betrachtet habe, erhellet aus 
feinen fehr Eräftigen Ausdruͤcken Dei filius primo- 

genitus, Dei fopremi iinago, mundi vniuerfi 

conditor, Deus fecundus & omnifcius, u, d. m. 

Er legt dieſem Sahne Gottes alle in der Schrift 
erwähnten göttlichen Erfcheinungen bey. So foll 
es Das Wort, ober der Sohn Gottes geweſen ſeyn, 
der dem Abraham im Hayn Mamre, und dem 
Mofes im brennenden Buſche erfihien. Lieber» 
dem legt er ihm auch alle göttliche Kigenfchaften 
bey. Er ſchreibt fo von ihm, daß Johannes ber 
Evangelift nicht anders thun fönnte. Der einge 
ge Uinterfchieb ziosichen beyden in Anſehung diefer 
Sehre ift diefer, daß Philo ein wenig dunkel und 
allegorifch Davon fpriche, Johannes aber, der für 
das gemeine Bolf fehrieb, fich deutlicher ausdruckt. 
Beyde aber hatten diefe Lehre nicht von fich, fon« 
dern von ihren Mätern, und fie ward in den juͤdi— 
ſchen Schulen öffentlicdy vorgetragen. Zuweilen 
kheint zwar Philo die Görtlichfeit des Wortes 
ein wenig zu tief herunter zu feßen; und 
das darf ung fein Wunder nehmen. Er allego« 
rifiete, und Diejenigen, die fo ſchreiben, bleiben 
nicht immer auf einerley Sprache, und, was das 
meifte, er war ein Jude, den der Geift Gottes nicht 
erleuchtet hatte. Wenigftens werden die Arrias 
ner wenig Troſt bey ihm finden, ja fie werden viel 
eher laͤugnen, daß die Schriften. von ihm find, die 
man ihm beylege, ‘als ihn zu. einem Zeugen dev 
| Wahr: 
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J Wahrheit machen ‚wollen. Er wiberfprr-te ihnen 
ausdrüclih. Jene, ſagen, Chriſtus fey mr Bate 
aus Gott, und es fen eine Zeit'geivefen, da er 
nicht gemefen fen. : Sort habe ihn zur göttlichen 
Wuͤrde erhaben. Philo Hingegen fagt :. es fey 
gottlos, zu behaupten, daß Gott feit einiger zeit, Ä 
und nicht von‘ Ewigkeit her fen. | 

Wo hat nun Phile diefe hohen geheimnisvel. | 
len gehren her ? Gewis von fich fetbft nicht, auch 
‚von feinen Ehriften, fondern von feiner Kirche. 
NMur hat die Erfäntnis deffelben bey ven Juden ſtuf⸗ 
ſenweiſe zugenommen. Schon beym Moſes fin 
den ſich Spuren davon, der von OOtt öfters in 
der mehrern Zahl redet. David fpricht fchon deut“ 
licher, wenn er ſagt: Der Himmel ift durchdae 
Wort des HErrn gemacht. . Salomo des. 
' gleichen. in feinem —28 von der Weisheit, 
Spruͤchw. 8, 22. Auf gleiche Weife druckt fich 
auch der Berfafler des Buches der Weisheit 9, 4. 
78, 15. und Jeſus Sirach aus. Das Zeugnis 
aus den fügerrannten apocryphifchen Büchern 
darf niemanden unzulänglich ober verwerflich 
fiheinen. Man führt es nicht an, die Wahrheit 
des Geheimniſſes zu ermeifen, und nicht, als’ ein 
Gottesgelehrter, fondern blos biftorifch, Dar 
tun, daß die alten Süden vor Philone von der 
Dreyeinigkeit, eben fo mie die Apoftel und Ehri. 
ften, gelehrt haben. Eben das laͤſſet ſich auch aus 
den LXX. Dofmetfchern darthun, wie auch aus 
ben orphifchen Gedichten, die, wie Kerr Mangey 
will, ganz gewis von einem Juden herruͤhren, und 
F | lange 
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fange vor dem. Chriſtenthume in bie Welt geſto⸗ 
gen find. Man Fönte fi) auch auf die ſibylli⸗ 
niſchen Bücher berufen, aber ihr Anfehen gilt hiess 
nichts, weil es ausgemacht ift, daß fie von ven 
Ehriften im zmenten Iuhrhunderte nach €. G. 
erdichtet worden find. Es wuͤrde ums zumeit vers 
keiten, wenn wir den Herrn Mangey bis in die 
Thargums und bis zur Unterfuchung der Lehre der: 
alten jüdifchen Kirche vom heiligen Geifte beglei. 
tenwollten, Was er von Phitons Gelehrſamkeit 
Gemüthsart und Sittenlehre beybringt, überfdhtas 
gen wir ebenermaffen. Bon feinen Schriften hat 
er in der Vorrede nichts gemeldet, weil er beym 
Eingange einer ieden derfelben Das Davon zu wiſ⸗ 
fen nöthige beygebracht hat; übrigens verweiſt er 
disfalls auf Fabricii griechifche Bibllothek. 

Es ift alfo für ung nichts mehr übrig, als daß 
wir bie Vorzüge dieſer Ausgabe vor den Alter 
angeben. Sie beftehn theits in Ausbeflerung der 
fhon vorlängft befanten, als im Zufage tieuer 
Stüdfe Zu den fegtern gehört bas Buch de po⸗ 
fleritate Caini, im erften Bande p: 226. Es 


< 


ift aus einer vaticaniſchen Handſchriſt entfehnen 


Desgleichen Die Auslegung der drey leßten Gebo⸗ 
te, und die Abhandlung von der Gerechtigkeit; 
aus einem bodlejaniichen Manuferipte, Die Phi⸗ 
lonifchen libri quaeſtionum in Genefin & Exodumm 
find zwar ſchon Tängft verlohren gegangen. Doch 
hat Johannes von Damafcus und ein andrer-und 


befannter Johannes viele Fragmente Daraus - 


auf behalten. Des legtern- Johannes Samm⸗ 
| lung 
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fung iſt nie gedruckt worden. Sie beſindet ſich 
zu Paris nur noch in der Handfchrift, aus welcher 
der P. Montfaucon die Philonifchen- Stellen aus 
gezogen, und dem Herrn Mangey zugefchickt. hat. 
Serner hat eben unfer Engländer auch die Philo 
nifchen Ueberbleibfel,, die Eufebius in feiner prae- 
parat. euangelica aufbehalten hat, und das ſchoͤ⸗ 
ne Werk de prouidentia, eben. daher, . feiner 


. Ausgabe einverleibt. Anderer Fragmente vom 


Philo zu gefchweigen, die er aus verfihiebnen 
Handſchriften zufanımen getrieben hat. Ä 
: Das find die Stüden, die in diefer neuen Ausr 
gabe zuerft erfcheinen.: Die andern: find anſehn⸗ 
lich verbeffert worden. Die Ausgabe von Paris: 


yom Jahre 1640 hat man bey diefer zum Grunde 


gelegt. sm griechifchen Texte verfichert Herr 
Mangen, Feine Beränderungen für. fid) vorgenom- 
men zu haben, auch nicht einmal auf das Geheis 
einer Handfchrift, ausgenommen ber mediceifthen,. 
Die unter allen befanten die befte vom Philo ſeyn 
fol, Man weis nicht, wie man das mit dem 
Bormurfe zuſammen räumen fo, Den Herr Dor⸗ 
ville in feinen Anmerfungen zum Chariton an gar 
vielen Orten diefer Ausgabe mache, Er giebt 
nämlich dem Heren Mangey- Schuld, daß er fir 
mit dem Terte viele unerlaubte Freyheiten her⸗ 
ausgenommen, und vieles aus eignen Kopfe, felbft. 
wider die Art und Eigenſchaft der griechifchen 
Sprache, geändert habe. Das mögen die Cri⸗ 
tici unter fi) ‚ausmachen. Gelenii lateinifche 
Ueberfegung bat der Engländer fehr vorbei 

! er 
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Aber Morells feine von den Abhandlungen de no- 
ıninum mutatione, de allegoriis und de ſomniis, 
warfo fehr ſchlecht, daß fie ganz und gar hat muͤſ⸗ 
fen umgefchmolgen werden. Hergegen lobt Herr 
Mangen Adrian Turnebs feine, von den Büchern 
de vita Mofis. Zu Berichtigung des griechifchen 
Tertes find ihm verfchiedne Handſchriften, von 
Kom, von Florenz, von Paris, Cambridge, Oxr⸗ 
ford, Hamburg, u. ſ. w. behülflich gewefen. Der 
Biſchof von kincop in Schweden, Herr Erich 
Benzel, der ehemals auch.zu einer neuen Ausgabe 
von Philons Werfen ftarfe Hoffnung gemacht 
hatte, hat dem Herren Mangey feinen ganzen Bor« 
rath überlaffen. Ueberdem find ihm auch die bey⸗ 
den beruͤhuiten Gelehrten, die Herrn Taylor und 
Marfland, die tego in England die. gröfleften bes 
fanten Griechen find, mit ihrem Rathe an die 
Hand gegangen. 

Am Ende ver Vorrede beſchwert Herr Man« 
gey ſich über die häufigen Druckfehler, die fich ob» 
ne fein Verſchulden in diefe Ausgabe eingefchli- 
then haben, Sein Amt, fagt er, hätte ihm nicht 
verſtattet, den Druck jelbft ubzumar ten. Haͤtte, 
fährt er fort, rein vamehmer Herr mir eine Gefäl« 


Band, 
Stid. 


ligfeit erwiefen,, die bey ihm fland, und Die man 


felten einem verfagt, der darum anhält, fo würde 
diefe Ausgabe um zween Jahre früher, und viel 
richtiger erfchienen feyn, Wus das für eine Ge. 
: fälligfeit fen, das iſt ein Närbfel für uns. Es 
liegt aber auch nichts daran, es zu wiflen, 
en nn nenn 
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The natural Hiſtory of Aleppo and Parts ad- 
jacent&c. By Alex. Ruffel, M. D. Lond. 


1756. | | 
S Jiefe Naturgefchichte von Meppo und den 


angraͤnzenden Gegenden beträgt ohne das 
Regiſter 266 Duartfeiten, nebft 16 Kupfertafeln, 
Aufler einer Befchreibung Der Stadt und Denvor- 
nehmften natürlichen Dinge, welche die Nachbar⸗ 
fchaft zeuget, wird auch die fandesart und die Bes 
fihaffenheit der Einwohner befchrieben, und von 
den Dafelbft gewöhnlichen Krankheiten, befonders 


der, Peft, nebft den Berwahrungsmitteln, deren 
fi) die Europäer bedienen, Nachricht ertheilet. 


Die erfte Veranlaſſung dazu ift Das gemwefen, daß 


der Berfafler Nachrichten von allgemeinen Kranf- 


heiten, befonbers der Peft, diedren Jahr während 
feines Aufenthalts in der Stadt gewuͤtet hat, in 
Ordnung bringen wollen, 

Der erfte Theil des Werkes befchreibet Aleppo 
und die umliegenden Gegenden. Haleb, oder 
wie wir es nennen, Aleppo, ift ißo die Haupt. 
ſtadt in Syrien. Sie mweichet zwar Conſtantino⸗ 
pel und Cairo an Gröffe, Menge der Einwohner 


und Reichthum gar fehr, aber in Abficht auf die 


Gebäude giebt fie feiner Stadt im Türfifchen Rei⸗ 


che etwas nach, Die Stadt und die Vorftädte lie- 


gen auf acht Hügeln, von denen nur ter mittelfte, 
auf dem ſich das Schlob befindet, beträchtlich iſt. 
Eine 
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Eine alte ziemlich verfallene Mauer, und ein brei⸗ 
tee Graben, der ißo meiſtens inÖärten verwan⸗ 
deit ift, unmgeben die Stadt, deren Umfang ohnge⸗ 
fehr vierthalb englifche Meilen betragen mag. Mit 
den Borftädten möchte er wohl fieben Meilen feyn. 
Man braucht nämlid) ordentlih zmo Stunden 


und vier Minuten um die Stadt fpagieren zu reis 


ten, Wenigſtens vier bis fünf Meilen um Aleppo 
ift der Grund fehr fteinig und uneben voll Eleiner 
Erhöhungen Bon Weftfüdmweft bis Nordweſt 
gen Welten erftreckt fich diefe Art von Erbreiche 
wenigftens auf 20 Meilen mit Untermifchung Eleis 
ner fruchtbarer Ebenm. Nordwaͤrts und Süd» 
wärts wird das Land nach fechs bis fieben Meilen 
eben, und ift nicht mehr ſteinig. Oſtwaͤrts fänge 
ſich eine weite Ebene an, die man die Wuͤſte 
nennet, ob fie gleich viele Meilen über Aleppo 
einen fchönen fruchtbaren Boden hat. ‘Der Flus 
 Coic der alten Singas, welcher faum 18 bis 24 
Zus breit ift, gehet längft Dem weſtlichen Theife 
der Stade wenige Yards von den Mauern hin, 
und bat kaum Waſſer genug, einige ärten an feis 
nen Ufern zu verforgen. Höhere Gegenden, 100. 
hin ſich Das Waffer nicht leiten laͤſſet, find leer, 
oder zu Weinbergen, mit Delbäumen, Feigen 
und Piftacienbäumen angelegt. Diefer Strohm, 
und dieſe Gärten enthalten faft das einzige Waſ— 
fer, und die einzigen Bäume, die auf zo Meilen *) 
C 2 um 
*) Fuͤnf engliſche Meilen geben ohngefaͤhr auf eine 
Seile ie n in —— — Fa Ein 
Yard iſt drey englifche Fus. 
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um die Stadt herum anzutreffen ſind, denn die 
Doͤrfer ſind alle ohne Baͤume, und die meiſten 
ſammlen nur Regenwaſſer in Ciſterne. Die 
Breite von Aleppo hat ein franzoͤſiſcher geſchickter 
Aarhemar tverſtandiger den der Verfaſſer aber 
nicht nennet, 360 ı2! N. im Jahr 1753 ge— 
funden. Die Laͤnge fett 37° 20° oftwärts von 
London feyn. Don der See-liegt die Stadt .ge= 
tade zu obngefehr 60 Meilen, und merflich dar⸗ 
über erhoben. Die Jahreszeiten find in dieſem 
ante überhaupt zu reden fehr ordentlich, zumal 
zu Aleppo, wo die Luft ordentlich fehr gefund, und 
von Dünften fo rein und frey ift, daß alle und 
jede Einwohner vom Ende des Mayes bis zur 


Mitte des Septembers in ihren Höfen die Abend» 


mahlzeit halten und darinnen fchlafen, oder fol 
ches oben auf ihren Häufern verrichten, wo fie der 
freyen Luft ausgefegt find. _ Die Strenge bes 
Winters rechnen fie nur auf 40 Tage, vom 12 
Dec. bis zum 20 Yan. Während diefer Zeit ift 


die Luft ungemein Durchdringend, zumal für Svemz 


de, menn felbige gleich auch aus einer Falten Ge⸗ 


gend kommen. Sin den drenzehn Jahren, da ſich 


der Verfaſſer dafelbft aufgehalten, ift das Eis 
nicht über. dreymal ftarf genug gewefen, einen Mann 


zu tragen, und diefes noch Dazu, wo ed die Sons 


nenftrahlen nie getroffen hatten. Der Schnee ift, 
drey Jahr ausgenommen, nie über einen Tag 
liegen geblieben, und im tiefften Winter ift es bey 
Windſtille, im Sonnenfiheine warm, ja gar 


heis. In diefer Witterung blühen Narciffen und 
, | Hyacin⸗ 
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Hyacinthen; und Veilchen kommen aufs ſpaͤteſte 
zum Vorſchein, ehe ſie voruͤber iſt. Im Hornung 
werden die Felder ſchon voͤllig gruͤn, die Baͤume 
bleiben bis zum Ende des Mondes Laublos, aber 
der Mandelbaum bluͤhet aufs ſpaͤteſte vor feine 
Mitte, und Abricofen, Pfirfchen folgen ihm bald 
nah. Diefer angenehme Frühling hat feine Feh⸗ 
ler, als feine Kürze, weil im April fon der Som⸗ 
mer herzueilet, Bor dem Ende diefes Monats 
fieht das Land fo verbrannt und dürre aus, daß 
man es nicht für fähig halten follte, etwas hervor 
zubringen, als die wenigen ftarfen Pflanzen, wel⸗ 
he diefe Hige aushalten. Von diefer Zeit an 
fallt nicht ein erfriſchender Rgen, und faum eine 
Molke zeigt fi), Die vor der unerträglichen Hige 
befehirmete, bis in das Mittel des Herbftmonatg, 
da‘ die Luft ordentlich durch ein wenig Regen er: 
frifche wird, von welchem bis zum zweyten Ne. 
gen twenigfteng co bis 30 Tage bey gemäß 
figter , heiterer, und fehr angenehmer Witterung 
vergeben; und wenn die Regen auch von kurzer 
Dauer, nur häufig, gewefen find, fo nimmt das 
tand bald ein neues Anſehen an. Nach) dem zwey⸗ 
ten Megen wird das Wetter veränderlih, und 
ber Winter nähert fich nach und nach, nicht fo ſchnell 
als der Sommer, denn die meiften Bäume bes 
haften ihr Laub bis in die Mitte des Novembers, 
und auch die froftigften Leute brauchen nicht ‚eher 
Feuer, als bis am Ende Diefes Monats; einige 
verbringen den ganzen Winter ohne Feuerung. 
Windſtuͤrme ſind ſelten. 
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Ein anſehnlicher Theil des Landes liege unge⸗ 
bauet, weil die Tyranney der Regierung, und die 
Unficherheit des Eigenthums die Einwohner ver⸗ 
droſſen macht. In Abſicht auf fünftigen Feld⸗ 
bau, laſſen ſie wenig brache liegen, auch duͤngen 
ſie nicht ſehr. Sie fangen um das Ende des 


Herbſtmonats zu pflügen an, und fäen ihren frü- 
heſten Weizen um die Mitte des Dctobers, Der 


Froſt ift niemals ftrenge genug, daß er fie hin- 
dern follte, den ganzen Winter durch zu pflügen, 
fo, daß fie alle Arten von Getreide gegen das En 
De des Jaͤnners, und Gerfte zuweilen nach dem 
Mittel des Hornungs faen. Keine &ge wird nicht 
gebrauchet, ſondern man pflüget den rund, nach⸗ 
dem er befäet ift, das zweyte mal, die Einfaat da-= 
Durch zu bedecken; an einigen Stellen, wo der 
Boden etivas fandig ift, pflügen fie nur einmal, 
und zivar nach dem Saͤen. Der Pflug ift fo leichte, 
daß ein Mann von mittelmäffiger Stärfe ihn 
ohne Schmürigkeit mit einer Hand führen fan; 
eine Fleine Kuh, oder höchftens zwo, und zuwfi⸗ 
len nur ein Eſel ſind zulaͤnglich, ihn beym Pfluͤgen 
zu ziehen, und ein Mann treibet und hält ihn zu= 
gleich, fü leichte, daß er insgemein dabey feine 
Pfeife mit rauchet. Der Verfafler giebt hierauf 
ein weitläuftiges Verzeichnis, der Gewächfe, die 
um Aleppo herum erbauet werden, oder aud) im 
freyen Felde wachfen, nebft der Zeit ihrer Bluͤthe. 
Metalle findet man um Aleppo, und fo viel der 
Verfaffer weis, in ganz Syrien nicht, obgleich eis 
nige Selien, ige Anſehen nach, Eifen zu enthals 
‚sen 
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ten ſcheinen. Thon fehlt ihnen faſt ganz und gar, 
und derjenige, den ſie haben, iſt ſo wenig zaͤhe, daß 
ſie nur eine ſchlechte Art von Ziegeln mit Muͤhe 
daraus machen, die ſowohl als ihre Waſſerge⸗ 
faͤſſe oft zerfallen. Ihr Töpfer » und Pfeifen⸗ 
thon wird von Demafcus und Sidon gebracht. 
Sechs Stunden von Aleppo finder ſich eine Walk. 
erde, die man ftatt der Seife gebraucht, fie wird 
auch oft von lüfternen Weibesbildern gegeflen. 
Ohngefehr achtzehn Meilen von Aleppo, ift 
eine groffe Ebene, die man insgemein das Sal;- 
thal nennet; fie ift mit niedrigen felfichten 


Hügeln umgeben, die eine Art von natürlichen 


Mafferbehältnifie ausmachen, das den Regen, 
der von den Hügeln herabläuft, verwahret, wozu 
auch das Waſſer aus einigen benachbarten Quel⸗ 
len fömmt, fo, daß den Winter über alles unter 
Waſſer ftehee, die Fläche aber iſt zu weit und zu 
eben, als daß ſich das Wafler auf eine anſehnliche 
Meife fammlen fonte, Daher dunſtet es bald aus, 
und läflt einen Salzfuchen zurüde, der an man⸗ 
hen Drten nicht weniger als einen halben Zoll di. 
de iſt; er beträgt nad) dem Maaffe des Regens, 
der im Winter fälle, mehr oder weniger, und mif 
diefer Rinde ift Die ganze eingefchloffene Ebene 
bedeckt. Der Boden dieſer Ebene iſt ein fteifer 
Thon, der ftark voll Salz ift, aber in der erwaͤhn⸗ 
ten Quelle hat der Verfaſſer feinen falzigten Ge⸗ 
fhmad entdecken fönnen. Im Auguft ſammlen 
viel Leute diefes Salz, welches fehr gut it, und 
für dieſe Gegend zureichet. “ 

C Das 
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Das wenige Rindvieh, das man hier hat, 
wird vornehmlich gebraucht, den Pflug zu ziehen, 
oder Waſſer in die Gaͤrten zu ſchaffen. Der groͤ⸗ 
fie Theil deſſen, das zu dieſem Gebrauche ange⸗ 
wandt wird, iſt ſehr gros, mit anſehnlichen lan⸗ 
gen Schenkeln, und einem magern Bauche, wie 
man oft auf alten gefchnittenen Steinen abgebildet 
fiehet. Das übrige Vieh.diefer Art ift Elein, und 
alles überhaupt hat fehr Eurze Hörnet. Die Türs 
fen und Juden effen fait nie Rindfleifch, und die 
Ehriften haben es nur feit einiger Zeit zu fchägen 
angefangen, fo daß das meifte Rindvieh für Eus 
vopäer gefchlachter wird. Man bat das Rind 
fleifch zu allen Zeiten gut, am beften aber im 
Sommer, da die Einwohner noch igo die alte 
Gewohnheit heilig beobachten ; den drefchenden 
Ochſen freflen zu laffen, was er will. Bon den 
Schaien , die wegen -ihrer groffen und fetten 
Schwänze von allen Reiſenden find angemerfe 
‚worden, wiegt eines, ohne Kopf, Fülle, Haut, 
und Eingeweide, ordentlich ungefähr ı2 bis 14 
Aleppifche Rotolors, davon der Schwanz gemeis 
niglich drey oder noch mehr beträgt; Kin Rotolor 
iſt yünf Pfund. Diegemäfteten aber, von der grös 
fien Art, wiegen zuweilen drenifig Kotolors, das 
von ter Schwanz zehn ausmacht.Dieſe groffen 
Schafe werden um Aleppo in Gärten aufbehalten, 
wo fie in feiner Gefahr find, ihre Schwänze zu _ 
befchädigen ; auf den Feldern aber müffen ihnen 
die Schäfer ein dünnes Bret unten an die Schwaͤn⸗ 
de binden, damit fie ſolche nicht in Dornen u. d. g. 
N. beſchaͤ⸗ 
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beſchaͤdigen, weil die Schwänze ımten nicht wie 
oben mit dicker Wolle bedeckt find; zur Erleichtes 
rung des Sortziehens macht man zuweilen Räder» 
hen an diefes Bret, und Daher ift die Nachricht 
entitanden, daß fie die Schwänze auf Karren 
nachfchleppten. 

Die Araber haben eine befondre Art, die Has 
fen zuzurichten, welche für fehr gut gehalten wird, 
Sie machen eine Grube in die Erde, welche fie 
mit Reifig anfüllen, und folches anzuͤnden. Wenn 
alles brennt, wird der Hafe mit Haut, Einge⸗ 
tweide, und allem, wie man ihn gefangen hat, 
hinein geworfen, Nachdem die Flamme ausges 
gangen iſt, decken fie Die Grube mit der locern . 
Erde zu, die fie ausgegraben hatten, und Die zus 
vor um das Feuer herum gelegen hatte, fo Daß 
fie heis geworden war. So laſſen fie ihn liegen, 
bis fie urtheilen, er ſey zulänglich durchgebraten, 
werfen alsdenn Salz auf ihn, und verzehren ihn 
ohne weitere Zurichtung. Die. meiften Leckerbiſ⸗ 
fen, welche man um Aleppo haben fan, find nur 
für die europäifchen Chriften oder vornehme Tür. 
fen. Cameele werden von den Einwohnern zwar 
häufig Laſten zu tragen gebraucht, aber nicht ges 
geflen, obgleich die Araber Liebhaber davon find, 
Man bat ihrer bier vier Arten Das Turfmas 
nifche Cameel ift ftärfer, gröfler, baarichter, nd - 
von dunfierer Farbe, als eines der andern. Geis 
ne gewöhnliche Ladung ift 160 Rotolors oder goa 
Pfund, zumeilen aber träge es vielmehr. Hise 
fieht es nicht aus, und daher arbeiten fie mit ihm 
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im Junius, Julius und Auguft nicht. Das ara» 
bifche Cameel ift viel kleiner, von lichterer Farbe, 
und nicht fo haaricht. Es trägt felten über 100 
Rotolors; aber Hise und Durft fteht es befler 
aus, als das turkmaniſche, begnügt fich auch mit 
| trocknen Difteln, und andern Pflanzen, die es 
in der Wüfte finder, und immer frifft, indem, es 
mit feiner Saft fortgeht. Der Verf. hat in einer 
Caravane von Bufforah gefehen, daß die Cameele 
Diefer Art funfzehn Tage lang ohne Waffer fort. 
gegangen find; fie haben aber, als fie an Waller 
famen, fo viel getrunken, daß es ihnen gefthadet 
bat. Der Dromedarius ift nad) des Verf. Ge— 
Danfen nur ein hochgezogenes arabifches Cameel, 
das von lichterer Farbe und befferm Anſehn ift, 
auch ftatt des feyerlichen Ganges der Cameele ei- 
nen ordentlichen Schritt geht, mit dem es in ei- 
nem Tage fo weit koͤmmt, als die andern in drey⸗ 

en. Das Cameel mit zween Hoͤckern ift von per⸗ 
ſiſcher Zucht, und bier felten. | 
Auf den felfichten Hügeln befinden ſich Hyaͤnen, 
aber fie find nicht fo gros, als Diejenigen, welche 
man auf den Gebürgen anttift. Herr Ruffel theile 
die Zergliederung eines folchen Thieres mit, wie 
er felbige angeftellt. Es war etwas gröffer als ein 
groffer Bullenbeiſſer, dem es fonft in vielen Um⸗ 
ftänden glich. Seine Farbe war grau, und 
quer über ſchwarz geftreift, das Haar harte, und 
etwas länger ald Hundehaar; vom Hintertheile 
bes Kopfs, den Nacken und Rücken hinunter, hat 
es eine lange weiſſe Mähne, wie Ariftoteles (H. 
| 04 An. 
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An. L.8. c. 800.) foldhe befchrieben hat. Plinius 
(H.Nat.L. VIII) meldet, diefes Thier koͤnte fei- 
nen Hals nicht bewegen; aber diefe Meinung ift 
ungegründet: denn er bat Wirbel, und eine fo 
lichte Bewegung, als bey Hunden. Im todten 
Auge fand ber Verfaffer nichts befonders; weil er 
es aber nicht lebend gefehen, kan er der Nachricht 
des Plinius nicht widerfprechen, daß es tauſen⸗ 
derley Veränderungen von Farben mache. Gleich 
über dem Hintern war eine Oeffnung, welche wie 
eine weibliche Scham ausfahe, ben genauerer Un⸗ 
terfuchung aber einem nicht allzu tiefen Sacke zu⸗ 
gehörte, deflen Gebrauch der Verfafler nicht ent⸗ 
beiten konte. Diefes hat vielleicht die Erzählung 
veranlafft, daß das Thier fein Gefchleche jährlich 
ändere, welches die Einwohner noch glauben, 
Das männliche Glied unterfchied fi) von des Hun⸗ 
des feinem darinne, daß es feinen Knochen hatte, 
Der Hodenbeutel war Elein, und fchien beym er= 
ften Anblicke nur eine Hode zu enthalten; die ans 
dre ward Durch Die Haut fo genau angehalten, daß 
man fie Auflerlich nicht fah. Die zubereitenden 
und zuführenden Gefäfle liefjen fich von der Hode 
duch Muffelringe zurück verfolgen, aber fie wa⸗ 
ren zum Unglüdfe mit dem Eingeweide abgefchnit- 
ten worden, dag derjenige, der das Thier gefchofe 
fen hatte, weggeworfen hatte, um es leichter zu 
tragen. Die menfchlihe Stimme fönnen diefe 
Thiere nicht nachahmen, viel weniger die Schaͤ⸗ 
fer rufen, fie zu verzehren, wie man berichtet hat, 
Sie ſcheinen Die Heerden lieber zu haben, als Fr 
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| *9 Hirten, und greifen Menſchen nicht an, als zu 
ihrer Vertheidigung, oder bey auſſerordentlichem 
Hunger; Begraͤbniſſe aber berauben ſie. Von 
den Hunden iſt merkwuͤrdig, daß keiner toll wird, 
ob ſie gleich im Sommer ſo groſſe Hitze ausſtehn, 
und meiſtens von faulen Sachen leben. Die Woͤl⸗ 
fe aber fcheinen rafend zu werden. Denn Die Bau 
ren reden von einem Thiere, Das ein Mittelbing 
zwiſchen Wolf und Hund fenn foll, und das fie 
vom Wolfe in nichts zu unterfcheiden wiflen; es 
fällt aber alles an, was ihm in den Weg koͤmmt, 
und die gebiffenen Thiere oder Menſchen wer: 
den toll, 


Die Gewohnheit, fi) der Tauben zum Brief 
fragen zn bedienen, ift hier feit vielen “jahren ab⸗ 
gefömmen. Wild zu fchieflen, ift für Diele Ein- 
wohner ein Mittel, ihren Unterhalt zu erwerben, 
zur Luft thun es wenig; die Vornehmen aber er⸗ 
gögen fich mit Falfen und Habichten. Mit einem 
Habichte, Shaheen genannt, der von der Gröffe 
einer Taube ift, fangen fie oft die gröfften Adler, 
die hier in Menge find. Vormals wurden fie ab» 
gerichtet, den Adler unter dem Flügel anzufallen, 
wodurch fie ihm den Gebrauch diefes Theils be⸗ 
nahmen, daß fie alfo mit einander zu Grunde fie- 
len, ißo aber ‘werden fie gelehrt, ihn zwiſchen 
benden Flügeln anzufallen, welches.eben die Folge 
bat, aber fie langfamer herunter bringe, fo daß 
ber Falkenierer Zeit hat, feinem Habichte zu Huͤlfe 
zu fommen. . Denn wenn er .diefes nicht bald 
. thut, 


thut, ift der Habicht in beyden Fällen bald ver⸗ 
lohren. 

Im Winter werden, beſonders zur Faſtenzeit 
der Chriſten, Fiſche aus dem Euphrat und Oron⸗ 
tes gebracht; Die Tuͤrken aber eſſen ſelten welche; 
fie ſchmecken auch meiftens modericht. Auch aus 
dem Fluſſe Eoic hat der Berfafler wider fein Bers 
muthen fiebenzehnerley Fifche erhalten. 

Die Einwohner von Aleppo fcheinen, des Uns 
terfchiedes der Religionen ohngeachtet , Doch einera 
len Volk zu feyn. Es wäre zu münfchen, man 
koͤnte diejenigen, die ſich zum chriftlichen Glau⸗ 
ben befennen, für beffer erklären, als ihre Nach⸗ 
barn. Man rechnet. ungefähr 23 5000 Perfonen 
in ber Stadt und in den Vorſtaͤdten, Darunter 
200000 Türfen, 30000 Ehriften, und 5000 
Tuben find. Dieſe Rechnung haben einige Pries 
fer aus dem Harad) (einer Steuer, die erwachs⸗ 
nen chriftlichen und jüdifchen Mannsperfonen abs 
gefordert wird), aus der Menge des Brodes, Das 
in der Stadt verzehrt wird, und der Menge de- 
rer, welche 1742 an der Prft ftarben, gemacht. 
Diefe Menge verhielt fih bey den Ehriften wie 
fünf zu hundert, und daher rechneten fie folche bey 
den Türken in eben der Verhältnis, und beſtimm⸗ 
ten alfo ihre Zahl auf 300000. Da aber alle 
Chriften, Die es thun fönnen, die Anſteckung zu 
vermeiden füchen, welches nur wenig Tuͤrken beob⸗ 
achten: fo-ift offenbar, daß von den legtern nach 
Verhältnis viel mehr fterben müflen, daher ber 
Verfaffer fie mur. auf 200000 gefeßt hat, nie 
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Leute find überhaupt hier von mittlerer Gröfte, 
eher mager als fett, nicht allzumohl gebildet, und 
weder fehr munter, noc) fehr arbeitfam. Die 
Einwohner der Stadt haben eine fihöne Sarbe, 
aber die Bauern, und folche, die füch fehr im frey- 

en, inder Sonne, aufhalten müffen, find ſchwaͤrz⸗ 
lich. Ihr Haar ift-ordentlich ſchwarz, oder von 
dunfler Saftanienfarbe, und man fieht felten an. 
bee. Augen unter ihnen, als ſchwarze. Beyde Ge⸗ 
fchlechtör find in ihrer Jugend erträglich ſchoͤn; 

aber der Bart verftellt Die Mannsperfonen bald, 
und die Weibsbilder kommen zeitig: zur: Keife, 
verwelfen aber eben fo bald, und fehen insgemein 
im dreyſſigſten Jahr alt aus. Sie erhalten ihre 
monatliche Reinigung zroifchen zwölf und funfzehn 
Jahren, welche biß ins vierzigfte, zuweilen bis 
ins fünf und vierzigfte dauert. Bey den meiften 
ſtellt fie fic) alfe vier Wochen ein, und dauert von 
drey zu fieben Tagen. Der gröflere Theil der 
Meibsbilder wird zwifchen vierzehn und achtzehn 
Jahren verheirathet, und oft eher. Die Zärt- 
lichfeit der Liebe fan an ihren Bereblichungen we⸗ 
nig Antheil haben, weil die jungen Leute einander 
nicht eher fehen, als bis die Ceremonie vorben ift. 
Eine fihlanfe Geſtalt wird bey den Weibsbitdern 
| als unförmlicy angefehen, fo daß fie alles thun, 
was fie fönnen, plump zu werden. Die Manns. 
bilder find fehr Dichte gegürte. Die Gürtel der 
Weibsbilder find nicht nur ſchmal, fondern auch 
fehr locker umgelegt, weiches der Verfaſſer, nebft 
der Wärme des Sandfriche, und dem Ofen Ge: 
brauch 
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brauch ber Bäder, als die Urſache angiebt, mars ng 
um fie leichter gebähren, als bas Britannifche 
Frauenzimmer. Auc) die zärtlichften halten fich 
nicht über zehn bis zroölf Tage inne, ‚und bie 
Bauerweiber warten ihre Gefhäffte meift gleich 
den folgenden Tag ab. Die Weiber von allen 
Ständen fäugen ihre Kinder ſelbſt, und gewoͤh⸗ 
nen fie felten vor dem ‚dritten oder vierten Sabre, 
wenn die Mutter nicht eher . wieder ſchwanger 
wird. Ä 
Caffee, fehr ſtark gemacht, ohme Zucker und 
Mich, ift eine Erfrifchung, Die überall fehr hoch 
gehalten wird, und eine Schale Caffee, nebft et« 
was naſſem Confecte, welches insgemein in Con. 
ferve von rothen Rofen, die mit $imonienfafte 
fäuerlich gemacht worden find, beftehet, ift mie 
einer Pfeife Tabak die. gewöhnliche Berdirthung 
bey einem Beſuche. Wenn fie weniger Umſtaͤnde 
machen wollen, wird das Konfect mweggelaflen, . 
und wenn fie eine aufferordentliche Hochachtung zei⸗ 
gen wollen, laffen fie Sherbet bringen, ‚weiches 
ein Syrup, vornehmlich vonsimonien, mit Wafs 
fer vermifcht, iſt; ferner laflen fie Roſenwaſſer oder 
eine andere wohlriechende Feuchtigkeit fpringenz 
und zulegt wird Mäuchwerf von Aloesholze ges 
bracht, welches ein Zeichen ift, daß fich der Gaft 
wegbegeben fol. Diefe Bewirthung iſt für den 
gröfften Mann im Sande zulänglih, nur pflege 
man Bornehmen noch) ein gemwirftes ober gebluͤhm⸗ 
tes feidenes Tuch über die Knie zu legen, wenn ſie 
trinfen, und wenn es eine Geremonienvifite von 
| einem 
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einem Bafhaw oder andern Mächtigen ift, wird 
ihm ein fehönes Pferd, zuweilen mit Sattel umd 
Zeuge, oder andre dergleichen Gefchenfe von Wich- 
tigfeie, ‚gegeben. Leute vom niedrigen Stande, 
ober auch andere, Die um etwas zu bitten haben, 
bringen, wenn fie befuchen, ordentlich ein Geſchenk, 
aber aud) eine Blume wird für hinlänglich gebal- 
ten. Taback rauchen alle Mannsperfonen bis zur 
Ausfchmeifung, und aud) viel Weibsbilder, Selbſt 
Die Landleute und gemeinen Arbeiter haben die Pfei⸗ 
fe beftändig im Munde. Ihre Pfeifen find von 
einem Zweige eines NRofenftrauches, Kirfchbau- 
mes x. gemacht, der zu Diefer Abficht durchbohret 
iſt, die Bornehmern haben Pfeifen von s bis 6 
Fuß lang, und mit Silber gezieret. Der Kopf 
ift von Thon, und wird oft verändert, Die Pfeis 
fen felbit aber. dauern Sgahre lang. Viel Wohl: 
babende Haben ven perjifchen Gebrauch angenom- 


. men, duch Waſſer zu rauchen, wozu fie fich des 


perfifchen Tabacks bedienen, der einen angench- 
men Geruch hat, und auf diefe Art gerauchet, we⸗ 


der Geſchmack noch Geruch zuruͤck laͤſſt, wenn man 


den Mund ausſpielet. Das gemeine Volk ahmet 
dieſem Gebrauche ebenfalls nach, bedienen ſich 
aber Dazu des gemeinen Tabacks, etwas mit Waſ⸗ 
ſer oder einer Infuſion von Trauben benetzet, wo⸗ 
zu ſie bisweilen Sheera thun; welches eben das 
iſt, was man in Indien Bing nennet, und in den 
Blättern des weiblichen Hanfes beſtehet, die man 
erſt pulvert, alsdenn in naſſen Pfeffer legt, und 
mit heiffer Afche bedeckt, bis eine Arc von Kleiſter 
entſte: 
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entfiehet, den fie in einen dünnen Kuchen preffen, “ 
alsdenn in kleine Rauten ſchneiden und fo eflen. 
Ein halbes Quentchen hievon in eine Pfeife Ta. 
baf, oder vielmehr in das Werkzeug, da der Ta⸗ 
had durch das Waſſer gerauchet wird, gethan, 
macht den Menfchen trunken, oder vielmehr coll, 
und wenige Grane, mit etwas füffen eingenommen, 
thuteben die Wirkung, welche, wie man fägt, von 
fauren Sachen gehindert wird. Galen ermähnet 
ſchon diefe tollmachende Kraft des Hanfes. Das 
Opium ift bey.den Einwohnern von Aleppo nicht 
in folchem Anfehen als zu Conftantinopel und an ei⸗ 
nigen andern Dertern, wird auch überhaupt nur 
inder Türfen von $euten, Die -unorbentlich leben, 
gebrauchet. Diejenigen, Die e8 im Ueberfluffe 
nehmen, heiſſen insgemein Teriaky; und des Anz 
dromachus Theriak heiſſt im Türfifchen Teriack, 
daher zu vermuthen iſt, daß man das Opium an⸗ 
fangs im Theriak gebrauchet hat; ietzo aber brau⸗ 
chen ſie es unter andern Vermiſchungen; wenige 
nehmen es rein, und die groͤſſte Menge, die man 
genommen hat, iſt, ſo viel der Verfaſſer weis, drey 
Drachmen in 24 Stunden; bie unmittelbaren 
Wirkungen, die er an den Liebhabern des Opium 
bemerfet hat, find, Daß ihre Geifter belebet wor⸗ 
den, und daß fie aus einer niedergefchlagenen Ge⸗ 
müchsverfaffung, in welche fie gerathen, nachdem 
die gewöhnliche Zeit nad) Gebrauche des Opium 
verfloſſen war, gleich munter geworben find, Die 
Solgen aber von feinem langwierigen Gebrauche 
find, daß ie bald alt und wiedummausfehen, mie 
D die 
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Der Berfafler glaubtdaß, ob gleich der Metho⸗ 
diſmüs im feiner Empfängnis ud Geburt unſchul⸗ 
fentlichen Betrug aufgewachſen: waͤrr· ¶In einem 
Peſtferipte zu:der Votrede erinnert er noch, daß 
fee Nachrichten von den beruhmteſten Predigern 
ber: Methodiſten genommen find: Sind. dieſe ſo 
euthuſiaſtiſch, was wirdi ber Methodiſmus denn 
ſeyn, wenn man die Handlungen · ihrer Unterpre 
diger unterſucht? In Dam dricten Theile ſelbſt 
will ſich der Verfaſſer näher in. vie Verwirrungeü 
ſeibſt einlaflen, die als natuͤrlichs Folgen aus:ih- 
rer ganzen Einrichtung flieſſen. Er vechnet hier⸗ 
zu die Angft, die Betruͤbnis, bie‘ Rauſerey, das 
Schreyen, die Verzuͤckungen, die unter ihnen ſo 
gewoͤhnlich ſind. Er pruͤfet dnige, Erzaͤhlungen 
von ſolchen Begebenheiten genauer, und fuͤhret 
aͤhnliche Beyſpiele der Papiſten an. ‚Die Metho⸗ 
diſten ſehen einander mit. Glanze umgeben, wie 
mandie Heiligen zu malen pflegt. ‚Sie werden 
entzuͤckt, und Wesley fagt von ſich, daß er in ei- 
ner frdchen Entzuͤckung mis Chrifts ‚.:als‘ mit: fein. 
nem Freunde, geredet habe. Sie reden von Be⸗ 
ſeſſenen, und der Berfaffer. nimmt bier Gelegen⸗ 
heit., ſehr weitlaͤuftig von den Beſeſſenen zu han. 
dei; “die Urſachen Davon aufzufüchen, und bie 
Wirkungen zu beurtheilen. Ihre Art, bie Be⸗ 
feflenen, und andre Kranke, zu befreyen und ge= 
fund- zu machen, ift wunderbar, obgleich Here 
Wesley fih von Wundern losfaget, oder, wenn 
man behutfamer veden will, hat doch ein wunder. 
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bares Anfehn.. Nach ’diefer fehr Iangen Abhand- Bu 
lung koͤmmt der Verfaſſer auf Die Lehre ‚der Men 
thodiften von ber Wiedergeburt ober neuen Ges 
burt. Sie verſtehen darunter nicht Die Taufe, 
fondern etwas von derſelben verſchiedenes, - und 
Ihr ganz enfgegen geſetztes. Whitefield nenn bie 
Wiedergeburt durd) die zaufe die Diana des ges 
geiwärtigen Zeitälters. Wiedergebohren werben 
in dem höhern Berftande, fagen fie, ift nichts ana 
ders, als Vergebung der Sünden erlangen. . Die 
feichre ſelbſt, weun' fie bie rkglierung Darumt 
verſtehen, hat nichts anflöffiges: - Allein die Um⸗ 
fände, Die vor biefer neuen Meburt vorhergehn, 
oder fie begleiten, find ein ſſarker Beweis von ih. 
rer Enthuſiaſterey. Eine fehr, lange Abhandlung 
von der Einweihung bey den Heiden zu ihren Ge 
heinmiſſen, die man ohne Zweifel. bier nicht ver⸗ 
muthet hätte, und womit die Lehre von. ber nenon 
Geburt verglichen.wich, beſchlieſſet dieſes Werk, 

Wir glauben; daß;ein jeder dadurch fich ſattſam 
‚ von der Enthufiafterey der Methodiſten wird 
: nberjeugen koͤnnen. 2 
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E\ Trtatife‘ oh the Theory and Practice of 
u Midwilery hy. W.: Sinellie M.D. Vol. 1. 
The third ‚Edition, Lond: 1730. 

‘A ‚Colledion of Cafes “and "Obferuations in 

J Midvilery, by the Sanc, Vol, IL Lond. 
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taerſe Said: dieſer ——— von der 
H 


ebammenkunſt begreift: aufſerider Vorrede 
‚eine Einleitumng nat: 4 Buͤcher. Herr Stmellie 


Hat feit mehr aͤls 6i Fahren: feine Nufſoaͤtze von Zeit 


zu Zeit verändert, und aus Nachſinnen und Gr⸗ 
fahrung verbeffert ; wie er fahr: ben auch mit der 
Unterweiſung ih diefer Kuuſt micht eher beſchaͤfti⸗ 
set zu haben.befennet, als bis.er fie lange getrie- 
ben gehabe; und feine Beobuchtungen find infew. 
derheit die Früchte einer: zehnjaͤhrigen Hebung der⸗ 
| felben: zu London.“Gr ‚beziehe: ſich in der gegen: 


wärtigen Ausgabe:mif Die.36.witnatomifchen Rus 
pferplatten, welche er in Negalfotio berausgege- 
ben, und dadurch: eine große Deurlichfeit über 
feine Anmeifungen verbreitet hat. Die Einlei: 
fung enthält eine kurze Gefchichte bes alten und 
neuen Zuftandes der Hebanımenfunft. In den 


— — — — — « 





erſten Zeiten iſt ſolche vermuthlich am meiſten von 


Weibern ausgeuͤbet worden. Hippocrates kan 
mit Recht der Vater derſelben heiſſen, weil alle 
nachfolgende Schriftfteller bis zu Ende des‘ 16ten 

Jahr⸗ 


\ 
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Jahrhunderts aus feinen. Werfen die 
ften Dinge, welche nicht mır Die Kranfheiten ‘der 
Meiber und Kinder, fondern auch diefe Kunft de 
treffen, abgefchrieben haben. Hier ſchaltet der 
Herr Berfaffer eine kurze Vorſtellung der Regeln 
deffelben ein. Man hat eine englifthe ‚Schrift, 
bie Hebammenkunft: des Ariſtoteles genanıt, aber 
man findet wenig ober: gar nichts von der Uebung 
derfelben in feinen. Werfen, Celſus bat von ber 
Geburt todter Kinder und dein Mutterkuchen gm 
handelt, ꝛumd den Hippocrates abgeſchrieben, wie 
wohl er ihn an Vollſtaͤndigkeit uͤbertrift, und vers 
ſchiedene Verbeſſerungen ſeiner Kunſt berühren, 
Moſchion, welcher unter dem Nero gelebt haben 
ſoll, Hat. gewieſen, wie man ſich bey ſchweren Ge 
burten verhalten ſoll. Unter dem Trajan hat Ru 
fus von Epheſus die Gebaͤhrmutter mit ihren Ai 
haͤngern befchrieben. :. Galen, der ohngefehr 600 - 
Jahre nad) dem Hippocrates gebohren worben 
ſchrieb über Die Werke deſſelben Erklaͤrungen um 
einige Apborifmen von Weibern und Kindern, 
bat aber unfere Materien wenig ober gar nicht 
berühret. Dribafsis;, ein Arzt des Julian, des 
' von Ammen und der Milch gefchrieben, gevrentt 
nichts von der Operation. Aetius, ber entweder zu 
Ende des viertenober fünften Jahrhunderts gelebt, 
war wie ber vorhergehende, ein Sammler, hat 
aber nicht bios wie jener den Galen, fondern alle 
feine Borgänger gemutzet. Hiernaͤchſt folge Paulus 
Aegineta, Der entweder am Ende Des vierten fahr 
hunderte oder in fiebenten gelebt hat, und der lezte 
unter 
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Proben von dad geringen Kunſt Diebe Mitteh und; 
es: ift befler gar nichts zu brauchen. An ſich ſelbſt, 
und an andern, hat der Verf. dag. Emplafteum: 
qommune cum: mercurie., mit etwas neigen: 
-Quedfilber, und mehr Schwefelbalſam, andre 
lichften befunden, .: Diefes-hat:, im Anfange aufs 
geleget, oft den Fortgang der, Krarkheit gehinbert, 
und auch fpäter, ihr Wachschum gehemmet, und; 
ordentlich fie vor.der fonft gewöhrtlichen Zeit ges. 
hoben. Diefes: ift von der, weiblichen Art zu ver" 
ftehen, denn die andern hepden haben felten einige. | 
Arney nöthig (*). | 

, Die Kupfer fteflen jum Theil Planen. ind | 
Ihiere, zum Theil alephiſche Trachten und ‚Bes 
Bräuche var, ‚unter denen ein Zrauenzinmier, das 
aus. einer langen Pfeife Tahack rauchet, die Made, 
bie bey einigem deutſchen 3 wenzimmer. engsten 
gen bat, gemainer machen kan.. 


©) Diefe Nachricht kan dienen, das zu exganen. | 
was Haffelquift von diefem Hebel in den Ab- 
handlungeu ber koͤnigl. ſchwed. Akad. der Wiff. 
berirhtet hat. Man even Pf. Kaſtere ne⸗ 
*5 baſteumgi 8.1396. . „t | 
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The Enthuſiaſm of Methodifls and Papifis 


compared. In three Parts. 2 Vol. in ı2. 
London 1754. 


©: viel Auffehen auch die Methodiften in 
England feit etlichen unb zwanzig Jahren 
gemacht haben: fo wenig fichere Nachrichten ha- 
ben wir doch von ihnen in Deutfchland gehabt. 
Alles, was wir von ihnen wuſſten, beftund in ben 
Erzähfimgen ‚die man in den Weimarifhen 
Nachrichten von den. neueften Kirchengefchichten, 
befonders in.dem vierten Bande, von ihnen an 


traf. Der Herr M. Alberti, doen Briefe von 
England bekant genug ſind, glaubte deswegen 
feinen Landsleuten nuͤtzlich zu ſeyn, wenn er gleich- 


in dem erften Theile feiner Briefe die Nachrich« 
ten, die er, bey feinem Aufenthalt im England, von 


den Methodiften gefammlet hatte, befant mach» 


te, Man hat den Syeren Alberti befchuldiget, als 
wenn er zu vortheilhaft und gelinde ‘von dieſen 
Leuten urtheilte. So viel ift wenigftens gewis, 
daß die Methodiſten, nicht ohne die gröfte Nach. 
ſicht, vonder Enthufiafteren ganz frey zu fprechen 
find. Im Jahre 1739 machten fie ſich befonders 
dadurch merfwürdig, daß fie unfer freyem Him⸗ 
mel vor eflichen taufend Zuhörern zu predigen ans 
fiengen. Dieſes veranlajite den damaligen Bis 
(hoff von London D. Edmund Gibſon in einem 

D4 vor⸗ 


sand. 
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vortreflichen Paſtoralbriefe (*) wider ſie zu ſchreiben. 
Er beſchuldiget ſie des Enthuſiaſmus, und ſucht 
feine Beſchuldigung durch acht Gründe zu unter⸗ 
fügen, die er. ſelbſt aus den Schriften der Me⸗ 
thodiften genommen hat. Man fan diefe acht Be. 
weife fo wohl in den Weimarifhen Nachrichten 
am angeführten Orte, als auch bey dem Herrn 
Alberti finden. Unfer Berfafler hat ohne Zweifef 
bey feiner Vergleichung des methodiftifchen ımd 
papiftifchen Enthuſiaſmus diefes Paftoralfchreiben 
vor Augen gehabt. Mur wäre aud) zu wünfchen, 
daß er gleichfalls, nach dem Beyſpiel des D. Gib- 
fons, feine Bergleichungen unter gewifle Claſſen, 
oder nur in eine beſſere Ordnung gebracht hätte. 
Er würde dadurch Die befcehwerlichen Wieberho- 
Iungen vermieden haben. In der Vorrede zum 
eriten Theile erflärt der Verfaſſer fein Vorhaben. 
Er erinnert, baß wie der Biſchof Stillingfleee 
den Fanaticifmus der Nömifchen Kirche in feiner’ 
Abhandlung von ihrer Abgötteren fattfam bewiefen 
hätte: eben fo Deutlich wäre auch bisher der En- 
thufiafmus der Methodiften vor Augen gelegt wor⸗ 
den. Eben der Enthufiafmus, wie er noch igo 
ift, zeigte ſich fchon zu Ausgang des andern Jahr⸗ 
hunderts bey den Montaniften. Um fih davon 

le . zu 


-(*) The Bifhop- of London’s Paftoral Letter to 
the People ofhis Diocefc; Eipecially thofe of 
the two great Cities of London and Weit- 
minfter: By way of Caution, againft Luke- 
wafinnefs on one hand, and Enthufiafm on: 
the other, 8. 55 Seiten, 
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zu überzeugen, "darf man nur bie Gefchichte- des 
Montanifmus vondem D. Lee (*) nachlefen. Der. 
Verfafler fängt deswegen den erften Theil feiner‘ 
Bergleichung mit einem Auszuge aus dieſer Ger 
khichte an. Er koͤmmt hierauf zu den Methodi⸗ 
ten, bemeifet das, mas er von ihnen fagt, aus 
dren Schriften, ‚meifbentheils aber aus den Aus 
zigen des Wesleyaniſchen Tagebuches, oft fe e 
weitläuftig, und ſucht alsdenn ähnliche Nach 
ten unter den Papiften auf, die er beſonders in 
den Sebeusbefchveibungen der Drdengftifter, eines 
Franciſcus, Daminicus, Lojola, und andern 
mehr findet. Lmfee Leſer koͤnnen leicht vermuthen, 
daß ein Buch, weiches’ faft aus lauter Anfuͤhrun⸗ 
gen beſteht, feinen ‚Auszug leidet. : Wir wollen 
alfo nur die vorneinften Säse ſammlen, die ber: 
Berfaffer als Bergteihungspunfte des methodiſti⸗ 
fihen und papiftifchen Enthuſiaſmus feftgefeßet hat, 
Hieher gehöret ihr Prebigen auf dem Felde unter: 
freyem Himmel; ihr Misbrauch der Bibel zu ei⸗ 
ner-$otterie, ihr Borgeben einer. göttlichen Sen⸗ 
dung, einer Kraft zu weiſſagen, einer himmli⸗ 
ſchen Begeiſterung, eines aufferordentlichent goͤtt 
lichen Beyſtandes bey ihrem Predigen. Sie res‘ 
den aber nicht allezeit in einem ſo hohen Tone von’ 
fih ; fie wiffen auch von Kaͤmpfan mit den Sa) 
tan, von ihrer beftärdigen Untuhe, von ihren: 
Freuden , die ftets mit Gewiſſensangſt und Ver⸗ 
jmeiflung vermengt ſind, zu fprechen. Hieraus 
ERBE Zur De 5 entſte 
e GSie-if-im Jahr 1709 mit des D. Hickes En-' 
thuſiaſm exorcifed herausgekommen. 
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entſtehen Zweifel, Unglaube, Berläughung der | 
geoffenbarten Wahrheit, uud endlich Atheiſterey. 
Der Verfaſſer befchulbige fie einer Liebloſigkeit, 
weil fie alle Ungluͤcksfaͤlle, Die. Privatperfonen. be 
treffen, als Strafgerichte Gottes erflären; einer ’ 
Vermeſſenheit, weil fie den Zorn Gottes über eine 
Mation aus gewilfen Begebenheiten fehen. Sie 
forechen fich felig, und verbammen andere. Sie | 
beleidigen und verachten die Drdnung und das Anz 
ſehen, veiflen Die Gewalt zu. fich ,. Die ihren Obern 
gehört, und fuchen unabhängig zu feyu. Ihre 
Zaͤnkereyen, ihre Befchuldigungen unter einander, 
PR Trennungen, leitet der Verfaffer aus ihrer 

iferfuche, und aus ihrem Meibe her. Sie fihei- 
nen Die Moralität und Die guten. Werke zummiter, 
graben, und den Weg zum Laſter zu eröffnen. In 
vielen Lehren fommen fiemit den Papiften überein. 
Sie rühmen fich den gefreußigten Chriftum bey. 
der Öenieffung des heiligen Abendmahls 
. zu haben, Sie beten für die Berftorbenen. Zu 
ihren Regeln gehört, daß ein jeder den wahren 
Zuftand feines. Herzens, alle Fehler, die er. in®e- 
banken, Worten und Werfen begangen hat, in 
der Beichte ohne einige Zurückhaltung entdecke. 
Ein Hauptbeweis, daß fie zu dem Pabftthume 
geneigt find, ift, weil fie papiftifihe Bücher em⸗ 
pfeblen. Aus dem eben des Herrn von Renty, 
‚eines Franzoſen, hat Herr Wesley einen Auszug 
gemacht, und ihn druden laffen. Der Berfaffer, 
führt einige Umftände aus dem Leben felbft an, 
und glaube, Da er einen. groffen Antheil von 
einem 
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unera enthufafiifchen Geiſte gehabt Habe: "Ein 
andrer Popiſte, ben Wesen. empfiehlt, iſt iſt Fransi 
cikus von Sales, ein. canmmifirter Heiliger. Sein. 
teben ift Bor etwa-zwalt Jahren Engliſch gedruckt 
worden, waraus der Verfaſſer gleichfalls. einige 
Nachricht giebt. Als ein Anhang zu dem erſten 
Bande wird der natürliche Hang des methodiſti⸗ 
then Enthuſiaſmus zu Bern Pabſtthum aus etliche 
Ererspeltt bewiefen.. Das erſte iſt: der Bater Ben⸗ 
net (*). Das andre iſt die Ladd Warner. (**).. 

Das dritte iſt ihre Schweſter, deren Leben bey: 
den vorigen. zu ßaden iſt. Das: vierte Beyſpiel 
iſt aus folgendem Bache genommen: A Dechara. 
tion of egrogons Popifh Impafinres i in cafting, 
ont Devils, By 5 H Der’ Berfafler heilt Sur: 
muel Harſnet und ward zulett Erzbiſchof von 


Die Verrede. hm dritten Theile, der den an⸗ 
bern Band’ ausmacht, iſt an den Herrn Wesley 
gerichtet, fo, wie die vor dem andern Theile an 
Herrn Whiceſleld geſchrieben war. Sie enchaͤlt 
Anmerkungen. über etliche Stellen der methodiſti⸗ 
ſchen Bücher. Die wichtigſten betreffen theils 
das Bekaͤnntnis des Herrn Wesley, daß. Igna⸗ 
tias Lojola ein groſſer Maun geweſen ſey, theils 
die Uminigkeit ber Herrenhuter und d Mechodiſzn. 


© 6 The, miraculous Life and Converfion of, 
Fe her Bennet „of Canfield i in Effex, Doway. 


—* -The Life of. the Lady Warner, éalled 
. Sifter Clare of lefus, London 1692 
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Der Verfaſſer glaubt daß, ob: gleich dev Metho⸗ 
diſmüs in ſeiner Empfaͤngnis und Geburt unſchul⸗ 
dig geweſen iſt, er doch nunmehro!ziu einem: oͤf⸗ 


fentlichen Betrug aufgewachſen:waͤrr· ¶ In einem 


Poſtferipte zu: der Votrede erimert er noch, daß 
feine: Nachrichten von den berůhmteſten Predigern 
bit. Methodiſten genommen find: Sind dieſe ſo 
enthuſiaſtiſch, was wird der Methodiſmus denn 
ſeyn, wenn man die Handlungen ihrer Unterpre 
diger unterſucht? In Dem dricten Theile ſelbſt 
will ſich der Verfaſſer näher in die Verwirrungeü 
ſeibſt einlaſſen, die als natürliche Folgen aus ih⸗ 
rer ganzen Einrichtumg flieſſen. Er rechnet hier⸗ 
zu die Angft, die Betruͤbnis, die Raſerey, das 
Schreyen, die Verzuͤckungen, die unter ihnen fo 
gewoͤhnlich ſind. Er pruͤfet einige Erzähftuigen 
von ſolchen Begebenheiten genauer, und fuͤhret 
aͤhnliche Beyſpiele der Papiſten an.“ Die Metho⸗ 
diſten ſehen einander mit. Glanze umgeben, wie 
man:bie Heiligen zu malen pflegt. ‚Sie werden 
entzuͤckft, und Weslen ſagt von ſich;, daß er in ei⸗ 
ner folchen Entzuͤckung mio Ehrifto ‚::als: mit: fein. 
nem Freunde , geredet habe. Gie reden von Bes 
ſeſſenen, und der Berfaffer. nimmt hier Gelegen- 

heit, ſehr mweitkänufsig von den "Befeflenen zu han⸗ 
dein, “die Urſachen Davon aufzufüchen, und die 

Wirkungen zu beurtheilen. Ihre Art, die Be— 

ſeſſenen, und andre Kranke, zu befreyen und ge⸗ 
fund-zu machen, iſt wunderbar, obgleich Herr 

Wesley fih von Wundern losfaget, oder, menn 

man behutfamer veden will, hat doch ein Dunder- 

| - bares 





bares Anfehn. Nach dieſer fehr langen Abhand⸗ m 
lung koͤmmt der Verfaſſer auf Die Lehre der Men 
thodilten von ber Wiedergeburt ober neuen Ges 
bet. Sie verftehen darunter nicht die Taufe, 
ſondern etwas von derſelben verſchiedenes, ‘ und 
ihr ganz entgegen geſetztes. Whitefield nennt die 
Wiedergeburt durch die Taufe die Diana des ges 
genwaͤrtigen Zeitälters. Wiedergebohren werden 
in dem hoͤhern Verſtande, fagen fie, iſt nichts an⸗ 
ders, als Bergebung der Sünden erlangen. Big 

fe lehre ſelbſe, wenn fie bie Bcheuerung darunt 
verſtehen, hat nichts anflöfliges: ::: Mllein Die Um⸗ 
fände, die vor dieſer neuen? Geburt vorhergehn, 
over fie begleiten, ſind ein ſſarker Beweis von ih. 
ter Enthuſtaſtetey Eine ſehr, lange Abhandlung 
von der Einmeihung bey den Heiden zu ihren. Ge 
heinmiſſen, die man? ohne Zweifel. hier nicht. ver. 
muthet hätte, aud womit die Lehre von. ber nenen 
Geburt verglichen wird, beſchlieſſet dieſes Werk, 
Bir glauben, daß ein jeder dadurch ſich ſattſam 
von der Enthuſiaſterey der Methodiſten wird 
uberzeugen koͤnnen. 
nt ee a 
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Hierauf folgt Here Amand von Paris, welcher 
die Methode, den in der Gebaͤhrmucter zuruͤckge 
laſſenen Kopf mit: einem Metze herauszuziehen, 
angegeben hat. Edmund Chapmatiigab 2733 
eine kurze Erflärung der Aukuͤbung der Hebam⸗ 
menkunſt zu London herausz und machte zuerft-ei. 
ne Beſchreibung der ‘von den/Ehamberlains ge 
brauchten Zange bekant. Im ten folgenden ah: 
ve erfchienen die Beobachtungen des Giffard durch 
die Muͤhwaltung des D. Hody,: welche viele nuͤtz⸗ 
liche Anmerkungen und Nachbichten enthalten, die 
ben Gebrauch der Zange betreffen.“ Im Jahi 
17739 gab der Helmſtaͤdtiſche Profeffor Heifter zu 
Amfterdam einen Tractat von · der Wundarzney⸗ 
kunſt heraus, worinnen wir eine fehr kurzgefaſſ⸗ 
‚te und deutliche Erklaͤrung der Hebammenkunſt 
antreffen. 1742 ſtellte der. Dubliniſche Wund⸗ 
arzt, Herr Ould eine Abhandfung von der Aus 
übung ber Hebammenfunft ans Licht, welche zwey 

nuͤtzliche Anmerkungen über zween ſchwere Fälle in 
ſich faſſet. In dem folgenden Jahre gab Meſnard 
zu Paris ein Buch von eben dieſer Materie -her. 
aus; und erfand zuerft die frummen Hafen an 
ſtatt der geraden. Auffer den angeführten Echrife. 
ſtellern giebt es noch viele merkwuͤrdige und nicht 
gemeine Beobachtungen, in den Schriften bes 
Echenf, Hilden, Bonet, der Academien der Wif 
fenfchaften und der Wundärzte, in ben philoſophi⸗ 
fhen Tranfactionen, und in den Edinburgiſchen 
mebdicinifhen Verſuchen. Denen beiten neuern 
Scribenten von den Kranfheiten der Weiber und 
Kin» 





Band, 
1Stuͤck. 


Finder, namlich des: Siydenham, Harris, Boer ⸗· 


have, Friend, Hamilten,; Hoffmann und Sham 
richt pr gedenken. : Hierauf macht Herr Smellie 
folgende Anmerkung: "Alle: bisher angenommene 
theoretifche Smpothefen finb vielen wichtigen Ein⸗ 
würfen ausgeſetzt; und faſt jebes Lehrgebaͤude iſt 
von dem folgenden ungeſtoſſen worden. So wird 
es vermuthlich allezeit gehen; und da die Theorie 
in der Verbeſſerung ver Hebammenkunſt geringen 
Nusen ſchaft, fo find dergleichen Unterfuchungen. 
die merheblichſten. Dasjenige, "was Hippocra⸗ 
tes von der Geſtalt der Gebaͤhrmutter, ihrer Be⸗ 


wegung, ber Empfängnis, der Bildung des Kin. 


des, und den Geburten in 7 oder 8 Monate ges 
fhrieben bat, warb bis in das leßtere Jahrhun⸗ 
dert für untrüglich gehalten, fodann aber eine: 
tehre von der Empfängnis und Ernährung. der’ 
Mutterfruche umgeftoffen, und es wutben viele 
ne und ungewilfe Theorien eingeführt. Wir 
finden bey den Alten verſchiedene fhäsbare Kleiz 
hobien, die unter. dem Schufte der Unwiſſenheit 
und des Aberglaubens ftecfen; weil der Beyſtand 
der Mannsperfonen in der Hebammenfunft felten, 
auſſer dem äuflerften Nothfalle, gebraucht worden :- 
und wir müffen in Anfehung diefer Unbequemlich⸗ 


keiten erftaunen, daß wir fo viele trefliche Beob⸗ 


achtungen in ihrer Ausübung anfreffen ; und ung 
der unbeträchtlichen Verbeſſerung ſchaͤmen, die wir. 
in fo vielen Jahrhunderten, unferer Gemaͤchlichkei⸗ 
in, und der aus ihrer Erfahrung gezogenen Vor⸗ 
heile ungeachtet , unternommen haben. Wir 


€ 3 Haben 


sBu: 60 Brittiſche 
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‚ in ſchweren und widernatuͤrlichen Faͤllen eingefuͤh⸗ 
ret; wodurch viele Kinder erhalten werben bie 
durch. bie alte Gewohnheit haben umkommen muͤſ⸗ 
fen. Verdienen aber nicht viele. von den neuern 
Hebammenmeiſtern den. Tadel, womit man die 
niedertraͤchtige Verhehlung der Arten ihrer Ge⸗ 
burtshuͤlfe belegt? Es ſollte fie. demnach ‚dies 
ſes reitzen, kunftig offenherzig und aufrichtig zu 
handen, 

Wir fommen zu der Abkandiang, ſelbſt. ‚Das 
erfte Buch enthaͤlt Drey Kapitel. Das erfte Ka⸗ 
pitel befchreibt den Bau des weiblichen Beckens, 
fo fern. Die Räntnis deſſelben ‚zur Ausübung der 
Hebammenfunft nothwendig iſt. Folglich wird 
nicht nur von den Theilen, ſondern auch von Der 
Verbeugung deſſelben gehandelt. : Das zweyte Ka⸗ 
pitol betrifft Die aͤuſſerlichen und innerlichen Zeu⸗ 
gungstheile ber Weibsperſonen. Das dritte Ras 
pitel Handelt von der monatlichen Reinigung, unb 
ven dem weiffen. Slufle auffer ber Schwangerfchaft; 
von. der Empfängnis, wobey die Lehre von Bes 
feuchtung ‚des Eyes. Durch das Scaamenthiergen 
für die wahrſcheinlichſte, aber -auch fehr ungewiſſe 
Meynung ausgegeben wird; von ber: Bergröffes 
rung ber Gebährmutter nad): der‘ Empfängnis; 
von der Gröffe, Schwere und den Benennungen 
des Eyes und des Kindes; von Zwillingen; von 
ber Leberfchmängerung ; von Misfällen; von der 
unächten Empfängnis; von Mondfälbern;. und: 


von dem Durtentuchen, Das zweyte Buch be | 


ſteht 
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ſteht wiederum aus brey Kapiteln. Das erſte Ras 
pitel befchreibt bie Kranfheiten der Schwangern, 
welche unmittelbar aus der Schwangerfchaft ent⸗ 
fpringen. Das zweyte Kapitel ift Den zufälligen 
Kranfheiterr derſelben gewidmet. Das dritte Ras 
pitel betrifft bie. Misfälle, wobey von dem Tode 
des Kindes, und der. Abfonderung des Mutterku—⸗ 
chens von ber Gebährmurter inſonderheit gehan - 
delt wird. Das dritte Buch iſt in fünf Kapitel 
abgetheilet. Das: erfte Kapitel: handelt von. der 
tage des Kindes in der Gebaͤhrmutter; von dein 
Befühlen, wodurch ber Zuftand bes erftern ers 
forkht wird; von ben Merkmalen der Empfäng« 
nis, und von den Zeichen, wodurch Schtuangere 
von folchen Weibern, deren Monatsflus verftopft 
üt, unterfchieben merden koͤnnen: von ber Unter⸗ 
fheibung der falfchen. und wahren. Beburtsarbeit; 
und von der Eintheilung der Gebtrtsarbeiten im 
natuͤrliche, ſchwere, und mwidernatürliche Das 
zweyte Kapitel, welches die natuͤrlichen Geburts. 
arbeiten betrifft, erzaͤhlet die verſchiedenen Lagen 
der kreiſſenden Weiber; die Handhabung derſel⸗ 
ben bey einer natürlichen Geburtsarbeit; die Zer 
fprengung der Hhute; den geringen, .oder gar 
manglenden Abflus dev Waſſer; das nöthige Ber 
halten beym Herabſteigen des Kopfs des Kindes 
in das Becken; bey der Steifheit der Theile in 
langwierigen. Gheburtsarbeiten, und bey der Zu⸗ 
ruͤckhaltung des Kindes, welche von der Nabel⸗ 
ſchnur, von deſſen Schultern, oder von dem en⸗ 
gen Becken verurſacht wird; Die Handhabung des. 
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Kindes nad) der Entbindung , und infonderheib 
Die Unterbindung der Nabelſchnur, und die Her. 

ausziehuug des Mutterfuchens. - Das britte Ka⸗ 
pitel enthaͤlt einen Unterricht von ſchweren Ge⸗ 
burtsarbeiten, wobey infonderheit.son dem Be⸗ 
brauch der vom Herrn Smellie verbeſſerten Jange, 


von ber alten Art, den Kopf aus der Gebaͤhr⸗ 


matter zu ziehen, und, von dem Gebrauche ver | 
Echeere und des ſtumpfen Hafens gehandelt wird. 


' Das vierte Kapitel begreift die widernatürlichen 


Geburtsarbeiten , welche in drey Claſſen abgetheis 
let find. Das fünfte Kapitel handelt von Zwil⸗ 
lingen, Misgeburten,, und von bem Kaiſerſchnit⸗ 
te. Das vierte. Buch beſteht aus Drey Kapiteln. 
Das erfte Capitef zeige, wie man'mit den Woͤch⸗ 
nerinnen von Der Zeit ihrer Mieberkunft an bis. zu 
Ende des Monats umgehen foll, und erzähtet bie 
Krankheiten, denen fie während.diefer Zeit umter 
worfen find, Das zwente Kapitel befchreibt bie 
Handhabung neugebohrner Kinder, nebft ihren 
Krankheiten, Das dritte. Kapitel ſchildert die nö 
thigen Eigenſchaften der: Hebammenmeiſter, Beh. 
mütter und Ammen, 
Der Zweck des zweeten Bandes ift bie Beftä. 
tigung und Erläuterung der in dem vorhergehen⸗ 
‚den angepriefenen Art, Die Hebammenfunft aus» 
zuüben, und enthält dreyſſig Sammlungen von 
allerhand Fällen, welche fich nicht nur auf Die ges 
gebenen Regeln‘, fondern auch auf die anfömglich. 
erwähnten Kupfertafeln beziehen, und: theils aus 
ben eigenen Anmerfungen des Seren. Smellie, 


theils 





theils aus ben bewuͤhrteſten Schriftftellern entleh⸗ 
net worden. DE on FE 


Die erfte Sammlung handelt von der Tren⸗ 
nung, Steifheit, und Verbeugung des Knochens 
bes Beckens; die zweyte von. Operationen, wel⸗ 
de an aͤuſſerlichen Theilen unternommen worden; 
bie dritte von ber. Dicke der Mebaͤhrmutter moͤh⸗ 
tend der Schwangerſchaft; die vierte von dem 
Verfiopfungen des Monatsflufles,, deflen unmaͤſs 
ſigem Abgange, mb von dem; weiſſen Fluſſe; die 
fünfte von ‚einer: Geburtsarbeit, ohne vorberges 
gangene merkliche Bewegung des Kindes, und 
von. Grüchten-aufterhalb ‚der Gebaͤhrmutter; . Die 
fechfte von der Ueberſchwaͤngerung; die fiebente 


von Weibern, welche Die gemeinen, Schranken | 


der Schwangerfchaft uͤberſchritten haben; Die achte 


von der unächten. Empfängnis, den Murterger 


wächfen und Waflerbläsgen; Die neunte von dem 
Polypus, der harten Geſchwulſt, und dem Krebs 
in der Gebuͤhrmutter, und deren Scheide; :bie 
sehnte von Beſchwerlichkeiben, weiche aus der 
Schwangerfchaft entſtehen, als vom Ekel, Bre⸗ 


hen, uͤſternheit, Verhaltung des Harns, und ' 


Hartleibigkeit, Schwellen der goldnen Blutadern, 
Schenkel und Schamtheile, Schmerzen im Ruͤ⸗ 
den, Bauche, und Seiten, und vom ſchweren 
Athem; die eilfte von Krankheiten‘; die eben für 
wohl zue andern Zeit, als bey. der. Schwanger; 


Maft fich auſſern, als vom Nieren » und Blafens 


feine, von. Brüchen, von ber Wafferfucht, und 
von der Benysfeauhe; die zwölfte.von Misfällen; 
E | die 
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des Kindes; die zwanzigſte von langwierigen Faͤl⸗ 


GG Weile: Ä 

die dreyzehnte von der Lage bes Kndes waͤhrend 
ber Schwangerſchaft, den Zeichen der Empfaͤng⸗ 
nis, und’ der'frühseitigen Geburtsarbeit; Die vier: 
zehnte von natürlichen Geburssarbeiten; die funk 


zehnte und fechszehnte von langwierigen ober ver. 


drieslichen Geburtsarbeiten; die ſiebenzehnte von 


verdrieslichen Faͤllen, Wwelche aus der Steifheit 


der: Muttermuͤndungen und Scheide entſtanden; 
die achtzehnte von langwierigen oder gefährfichen 


Sällen, welche von. Schwaͤche, . Beängftigung, 





Blusen, Berzüdungen, Fiebern, u. f. f. ihren 
Urfprung ‚genommen; die neunzehnte von Vers 


wickelungen der: Nabelſchnur, und: son Zuſamimen⸗ 


ziehungen der Gebaͤhrmutter vor ben Schultern 


len, welche vie Gröfle des Kindes und der Waf: 
ferfopf veranlaffet; Die ‘ein und zwanzigſte von 
dergleichen Faͤllen, woran ein kleines, enges und 
verbogenes Becken Schuld geweſen'; die zwey 
und zwanzigſte von vermeintlich todt gebohrnen 
Kindern, von verſchobenen Koͤpfen, und von der 
nicht genugfam.amterbundenen ‚: kurz abgeriſſenen, 
oder am unrechten Drte abgefonderten Nabelfchnur; 
die drey und zwanzigſte von Fällen, worinnen det 
Mutterkuchen ſchwerlich abgelöfet morben; die 
vier und zwanzigſte von ſchweren Fällen, worin⸗ 
nen fich der Wirbel dargeboten, und der Kopf bes 
Kindes tief. in dem Becken geſteckt Kat; bie fünf 
und zwanzigſte von ſchweren Faͤllen, worinnen der 
Kopf des Kindes tief in dem Becken geſtanden, 
und mit der dange heraus gebracht worden; 
2. r fe $ 
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ſechs und zwanzigſte von dergleichen Fällen, bie 
aus.der Steifbeit Dex, Theile „ Umwickelungen ⸗der 
Nabelſchnur, und Zufarmmenziehung | der Gebaͤhr⸗ 
mutter entſtanden, wobey nicht weniger die Zange 
gbeauche worden; l die ſieben und zwartzigſte von 
dergleichen.. Zäffen,,;.hie ſich auf die Groͤſſe des 
Kopfs vom Kinde, und die Enge oder Berbeu- 
gung des Beckens gegründet, wobey der Kepf 
tief geſteckt, und mit der Zange herauegezogen 
werden muͤſſen;⸗ wigdrnn auch die: acht und zwan⸗ 
ziſte, neun und zibansigfte und dreyſſigſte Samm⸗ 
hung aͤhnliche Faͤlle enthaͤlt, worinnen Die Zunge 
die gewuͤnſchte Wirkung dargeboten bat. Her 
Emellie macht uͤberdies in der Borrede ned) zw 

einem ‚Bande von folchen Sammlungen 
1,7: ¶ Hefmng. on u 


V.M- 


u“ ss Baier 
” Mathematical Eucubrationi; eonteinig new 
‚. . „improveinents in various branches ‚of. the 
Mathematics; by John. Landen, London 
1755. 4 21,B. 5 Kupfertafeln. 


| en: FRE 
I, Berfaffer meldet in dee Vorrede, vpr⸗ 
> muthlich zu Erflärung des Titels, daß er 
feine Abendftunden auf die Mathematik gewandt, 
und in folchen:die Anterfuchungen angeſtellet, die 
er hier mittheilet. Sie gehören. allefamıt in. die 
ſo genannte höhere Marheraakif;, und find in eilf 
Theile abgefondert. ‘Der erſte enthält eine Erwei· 
terung der Lehre von den Dreyecken; der zweyte 
betrift gewiſſe Eigenfchaften der Kegelfchnitte; ber 
der dritte lehret die Cycloide vermittelſt eines el⸗ 
liptifchen Bogens allgemein rectificiren; im vier» 
ten koͤmmt eine Unterfuchung von der Kettenlinie 
por; im fünften ein $ehrfag, der fi) auf ben 
Kreis beziehet, vermittelft deffen die Summen ei» 
ner groflen Menge unendlicher Reihen berechnet 
werden; im fechiten wird die Slurionenrechnung 
angewandt, einiger unreinen Öleichungen Wur« 
zeln zu finden; und im fiebenten Eommen Lehr- 
fäße vor, die bey der Fluxionenrechnung von bes 
fonderm Mugen find, und zum Theil fi) auf die 
Webereinftimmung zwiſchen ven Winkeln und. den 
Maaffen der Verhältniffe begiehen; im achten iſt 


ein in ſehr allgemeiner Lehrſatz, welcher Summen 
| von 
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von Reihen zu finden, und Incegenlgroͤſn zu 
entbeden und zu ‘dergleichen ſehr :groffen Nugen 
hat; enthalten 5 - im neunten findee fich eine teichte 
Art, gewiſſe Meiben: Summen ie berechnen; nehft 
ander Unter fuchungen von Den Summen ber Reis 
hans im zehnten werben. die Otanzen gewiſſer 


Prodtite „die aus unzaͤhlich vielen Zactoreniend 


fteben, geſuchr, wobey man gewiſſe· Integrtlgroͤß 
fen durch Kreisbogen und elliptiſche Bogen finden 
lernt; im eitfeen endlich werden verſchiedene nugl 
liche Solgerungen ans dem Inhalte ver’ wirigen 


Leile gezogen. Wir muͤſſen von iedem Lhein | 


etwas umfhäwblicher.feben. :: © X 
Des erften Theile Anfang macht feigende if 
gabe: Bon den beyden Enten einer gegebenen 
Sehne eines gegebenen Kreifs, zieht man ein paar 
linien, derenjede einen andern gegebenen Kreis 
berühret, fo wie die Sehne. ſelbſt: ihn berihrer; 
daß alſo der zweyte Kreis in das Dreyeck befcheies 
ben ift, das Diefe drey Sinien machen. Man ſucht 
den Halbmeſſer eines Kreiſes der: um biefes. Dvey⸗ 
eck beſchrieben werden Kan.“ Hieraus folgen: vec 
fhiedene Lehrfatze theils von der Vergleichung zwi⸗ 
ſhen einem Drehrtke und den um ihn ‚befchriehes 
nen Kreis, thells. von Vergleichungen der Seiten 

eines Drpndsundder Siaufe ber Wintel N 
er 


M Daß degiac PR u. Der Ver; Ye 
chung des Drepecks mit dem umfch de 
fe flieffen, erhellet leichte. Der Hr, von O 
batauch viel dergleichen In feiner Arlalyfı — 
gulorum aus eben der Duelle hergeleitet. 
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Dieu gehoͤret, worein arme Schwangere aufge⸗ 
mnommen wurden. Auf dieſeWeiſe ward bie 
Hebammenkunſt ſtufenweiſe befoͤrdert, wozu der 
FVortgang der ſchoͤnen Wiſſenſchaften kam, welche 
unm dieſe Zeit in Sranfreich: zu bluͤhen anftengen, 
und die Vorurtheile Des ſchoͤnen Geſchlechts wider 
den maͤnnlichen Beyſtand in: Gebürten daͤmpften. 
4668. gab-Franz Maurickau auch einer violjaͤh⸗ 
rigen Uebung zu Paris, eine Abhandlung von Der 
Hebammenkunſt ans Licht, welche alles, was vor⸗ 
Hero davon’ geſchrieben worden wär, übertraf: Zu 
feiner Zeit ſebte D. Chambrrlain⸗ webſi ſeinen drey 
Söhnen, wekche die Hebammenkunſt zu London 
init groſſen Ruhme trieben. Einer von dem leg: 
tern uͤberſetzte den erſten Band von der Schrift 
des Mauriceau ins Engliſche. Ob es gleich in 
ben letztern Jahrhunderte trefliche Hebammenmei⸗ 
ſter in London gab, und auch vor der Ueberſetzung 
des Mauriceau das “Buch des Guillemeau vonder. 
Hebammenkunſt englifch herausgefommen war, ſo 
lies doch Nic, Culpepper dafelbft eine Schrifg un. 
ter dem Titel; Anmweifung für Die Hebammen, dru⸗ 
en, worinnen er. die Theorie und Prayis: der 
alten Scriberiten abgefchrieben lieferte, und fleiſ⸗ 
fig auf feine lieberfeßungen: des GennertsRide 
rius, und unfer andern auf ſeine eigne Scheift, der 
eriglifche Arzt genant, verwies. Seine Werke 
find viele Jahre in den‘ Handen:ber Hebammen 
berumgegangen, und werden noch von der fehlech« 
ten Gattung gelefen. Ihm fülgee D. Salon, 
der aum;ein-groffer Ueberſetzer und Sammler war. 
nn 4 Er 
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Et iſt eigentlich ber Verfaſſer der unächten Heb· 
ammenkunſt des Ariftoteles, welche vielmals herz 


ausgekommen iſt, und das Anſehen der wunder. 


baren Wirkungen verfchiebener Arzeneyen unter. 
Büste. hat... Im Jahr 1706 gab Mauriceau ſei⸗ 
nen zweyten Band heraus, ber viele Beobachtungen 
enthaͤlt; aberlarige vorher hatte ihn feine Arbeit in 
ſo gtoſſes Anſehen geſetzt, daß feine Landesleute das 
durch gereizt wurden, non eben biefer Materie zu 
ſchreiben. Folglich haben wir Die Werke bes 
Portal, Peu.und:Dionis erhalten, : welche aber 
den erſtern nicht. heykommen. Am diefe Zeit hat 
auch Saviard verfchledene hieher gehörige Bes 
obachtꝛmgen gefehrieben. In Holland lies Hein: 
£ih Deventer 1701. ein Buch von der Hebam⸗ 
menfunft. brucken , welches nicht von. Fehlern frey 
ift, aber doch; aud) hoͤchſt nuͤtzliche Anzeigen ent» 


hält, . Der nächfte berühmte Schriftfteller ift la 


Motte, welcher in Der Mormandie ſich aufgehal« 


ten, und 1715 eine Abhandlung von der Hebam⸗ 


menfunft ans Licht gegeben hat, welche, nad) der 
Ausgabe des Werfs des Mauriceau, das befte zu 
ſeyn feheinet,. und vom Herrn Tomkins ins Eng« 
lifche uͤberſetzet worden. Die meiften der darin 
enthaltenen Beobachtungen, find mit vielen fcharfe 
ſinnigen Anmerkungen. erläutert. . Ob wohl Herr 
Smellie, als er die Hebammenfunft zu treiben 
angefangen, der-Methode deſſelben, die Den Ge⸗ 
brauch der Inſtrumente ausſchlieſſet, gefolgt ift; 
fe hat er-fie doch bernach mit glucklichem Erfolge 


“ei en, ; 
Er Hier 
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sche 
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- Hierauf folgt. Herr Amand von HYaris, welcher 
Die Methode, den in der Gebährmurter zuruͤckge⸗ 
laffenen Kopf mit einem Mess: herauszußziehen, 
angegeben hat. Edmund EChapman gab #733 
eine furze Erflärung der Antlbung der Hebam⸗ 
menkunſt zu London herausz und'machte zuerftiei- 
ne Befchreibung der vor den⸗Chamberlains ger 
brauchten Zange befant. In den folgenden Pahı 
ve erfchienen die Beobachtungen des Giffarb durch 
die Mühmaltung des D. Hody, welche viele nuͤtz⸗ 
liche Anmerkungen und Nachrichten enthalten; Die 
ben Gebrauch der Zange betreffen. Im ah 
1739 gab der Helmſtaͤdtiſche Profeſſor Heiſter zu 
Amſterdam einen Tractat von der Wundarzney⸗ 
kunſt heraus, worinnen wir eine ſehr Furzgefäfl- 
‚te und deutliche Erflärung der Hebammenkunſt 
antreffen. 1742 ftellte der. Dubliniſche Mund. 
arzt, Herr Duld eine Abhandfung von ber Ausas 
übung der Hebammenkunſt ans Licht, welche zwey 
“ mögliche Anmerkungen über zween ſchwere Fälle in 
fich faſſet. In dem folgenden Jahre gab Meſhard 
zu Paris ein Buch von eben diefer Materia-her. 
aus; und erfand zuerft die Frummen Hafen an 
ftattder geraden. Auffer den angeführten Schrift⸗ 
fteflern giebt es noch viele merfwürdige und niche 
gemeine Beobachtungen, - in den Schriften bes 
Echenf, Hilden, Bonet, der Academien der Wifz 
fenfchaften und der Wundärzte, in ben philoſophi⸗ 
fhen Tranfactionen, und in den-Ebinburgifchen- 
medicinifchen Verſuchen. Denen beiten neuern 
Scribenten von den Kranfheiten der Weiber Ping 
IN» 
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Kinder, nemlich bes Sybenham, Harris, Boer⸗ 
have, Friend, Hamilton, Hoffmann und Shaw 
nicht zu gedenken. Hierauf macht Herr Smellie 
folgende Anmerkung: Alle: bisher angenommene 
theoretifche Hypothefen find vielen wichtigen Eins 
würfen ausgeſetzt; nnd faſt jebes Lehrgebaͤude iſt 
von dem folgenden ungeſtoſſen worden. So wird 
es vermuthlich allezeit gehen; und da die Theorie 
in der Verbeſſerung ber Hebammenkunſt geringen 
Nutzen fchaft, fo find dergleichen Unterfuchungen. 
die unerbeblichiten. . . Dasjenige,, "mas Hippocra» 
tes von ber Öeftalt der Gebährmutter , ihrer Be⸗ 
wegung, ber-Empfängnis, der Bildung des Kin⸗ 
des, und den Geburten in 7 oder 8 Monate ge⸗ 
ſhrieben bat, warb bis in das letztere Jahrham⸗ 


2Band. 
1Stuͤck. 
—— 


dert für untruͤglich gehalten, ſodaun aber eine: " 


Lehre von der Empfängnis und Ernährung. der 
Mutterfeucht umgeſtoſſen, und .es wurden viele 
ne und ungemwilfe Theorien eingeführt. Wir 
finden bey den Alten verfihiebene ſchaͤtzbare Kleiz 
nodien, die unter dem Schutte der Umnwiſſenheit 
und des Aberglaubens ftecfen; weil der Beyſtand 
der Mannsperfonen in der Hebammenfunft felten, 

auffer Dem äufferften Mothfalle, gebraucht worden :- 
und wir muͤſſen in Anfehung biefer Unbequemlich⸗ 


keiten erſtaunen, daß wir ſo viele trefliche Beob⸗ 


achtungen in ihrer Ausuͤbung antreffen; und uns 
der unbetraͤchtlichen Verbeſſerung ſchamen, die wir 
in ſo vielen Jahrhunderten, unſerer Gemaͤchlichkei⸗ 
ten, und der aus ihrer Erfahrung gezogenen Vor⸗ 
teile ungeachtet, unternommen haben. Wir 


€ 3 | haben 
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ne haben zwar ee beſſere Merhode bet: Enchindung 
/ in ſchweren und widernatuͤrlichen Fällen eingefuͤh⸗ 
ret; wodurch viele Kinder erhalten: werben } bie 
durch bie alte Gewohnheit haben umkommen müf 
fen. Verdienen aber nicht viele. von Den neuern 
Hebammenmeiftern ben. Tadel, womitman Die 
niederträchtige Verhehlung ‚der Arten" ihrer· Ge ⸗ 
burtshuͤlfe belegt? Es ſollte fie demnach⸗die⸗ 

ſes reißen, kuͤnftig offenherzig und aufrichtig zu 
hande n. | 
Wir fommen zu der Abhandinnag ſelbſt. „Das | 
erſte Buch enthaͤlt drey Kapitel. Das erſte Ka⸗ 
pitel beſchreibt den Bau des weiblichen Beckens, 
fo. fern die Kaͤntnis deſſelben zur Ausuͤbung der 
Hebammenkunſt nothwendig iſt. Foiglich, wird 
nicht nur von den Theilen, ſondern auch von der 
Verbeugung deſſelben gehandelt. Das zweyteKar 
pitel betrifft die aͤuſſerlichen und innerlichen Zeux 
gungstheile ber Weibsperſonen. Das Dritte Ka⸗ 
pitel handelt von der monatlichen Reinigung, und 
von dem weiſſen Fluſſe auſſer der Schwangerſchauft; 
von. der Empfängnis, wobey die Lehre von Be⸗ 
fruchtung des Eyes durch das Saamenthiergen 
fuͤr die wahrſcheinlichſte, aber auch ſehr ungewiſſe 
Meynung ausgegeben wird; von der: Vergroͤſſe⸗ 
rung der Gebaͤhrmutter nad): der Empfängnis; 
von der Gröffe, Schwere und den Benennungen 
des Eyes und des Kindes; von Zwillingen; von 
ber Ueberfchrmängerung ; von Misfällen; von der: 
unächten Empfängnis; von Mondkälbern; und- 

von dem Mutterfuchen. Das zweyte Buch er 
Eu oo. ſteht 
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ſteht wiederum aus drey Kapiteln. Das erſte Ras — 
pitel beſchreibt die Krankheiten der Schwangern, 
welche unmittelbar aus der Schwangerſchaft ent⸗ 
Fptingen. Das zweyte Kapitel iſt den zufälligen 
Krankheiten derſelben gewidmet. Das dritte Ras 
pitel: betrifft Die. Misfälle, wabey von Dem Tode 
des. Kindes, und Der Abfonderung des Musterfus 
dyens von ber Gebährmueter infonderheit gehan« ' 
deit wird. Das dritte Buch if in fünf Kapitel 
abgetheilet. Das: erfie Kapitel: handelt von der 
tage des Kindes in der Gebaͤhrmutter; von dein 
Befuͤhlen, wodurch der Zuftand des erftern er⸗ 
forfcht wird; von ben Merkmalen der Empfaͤng⸗ 
nis, und von den Zeichen, wodurch Schwangere 
von folchen Weibern, deren Monatsflus perftopft 
iſt, unterfchieben werden fönnen: von ber Unters 
ſcheidung der. falfchen. und wahren. Beburtsarbeit; 
und von der Eintheilung dei Gebnrtsarbeiten in 
natuͤrliche, ſchwere, und widernatuͤrliche. Das 
zweyte Kapitel, welches Die natuͤrlichen Geburts⸗ 
arbeiten betrifft, erzaͤhlet die verſchiedenen Lagen, 
der kreiſſenden Weiber; die Handhabung derſel⸗ 
ben bey einer natürlichen Geburtsarbeit; die Zer 
fprengung der Huͤute; den geringen; ‚oder gar 
manglenden Abflus-dev Waſſer; das nöthige Ver⸗ 
halten beym Herabſteigen des Kopfs des Kindes 
in das Becken; bey der Steifheit der Theile in 
langwierigen Geburtsarbeiten, und bey der Zu⸗ 
ruͤckhaltung des Kindes, welche von der Nabel⸗ 
ſchnur, von deſſen Schultern, oder von dem en⸗ 
gern Becken verurſacht wird; die Handhabung des 
E 4 Kin⸗ 
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Kindes nach der: Entbindung , und inſonderhei 


die Unterbindung der Nabelſchnur, und die Her⸗ 
ausziehuug des Mutterfuchens. Das dritte Ka⸗ 
pitel enthält. einen Unterricht von ſchweren Be- 
burtsarbeiten, wobey infonderheit.von demBe⸗ 
brauch der vom Herrn Smellie. verbeflerten Zange, 


- von ber alten Art, den Kopf.aus ber Gebähr- 


matter zu ziehen, und, von dem Gebrauche Der 
‚ Schere und des fhumpfen Hafens gehanbeltwird. 
Das vierte Kapitel begreift die widernatuͤrlichen 
Geburtsarbeiten, welche in drey Claſſen abgethei⸗· 
let ſind. Das fünfte Kapitel handelt yon Zwil⸗ 
lingen, Misgeburten,, unb von bem Kaiferfehnic« 
te. Das vierte. Buch beſteht aus drey Kapiteln. 
Das erfle Capitel zeige, wie man'mit den Woͤch⸗ 
nerinnen von der Zeit ihrer. Mieberkunft an bis. zu 


Ende des Monats umgehen foll, und erzaͤhlet Die 


PB 


Kranfheiten ;. denen fie während.diefer Zeit unter. 
worfen find, Das zwente Kapitel beſchreibt die 
Handhabung nieugebohrner Kinder, nebſt ihren 
Krankheiten. Das dritte Kapitel fchildert die. ni 
thigen Eigenſchaften der Hebammenmeiſter, Weh⸗ 

muͤtter und Ammen. 
Der Zwock des zweeten Bandes iſt die Veſta. 
tigung und Erlaͤuterung der in dem vorhergehen⸗ 
den angeprieſenen Art, die Hebammenkunſt aus⸗ 
zuuͤben, und enthaͤlt dreyſſig Sammlungen von 
allerhand Fällen, welche ſich nicht nur auf die ges 
gebenen Regeln‘, fondern auch auf die anfänglich. 
erwähnten Kupfertafeln beziehen, und theils aus 
ben eigenen Anmerfungen bes Herrn Smellie, 
theils 
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theils aus den bewäßrteften Schriftſtellern ende. 
net worden, 

Die erfte Sommtung Handelt von der Trenn 
nung, Steifheit, und Berbeugung des Knochens 
des Beckens ; die zwente von. Operationen ‚ wel⸗ 
de an aͤuſſerlichen Theilen unternommen worden ; 
die dritte vor ber. Dicke der Mebaͤhrmutter mähs 
tend der Schmwängerfihaft; Die vierte von den 
Verfiopfungen des Monatsfluffes,, deſſen unmäf; 
figem Abgange, und von dem. meiften Fluſſe; die 
fünfte von einer Geburtsarbeit, ohne vorberges 
gangene merkliche Bewegung des Kindes, und 
von. Fruͤchten / auſſerhalb der Gebaͤhrmutter; Die 
ſechſte von ‚der Ueberſchwaͤngerung; bie ſiebente 


von Weibern, welche Die gemeinen Schranfen u 


der Schwangerfchaft uͤberſchritten haben; die achte 
von der unächten. Empfängnis, den Mutterges 
wächfen und Waſſerblaͤsgen; Die neunte von dem 
Polypus, dev harten Gefchmulft, und dem Krebs 
inder Gebährmutter, und deren Scheibe; bie 
zehnte von Beſchwerlichkeiben, welche aus "der. 
Schwangerfchaft entfteben;, als vom Ekel, Bre⸗ 


hen, Luͤſternheit, Verhaltung des Harns, und 


hdarileidigken Schwellen der goldnen Blutadern, 
Schenkel und Schamtheile, Schmerzen im Ruͤ⸗ 
ken, Bauche, unb Seiten, und vom fihmeren 
Ahem; bie eilfte von Krankheiten, Die eben fo: 
wohl zur andern Zeit, als bey der Schwanger: 


Khaft fich äuffeen, als vom Nieren » und Blafens 


ine, von Brüchen, von Der Wafferfucht, und 
don der Venueſeuche; die zwoͤlfte von ; Misfalen⸗ 
€ s die 
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die drengehnte yon Der Sage des Kinbes waͤhrend 
der Schwangerfchaft, den Zeichen der Empfäng- 
nis, und’ der’früdeitigen Geburtsarbeit; die vier⸗ 
jehnte von natürlichen Geburtsarbeiten; die ſunf- 
zehnte und fechszehrte von langwierigen oder ver= 
drieslichen Geburtsarbeiten; bie ſiebenzehnte won. 
verdrieslichen Faͤllen, welche aus der Steifheit 
der. Muttermuͤndungen und" Scheide entſtanden; 
die achtzehnte von langiwierigen oder gefährlichen 
Bällen, welche von. Schwäde, . Beängftigung, 
Bluten, Verzuͤckungen, Fiebern, u. f. f. ihren 
Urfprung genommen; die neunzehnte von Ver⸗ 
wicfelungen der Rabelſchnur, und: von Zuſaimen⸗ 
ziehungen der Gebaͤhrmutter vor den Schultern 
des Kindes; die zwanzigſte von langwierigen Faͤl⸗ 
len, welche vie Groͤſſe des Kindes und ber Waſ— 
ſerkopf veranlaſſet; die ein und zwanzigſte von 
dergleichen Faͤllen, woran ein kleines, enges und 
verbogenes Becken Schuld .gewefen‘; bie zwey 
und zwanzigſte von vermeintlich todt gebohrnen 
Kindern, von verſchobenen Koͤpfen, und von der 
nicht genugſam unterbundenen, kurz abgeriſſenen, 
oder am unrechten Orte abgeſonderten Nabelſchnur; 
die drey und zwanzigſte von Fällen, worinnen Der 
Mutterfuchen. fehwerlih abgelöfeet worden; die 
vier und zwanzigſte von ſchweren Fällen, worin. 
nen fich der Wirbel dargeboten, und der Kopf Des 
Kindes tief: in dem Becken geſteckt hat; Die fünf 
und zwanzigſte von ſchweren Faͤllen, worinnen der 
Kopf des Kindes tief in dem Becken geſtanden, 
und mit der dange heraus gebracht worden; die 
va ſechs 
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ſechs und zwanzigſte von dergleichen Fällen, die 
aus der Steifheit Dex Theile, Umwickelungen ·der 
Nabelſchnur, und Zuſammenziehung der Gebaͤhr⸗ 
witer entſtanden, wobey nicht weniger die Zange 
raucht worden;l die ſieben und zwanzigſte von 
Igleichen.. Fallenan die ſich quf Die Gräfle Des 
Kopfs vom Kinde, und die Enge oder Verbeus 
gung des Beckens gegründet, wobey ber Gepf 
tief geſteckt Arnd mit Der Zange. bendusgezogen 
werben müflen ;wWiebunn auch die: acht und zwan⸗ 
gigſte, neun und.zivangigfte une dreyffigſte Samm⸗ 
lung ähnliche: Galle enthaͤlt, worinnen die Zange 
die gewuͤnſchte · Wirkinsg dargeboten bat. ern 
Smellie macht uͤberdies in der Borrebe nad) zw 

einem Bande von folhen Sammlungen 
oo “ mn 1Hoffnung. 
NET 
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" Mathematical Eucubrations; ontaininig new 
‚improveinents in various branches ofr the 
Mathematics; by John: Landen, London 
1755. 4. 21. B. 5 Kupfertafeln.: 
Be: et 
I, Verfaſſer meldet in der Vorrede, vpr⸗ 
muthlich zu Erflärung des. Titels, daß orx 
feine Abendftunden auf die Mathematik gewandt, 
und in ſolchen: die Unterſuchungen angeſtellet, Die 
er bier mittheilet. Sie gehoͤren alleſamt in Die 
fo genannte hahpre Mathencuif, und find in eilf 
Theile abgeſondert. Der evſte enthaͤlt eine Erwei⸗ 
terung der Lehre von den Dreyecken; der zweyte 
betrift gewiſſe Eigenſchaften der Kegelſchnitte; der 
der dritte lehret Die Cycloide vermittelſt eines el⸗ 
liptiſchen Bogens allgemein rectificiren; im vier⸗ 
ten koͤmmt eine Unterſuchung von der Kettenlinie 
vor; im fuͤnften ein Lehrſatz, der ſich auf den 
Kreis beziehet, vermittelſt deſſen die Summen ei⸗ 
ner groſſen Menge unendlicher Reihen berechnet 
werden; im ſechſten wird die Fluxionenrechnung 
angewandt, einiger unreinen Gleichungen Wur⸗ 
zeln zu finden; und im ſiebenten kommen Lehr- 
ſaͤtze vor, die bey der Fluxionenrechnung von be⸗ 
ſonderm Nutzen ſind, und zum Theil ſich auf die 
Uebereinſtimmung zwiſchen den Winkeln und den 
Maaſſen der Verhaͤltniſſe beziehen; im achten iſt 


ein ſehr allgemeiner Lehrſatz, welcher Summen 
| von 








von Aeihen zu ſinden, und Integrulgroͤſſen zu 
entdecken und zu vergleichen feht groſſen —* 
dat; enthalten im neunten ſindet ſich eine leichte 
At, gewiſſe Reihen: Suminen zu berechnen, nebſt 
mdeeh Unter ſuchungen von Den Summen der Rei⸗ 
nz im zehnten werden die: Draͤnzen gewiſſer 
Yroducte, Die aus unzaͤhlich vielen Factoren: eutz 
ſehen gefadhe,:00bey man geeiſe Iutegenigeöß 
fen durch Kreisbogen mb: ellipeifihe ‘Bogen farben 
ferne; im eilſten endlich werben verſchiedene nuͤg 
liche Folgerungen ans dem Inhalte der’ wirigen 
Theile gezogen. Wir. muͤſſen von iedem Theile 
etwas umſtaͤndlicher reden. 
Des erften Theils Anfang macht folgende, Auß 
gabe: Von den beyden Enden einer gegebenen 
Sehne eines gegebenen Kreifes zieht man ein paar 
Linien, Deren jede einen andern gegebenen Kreis 
berühret, ſo wie die Sehne ſelbſt· ihn berlihret 
daß alſo der zweyte Kreis in das Dreyeck befihries 
ben ift, Das dieſe drey Linien machen, Man fucht 
den Halbmeſſer eines; Kreifes, der um dieſes Dvey⸗ 
eck beſchrieben werden fan.’ Hieraus folgen: vec 
ſchiedene Lehrfaͤtze theins von der. Vergleichung zwi⸗ 
Khen einem Dreyerke und den vum ihn beſchriebe 
nen Kreis‘, theils. von Vergleichungen ber Seiten 
eines Deeen and er Shaw ber. Wintel 35 


c Deß derciſg⸗ PR and. ber: Very I 
chung des Dr pet mit dem umfch on 
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hat auch viel detgleichen in feiner Analyfı PAR 
gulorum aus eben der Quelle hergeleitet. 
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i ſuchte krumme linie: : —————— 
hi ege "edy Y3 


von dieſer Gleichung nimmt er die Fluxionlglei 
chung, dy unveraͤnderlich geſetzt, die ſich mit ddx 
dividiren laͤſſt, und auf 2a?dx — eydy gebracht 
wird, moraus ſich die Parabel findet. Die GSlei⸗ 
tung fürbie Frage, wenn bie Rechtecke nicht gleich 
find, ſondern in einer: gegebenen Verhältnis fte- 





| en, hot eben bieſe Schwuͤrigkeit noch mehr; "Da 


e loch mehr zuſammen geſetzt iſt. Sie iſt nam. 


Bert Ka y.dydi-(aeiz hr). dy* 


: (a:-k) y*-- 2. (atk), a*); dx? =—o 
ee Gleichung Slupionafgleihund ſucht er erſt 
lic) ſo, daß dx unveraͤnderlich A, und firider 


ir gaetfk-a)x* x 
= * — 7 — Sernen ſicht ercben der 


rigen Gleichupg Fiuxionalgleichung wenn 
Ay unperaͤnderlich Ni, und findet Daraus, ©) 


dx. ae+(k- -a) %,. 
EDEL EA Di 
ir —— — Ben e Werthe gleich 


geſetzet, geben fuͤr die geſuchte Feumme tinie | 


@+- Kk--aa 2a f{atk)x;: 
I —— —xX.4r — — daß alſo Hier 
hueJurgiain gar vermieden ui: 
ei. Ka Der 


on ẽs triſt hler in begben gar sieh zu, daß 
„bie Glieder, jn denen die zweyten Fluxionen 
"nicht find, ſich aufheben, und män alfo die blei⸗ 


Si. benden allemahi mit dieſen zweyten Fluxionen 
® 


dividiren fan. 
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Der dritte Theil. Hier wird die Art von ECy⸗ m 
eloiden betrachtet, welche enrftehet, wenn ſich ein 
Kreisüber einen andern wälzet, ber Punct aber, 
weicher die Cycloide befchreibet, nicht in dem lim. 
fange des wälzenden Kreifes, fondern innerhalb 
oder aufferhalb deſſelben iſt. Die Rectification 
dieſer Cycloide koͤmmt auf die Rectification eines 
gewiſſen elliptifchen Bogens an. Der gemeinen 
Epicyeloiden Reetification ift ein befonderer Fall 
davon, wo der elliptifche Bogen eine gerade Linie 

wird, 

Der vierte Theil. Eine Kette, deren ganze Laͤnge 
gegeben ift, und die aus unendlich Kleinen Gelens 
fen beſtehet, hänget frey über zwo Rollen in einer 
Hrizontallinie, fo daß fie in ihrer Figur blog 
durch das Gewichte ihrer über Die Rolle gerade 
herabhängenden Theile erhalten wird. Man bes 
greift leichte, Daß die Figur nicht anders ift, als 
wenn fie an der Stelle der beyden Rollen mit Naͤ⸗ 
geln befeftiget wäre, und daher koͤmmt dafür eben 
die Gleichung heraus, die Joh. Bernoulli Ledt. 
Hofpit. 37 finden lehret. Weil aber das auf eis 
ner Seite herabhängende Stüde fo fehmer feyn 
mus, daß es dorten den krummen Theil der Ket⸗ 
te erhält, fo laͤſſt fich Die Länge dieſes Stuͤcks fin« 
den, und folglich berechnen, wie lang das ges 
kruͤmmte Stüde ift, und die fürzefte Kette finden, 
welche fich auf die befchriebene Art aufhenken läfft. 
Diefe fürzefte Kette Hat zu ihrer Jänge die Weite 
der Kolfen von einander, mit ber Zahl multiplici- 

tet, deren hyperboliſcher Logarithme = ı iſt; und - 

5 | man 


— 
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wan fan jede längere Kette in zwo verſchiedenen 
tagen über die Rollen henfen. Eine andere Sol: 
gerung , die hiebey vorkoͤmmt, ift auch merkwuͤr⸗ 
dig, Wenn n eine pofitive Zahl, mas für eine 
man mill, iſt; und wenn man für ihre Potenz, 


deren Erponente — ift, b ſchreibet, fo ft b— 


1:b). a nie fleiner, alsder hyperbolifche fogarith- 


me von nn, fd gtos auch) a fenn mag. Diefes 
fan dienen, gerwiffer frummen Linien Aſymptoten 
zu beftimmen. | 

Der fünfte Theil. Den Anfang macht ein Lehn⸗ 
faß, naͤmlich wie einer Gleichung Eoefficienten und 
die Summen der Potenzen ihrer Wurzeln fich gegen 
einander verhalten (*), Diefer Sag, mit ber Reihe 
vers 


H Newton Ar. un. 192 6. von f Graveſands 
Ausgabe hat den Gag ohne Beweis gelehret. 
Berfihiedene Mathematikverftandige haben Be- 
weiſe davon gegeben, als Joh. Bernoulli, der 
(Op. T. TIL p. 22) anführet, daß er einen 
Beweis gefunden habe, ohne ihn mitzutheilen, 
dr: Euler, Hr. Prof. Barmann, und Hr. Prof. 

aͤſtner. Hr. Landens Beweis ift fo befchaffen, 
daß man alle Gleichungen zwiſchen allen Eoef: 
ficienten und den ihnen zugehörigen Summen 
der Potenzen durch ohne Ende fortgefegte Rech- 
nung finden muͤſſte, weil man namlich das Ge⸗ 
fege des Zortganges von einer auf Die andere 
nicht deutlich überfiehet, welches Hr. Pr. Kaͤſt⸗ 
ner in feinem Beweiſe befonders vorgeftellet, 
und folche Dadurch eh, und, uͤberzeugend gee 

. macht bat. ©. die philof. Unterfichungen und 

. Nachrichten 6 St, 714 ©. j 
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verbunden, in welcher ſich der Sinus durch feinen “- 
Bogen ausdrüden läfft, führe: zu der Käntnis 
der Summen verfihiedener Reihen von Brüchen, 
wo nämlich die Zähler ı. und die Nenner Po, 
tenzen der ganzen Zahlen find. Joh. Ber 
nouli Op. T. III. n. 102. und Euler de Sum- 
mis fer. reciprocar. Adt. Petr. T. VII. p. 129. 
haben dergleichen Lnterfuchungen ſchon angeftellt, 
Hr. & findet eigentlich nicht den Sinus aus dem 
Bogen, fondern den Sinus der Summe oder 
Differenz zweener Bogen, von..denen einer un. 
veränderlich ift, Durch eine Reihe von Potenzen 
des andern veränderlichen Bogens ausgedruͤckt. 
Diefe Reihe läfie fi) durch die allgemein befan- 
ten KRunftgriffe nicht herausbringen, und Hr. $. 
bedienet fich Dazu der Fiurionenrechnung. Er. ift 
alfo auch, vermöge diefes allgemeinen Satzes, im 
Stande, den Erfindungen. vorerwähnter beyden 
Gelehrten noch verfchiedenes beyzufügen ‚ Mor 
unter inſonderheit merfwürdig iſt, daß er die 
Summen von Reihen von‘Brüchen finden lehret, 
deren Zähler 1, Die Nenner allegeit Producte aus 
Potenzen der beyden zunächft auf einander ſolgen. 
den ungeraden Zahlen ſind; naͤmlich 


1 1 1 
ee 


7 
Bemn für den Halbmeſſer ı ber halbe Auabrante 
—hif, ſe it für n= =" Summe = 
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für ne ift fie = 7 und — 
Bu u h— sh? — ch 
wenn n—3, ferner — 7* 5 ri 
wenn n—4 iſt, u ſ. w. Der Verfaffer hat die 
Art, diefe Summe zu finden, nicht ausführlich an⸗ 
gezeigt. Wer ihr nachforfehet, wird finden, daß 
man dabey für jeden Werth von n eine gemwiffe 
Menge unbefanter Gröffen annehmen mus, zu 
deren. Beftimmung- eine noch einmal fü groffe 
Menge Öleithungen gegeben ift, weil nämlich) die 
Groͤſſen, die aus der einen Hälfte der Gleichun— 
gen beſtimmt werden, in die andere Hälfte fich 
ebenfalls ſchicken. Daß dieſes durchgängig für 
jeden Werth von ni auffer den erften fünfen, wel⸗ 
che der Berfafli er Durchgegangen iſt, ftatt finde, 
bätte wohl einige Linterfuchung ‚verdiener. 

Der fechfte Theil wendet die Fluxionenrechnung 
nach der Ueberſchrift darauf an, die Wurzeln ei⸗ 
niger unreinern Gleichungen zu "finden. Eigent: 
lich betrachter der Verfaſſer nur die cubifche Glei— 
Sung, x’+ax*’tbxry, in welcher er x und y 
veränderlich feget, und durch wiederholtes Diffes 
rentiiren und Integriren, einen Ausdrud des x 
durch y beraugbringet, toelcher fi. von der ges 

wöhnlichen fügenanten cardanifchen Formel mar in 
einer groͤſſern Weitläuftigkeit unterfcheidet, die da. 
ber rühret, daß hier nicht, tie bey Carbans For⸗ 
mel, das zweyte Glie Peggeſchaft iſt. Wir wiſ— 
ſen nicht, warum Hr. 2, Diefer Uebereinſtimmung 
feiner 


h’—zh? 3« 
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kiner Regel mit einer ſeit 200 Jahren be. 
kanten, mit feinem Worte gedenket. Zum Ge- 
brauche zwar würden wir Cardans Megel allezeig 
yorziehen , weil felbige die geringe Vorbereitung, 
bie fie zu Wegſchaffung des zweyten Gliedes erfo. 
dert, durch ihre Bequemlichkeit reichlich erſetzet: 
Indeſſen nüget unferer Einfiht nad) Hr. L. Ars 
beit dazu, zu weifen, daß es nicht angehet, durch 
eine folhe Formel, wie Cardan aus Scipionis Fer- 
rei heran 8gegeben hat, den Werth von x unter eis 
nermöglichen Geftalt zu finden, wenn die Glei- 
Hung für x drey mögliche Wurzeln bat. Hr, 
König hat in den. Meınoires de I’ Acad. Roy. de 
ruſſe 1749 p. 180 eine Abhandlung von Cars 
dans Regel geliefert, und darinnen geglaubet die 
Urfahe, warum dieſe Kegel einen unmöglichen 
Werth darftellet, wenn alle drey Wurzeln möge 
lich find, Jiege darinnen, bag man bie beyden 
Theile, aus denen der Werth von x zufammenge« ' 
ft wird, dergeftalt annimmt, daß das Ganze 
daraus in dem angegebenen Falle unmöglich wird, 
Aber daß diefes, ob es wohl an fich richtig if; 
doch nicht die einzige Urfache fen, erheffet daraus, 
teil bey Herr Sandens Verfahren ebenfalls die For⸗ 
mel für x unmöglich zu werden ſcheinet, wenn alle 
drey Wurzeln möglich find, obgleich diefes Ber. 
fahren den Einfchränfungen nicht unterworfen jft, 
die bey Cardans Megel vom Herrn König bemer- 
et werden. | 

Diefe fiheinbare Unmöglichfeit, die fich in dem 
angegebenen Falle auch bey Herr Sandens Formel 
' F 3 * findet 
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findet, veranlaſſet ihn, fuͤr dieſen Fall eine andere 
Integration vorzunehmen, welche x dadurch fin: 
den lehret, daß man einen Bogen eined Kreife 

in dren Theile theilet. Auch diefes iſt laͤngſt be; 
kant, und wird von Herr fanden eben, ‚weil er 
der Gleichung zweytes Glied nicht wegfchafft, be: 
ſchwerlicher, als aufdie gewoͤhnliche Art, verrichtet, 


- wie er fi) denn des Bortheils, den die fogarith- 


men bierbey geben fünten, nicht einmal bedienet, 
fondern mit den Sinuffen felbft rechnet. Die 
Mannichfaltigkeit der Sinuffe aber, welche, bey 
der Theilung eines Bogens in drey Theile, vor: 
koͤmmt, und auf welche es anfommt, wenn man 
alle drey Wurzeln der Gleichung finden mill, 


‚ braucht er gehöriger maaffen (*). - Hieraus leitet er 


nun weiter Die Are der, die Cubikwurzel aus einer 
Gröffe, deren einer Theil möglich, Der andere un: 
möglich ift, wie d+ V — e auszugiehen, und 
wenn man diefes Fan, fo laͤſſt ſich die erfte mit der 
cardanifchen übereinftimmende Regel auch aufden 
Hall, da alle drey Wurzeln der Gleichung möglich 
find, anwenden (*). Endlich zeiget Herr San: 
| Ä den 
) Man f. Hr. Prof. Kaffnerd Programme, vnde 
plures infint radices aequationibus Sectiones 
angulorum definientibus. (Gött. 1756.) $. 65. 
*) Bey diefer Anwendung mird fich in den bey: 
den heilen, aus den der Werth von x in Car: 
dans Formel beftehet, das Unmögliche aufhe⸗ 
ben, und der Werth möglich ſeyn. Va es 
wird drey folche mögliche Werthe geben... Alfo 
if Die Unmöglichkeit von Cardans Formel nur 
ſcheinbar. 
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den, daß man nach eben dem Verfahren, welches 
er bey den cubifchen Gleichungen gebraucht, höhe- 
te Gleichungen auflöfen fan, wenn mır derfelben 
Lorficienten gerbiffe Berhältnifle unteveinanber 
haben, welche Beſtimmung aber der Brauchbar« 


Yard. 
ı Stuͤck. 


keit dieſes Verfahrens bey hoͤhern Gleichungen 


enge Schranken ſetzet. Die bekante Aufloͤſung 
der biquadratiſchen Gleichungen vermittelſt der 
cubiſchen, wird von ihm ebenfalls beygebracht. 

Der Grund des-fiebenten Theils iſt die Glei— 
hung zwiſchen der Tangente eines Bogens, und der 
Tangente des vielfachen Bogens, Weil nun be= 
Eantermaffen eine Tangente zu vielen Bogen ges 
höret, fo hat diefe:Gleihung viel Wurzeln, und 
die Art, dieſelben zu finden, oder, weiches einerlen 
it, die Zerfällung eines Products in feine Facto⸗ 
ten beruhet darauf, daß Tangenten von:ber gehoͤ⸗ 
tigen Anzahl Bogen beſtimmt werden. Dadurch 
laſſen fich auch zuſammengeſezte Brüche in einfas 
here zerlegen, und verfchiedene Fluxionen auf 
Kreisbogen und Logarithmen bringen, welches Hr. 
tanden in Diefem Abfehnitte weitläuftig ausführet, 
und fürdie Bergleichung. der Fluxionen mit Kreis⸗ 
bogen ober Logarithmen, Tafeln verfertiget. 

Dee Anfang des achten Theils wird mit dem 
Sage, gemacht, welcher die Vergleichung zwi⸗ 
fhen den Gliedern einer Reihe, und ben erften 
Gliedern der Reihen ihrer Differenzen von ver- 


ſchiedenen Graden zeiget (*); woraus Formeln 


F4 von 
() Man findet ihn in Hauſens Elementis Arith- 
' met. Prop. 24. " 


[4 


on 
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von Integralen, und Summen von- Reihen 
geleitet werben, 

Der neunte Theil lehret beſonders Summen 
von Reihen finden. Er beruhet ins beſonder 
ei der Zerglieberung. eines. Bruches in andere, 

E. daß 
I | | 
X. XxTI. xT2.... x* m — 1 | 

x x. 


— — — — 
x.xt+1..xtm XCXTFI.... xtim 
Welche Betrachtungen mit dem Binomiallebrfa- 
ge, und mit Differentiiren verbunden werden. 
. Sm zehnten Theile wird gewiefen, was für 
Werthe geroiffe Integralgroͤſſen für gewiſſe be- 
ſtimmte Werthe der Gröffe ‚ die in ihnen verän. 
derlich iſt, erhalten, wie auch, wieman die Gran. 
zen findet, denen ſich Producte, deren Gactoren 
nad gewiſſen Geſetzen ohne Ende fortgehen, be 
ftändig nähern, ohne ſolche .je zu uͤberſchreiten. 
Der .eilfte Theil enthält einige brauchbare 





“ Folgerungen aus den vorigen, 


Wir baben den inhalt der leztern Theile, mw 


Ä was das Hauptwerk betrifft, angezeiget, weil Die 
. einzelnen Lehrſaͤtze Daraus benzubringen, für Ken- 


ner diefer Linterfuchungen unnäge wäre, da dieſe 
Saͤtze nicht einmal verftändlich Hätten können er: 
zäblet werden, ohne einen allzu weitläuftigen 
‚Zufammenhang von Rechnungen beyzubringen. 
Man wird aus unferer Anzeige leicht fehen, daß 
die Bernoulli, Euler, und andere Mathematif- 

ftändigen, 
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verftändigen, eben dergleichen Betrachtungen anges J 
ſtellt haben, und was Herr Landen etwan eigenes 
hat, nothwendig mit vielem ſchon vor ihm be⸗ 
kanten untermengt ſeyn mus, welches uͤberhaupt 
bey Unterſuchen dieſer Art, mit der ſich ſchon 
ſe viele beſchaͤftiget haben , nicht anders 
ſeyn kan. u 
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delect Fables by Mr. Charles Denis, London 
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'8. 1754 


an häfte aus: ber ' Seltenheit und not | 
fommenbeit der bisherigen Englifhen 


Fabeldichter bey nahe fhlieffen ſollen, daß fi das 


Englifche Genie eben fo wenig zu der Fabel, als das 


Franzoͤſiſche zu der epifchen Poefie (hide. , Allein 


die gegenwärtigen Gedichte find viel zu fehön, als 
daß dieſe Vermuthung noch länger ftatt finden 


koͤnnte. Es braucht zu des Denis Lob nichts 
weiter gefagt zu werben, als daß La Sontaine, 








den er fich beftändig zum Muſier vorgeſtellt, gluͤck⸗ 


lich von ihm nachgeahmet worden. Die Erzaͤh⸗ 
lung iſt eben ſo natuͤrlich, und bey nahe eben ſo 


anmuthig; es fehlt ihr zuweilen diejenige Kuͤrze, 


die wir in der La Fontainiſchen Fabel bewun⸗ 
dern: hingegen hat ſie den Vorzug vor dieſer, 


daß ſie die Schamhaftigkeit niemals beleidiget. 


Die Fabeln ſelbſt ſind meiſtentheils aus dem La 
Motte und La Fontaine genommen, doc) ver⸗ 
Dienen fie mehr freye Nachahmungen, als Les 
Berfegungen genennt zu werden. Einige wenige 
rühren von der Erfindung des Denis felbft her. 
Um das Genie unfers Verfaſſers Fennen zu ler- 
nen, wollen wir etliche von den leßtern befant 
machen, vorher aber die Zueignungsfchrift der 


an 
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an-ben Prinz Georgen von Wallis; ‚ bie uns 


ıStäd. 


die edeln Abfichten des Denis zeigt, mittheilen. 


„Die Mufe bringt ihr Geſchenk Georgen, und 
„unternimmt auf der munteen Erdichtung leicht. 
„fatternden Schwingen ihren moralifchen: Fhıg. 
„Sen aufmerkſam, junger Prinz, auf das, was 
„fie ſingt. Gs iſt die Wahrheit — — mie 
„wenig wird fie ‘von Königen ‚gehört, und wie 
„fetten geſehen — — 9: Englands Hoff: 
„nung, mit jeder äufferlichen Anmuch gezieret, 


„am iſt es Zeit, Dein Herz zu bilden! Ye - 


„wede Tugend nehine in Deinem Herzen Platz. 
„Durch Braunſchweigs Stamm müfle die Welt 
„glänzend, und "die Menfchen glücklich werden! 
„So wirſt Du mit Verachtung auf diejenigen 
„berabfehen, die “ in biefer Sabel darſtellen 
DL SP 

Hierauf folge‘ die abe ſeſt, da Ulyſſens 
Gefaͤhrten von der Circe in Thiere verwandelt 
werden, und die menſchliche Geſtalt, die ihnen 
Ulyſſes anbietet, nicht annehmen wollen. | 


Die go Fabel. 


Die- Zauberin... 
Es war die mitternächtliche Stunde, als mit 


. 
« 
.) 


teh im einfamen Walde eine grüslihe mit Kin _ 


derblut befledfte Here ihre zauberifhe Kraft wir 
fen lies. Die Wörter werden. gefprochen , Der 
Circul abgezeichnet, und das Eifenfraut auf den 


Altar gelegt; unter die Heerden bläfer fie ih⸗ 


ten 
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ren giftigen Athem, und uͤberall ſtreut ſie Peſt 
und. Tod aus. Ihre mächtigen Zeichen fodern 
Himmel und Erde auf, und Pluto zittert auf Dem 
unterirrdifchen Throne. Aus feinem Kreiſe gefries 
ben, fteigt der Mond ppm Firmamente herab, und 
taulend Feinde kommen aus den tiefen Abgründen 
der Hölle hervor; alles fteht um den Altar herum, 
um den fchredlichen Befehl zu erwarten. Es 
herrſchte ein fürchterliches Stillfchweigen, als bie 
Zauberin ſprach: ich habe euch aus der Höhe und 
Tiefe zu mir gerufen, Damit ihr mir fagt, ob ihr 
wifit, wo ich meine geliebte Hündin finden Fönne, 
Mar es Deswegen, ſchrie Die alte. Hefate, Daß du 
ben Mond vertriebeft, und den Lauf der Natur 
hemmteſt? Was frage ich nach dem Mond, oder 
auch nad) der ganzen Belt, antwortete die Here, 
wenn ich mein artiges Gefchöpf verlohren habe? 
Wie viele. Frauenzimmer koͤnte ich nennen, die 
ihres Schooshuͤndchens wegen eben ſo handeln 
wuͤrden! Doc ich habe mein Augenmerf auf eine 
noch gröffere Moral gerichtet, Wer follden Strom 
aufhalten, wenn Könige und groffe Herren ihren 
Willen zu befriedigen ſuchen? Es fan euch in der 
That fehmerzlich feyn, ihr armes unedles murren⸗ 
des Volk; aber was liege Daran? es gereicht je- 
nen zum Vergnügen. Sp verfürg Alerander, wie 
wir lefen, um nur den. verdrieslichen Tag hinzu⸗ 
beingen, taufenden das geben, und macht Die Mens 
ſchen zu Sflaven, um die Zeit zn vertreiben. 


Die 
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:Die 11810 Kaber cl 
Der Bauer und das Rorhfehldien. 


Fin Bauer ſchos einft,.um fein Oetrände zu 
erhalten, unter einen Haufen von Sperlingen, 
und das Schieffal fügte es, Daß unter der übrigen 
Menge ein armes Kothfehlchen fein geben einbür 
fie. Ach! ſchrie der fterbende Vogel mit jammern 
der Stimme, verdiente ich wohl biefen toͤdtlichen 
Streih? Ich habe euch niemals beleidigt, und 
viel mehr dadurch Nutzen geſchafft, daß ich die 
Würmer auf dem Meyerhofe auffieng. Dein 
Schickſal ift hart, verfeßte der Bauer, und es 
thut mir herzlich leid; aber deine eigne Unvorſich⸗ 
tigfeit bringe Dich ins Ungluͤck. Warum gefellteft 
du dich zu den Dieben? . oo 

Die 1o0te Fabel. 
Die zänfifche Tram. 

Ein Mann von feiner Sünden wegen verhey⸗ 
rathet — — — Wie! fängt ſich eure Erzaͤh⸗ 
lung ſo an? unterſteht ihr euch, den heiligen 
Stand zu verſpotten? Es ſey ſern, die Liebe 
verbietet mirs. Mas ich erzähle, wird ſich viel⸗ 
leicht nur Dann und mann zutragen, ob gleich un⸗ 
ter zehn Looſen nur ein Fehler feyn möchte. Eimts 
ge teute, Die immer das fchlimmfte willen, wet⸗ 
den fagen, daß ich die Sotterie umgefehrt habe: 
Unfer Mann war alſo einer von den wenigen Un⸗ 
gluͤcklichen, deſſen Frau niemals nachgeben weh 

es 


—* 
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IT Des Morgens and des Abends, und den ganzen 
Tag uͤber hoͤrte man das Getöfe ihrer Zunge; nichts 
konte ihr unaufhoͤrliches Geſchwaͤtz unterbrechen: 
es iſt zu zeitig zu "Bette zu gehen, es iſt zu fpät; 
es iſt wahr, es jſt nicht wahr; es iſt ſchwarz, es 
iſt weis; ihr habt Unrecht, ich habe Recht. Hat 
es jemals fü unorbentliches Gefinde gegeben? ihr 
ſeyd wahrhaftig ein artiger Herr. Ich will eine 
Aenderung machen, oder ich fehmeille alles zum 
Haufe hinaus, Der Mann Fonte endlich dieſes 
beftändige Laͤrmen nicht laͤnger ausſtehn; er ſchaff⸗ 
te fie an einen entfernten Ort, wo fie mit geringer 
Koſt vorlieb nehmen follte, bis fie ihren Ton vera 
ündert hätte. Aber wer fan Die. Haut eines Schwar⸗ 

. zen ändern? Doch ich wolte lieber verſuchen, die⸗ 
ſes zu thun, als eine zaͤnkiſche Frau zu baͤndigen. 
Sechs Monate waren nun vorbey. Der Mann 
glaubte, daß ihr nunmehro der Muth ziemlich ge= 
fallen feyn würde, und lies fie wieder in die Stadt 
holen — Wie befindet fich mein Kind, feitdem 
wir uns Das legte mal gefehen haben ? Sch hoffe, 
Die DVergnügungen des Landlebens find meiner 
Frauen nicht unangenehm gemwefen — Die Ges 
genb hat mir gut genug gefallen, antwortete fie, 
aber mein gröffter Berdrus war, daß ich die Schäs 
fer, die in eurem Lohne ſtehn, nichts weiter thun 
ſehen folte, ‚als unter dem Vorwande ‚ die Scha⸗ 
fe zu huͤten, auf Pfeifen blaſen, muͤſſig gehen, 
eſſen und ſchlafen. Und nicht ſie allein, ſondern 
alles Landvolk. Lauter müffige Menſchen und faule 
Kenia! in der That; fo oft wir einander antrafen, 
an u u jo 


fo hielt ich ihnen. meine Predigt. -- Sie waren mir 
deswegen von Herzen gram; biejenigen, die ihren 
Has zeigen durften, thaten es fo gar öffentlich; 
mir aber wat das fehr gleichgültig. Ich erhielt 
fe in Furcht und Hochachtung. Sch. wollte Frau 
mn — und id) machte es fü, Daß fie es wu⸗ 
fen — — Genug, Madame, unterbrad; fie 
der Ehemann, ich brauche nichts weiter zu wife 
fen. Wenn $eute, welche eud) kaum einmal des 
Tages fahen, euer widermärtiges Bezeigen nicht 
ausftehn Fonten, wie follen die euer Getöfe aus⸗ 
fiehn, Die euch den ganzen Tag über zanken hören 
müffen? Und mas müffte ich, euer Ehemann, 
lkiden, den ihr den ganzen Tag plagen würdet 
— — und die ganze Nacht noch dazu? Mein 
kehrt lieber wieder zuruͤck, wo ihr hergefommen 
ſeyd. Wenn ich jemals wieder mit einer fo zän« 
fichen Sratı Iebe: o! fo will ich beftändig, auch) 
nad) diefem unglückfeligen geben, zu einem andern 
ſolchen Weibe verdammt fenn! Ja noch mehr: 
ih will an ftatt einer zwen haben, wenn anders 
ein folches Weib gefunden werden fan, wieihr! 


Wäre ein gutes Herz der Schönheit angeboh⸗ 
ten, fo wolte ich mir morgen eine Frau fuchen. Aber 
ah! Widerfpruch, Unruhe und Verdrus vertres 
ten oft die Stelle des Bergnügens, der Liebe und 
der Pflicht. — — Redet ihr nicht wie ein ver⸗ 
Mimmelter Junggeſelle, böre ich eine alte runz⸗ 
lichte Jungfer ausrufen. Die Trauben find fauer 
gewefen, wie man aus. allem diefem Sefhwäße 

. merkt. 


‚ Papb. 
1Stuͤck. 


merkt. Was mich anbelangt, ich will lieber in 
meinem Bette allein liegen, und von Waſſer und 
Brod leben, als mid) mit einem ſolchen fauertöp- 
ſiſchen Kerl verheyrathen — — Ich bitte, ſeyn 
Sie nicht zornig; ich geſtehe, daß Ihr Unwille 
vernünftig iſt. Aber ſolte ein Sittenrichter fein 
Urtheil fällen, wuͤrde er nicht fagen, daß 


wir beyde Recht Hätten? : 
ut 
u | 
1.* 
C 
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Burn '2 7 7 .. De 

A Colledtion of the miöral''and inſttuctive 
Sentirtients, ‚Maxims, Cautions ànd Re- 
flexions, gohtzined io. the- hiſtories af 
Paınela, ‚Chriffa ahd Sir Charles Gian- 
difon, digefled under proper heads. ‚Lon- 
don printed for S. Richardion, 17 55, 10. 
We wuͤrden unſre Leſer heleidigen, wenn wir 
für nöthig hielten, ihnen die Verdienſte 

ver ewigen Werke Richarbfshs anzupreifen, 
Ale Freunde .und Freundinnen: der Tugend: mer 
den die Gefihichten ver Pamela ‚ver Clariſſa, 
md Grandiſons kennen, und fiegelefen undbe⸗ 
wundert haben. Vielleicht iſt es:ihnen nicht. ud« 
angenehm, wenn wir ‚fie mit einem Werke bes 
kant machen, worinnen man bie in-biefe Geſchich⸗ 
ten eingeflochtenen morslifchen und lehrrei⸗ 
hen bedanken, Sittenfprüche, : Ermah⸗ 
hungen und Betrachtungen gefammelt ‚bat. 
Man hat geglaubt, es würde von hefonbrem Nu⸗ 
sen feyn, wenn man die Lehren von dev «De- 
ſchichte abſonderte, weil auch der aufmerkſamſte 
leſer oft durch Die. Begierde; den Ausgang der 
tern zu wiſſen, ‚abgehalten werden fan, fich bie 


erſtern einzuprägen. In diefer Betrachtung wol⸗ 
in wir an dem .‚gehoften „Mugen richt: zweifeln, 


od mir gleich glauben, daß die Lehren, mit der 
Anmuth der Geſchichte ausgeſchmuͤckt, auf viele 
S 


efer 


Band. 
—— 
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Leſer und Leſerinnen einen leichtern Eindruck ma⸗ 





‚chen werden, „als ſie in diefem Auszuge machen 


koͤnnen, wo man ihnen den Schmuck genommen 


bat, mit welchem ihr Berfaffer fie ausdruͤcklich 


werfehn wiſſen wolle, Man gut die alphabetiſche 
Ordyung beobachtet ;.-undallemgi Die groͤſſere und 
kleinere engliſche Ausgabe der Werke ſelbſt ange- 
führe, Wir wollen aus jedem einen Artikel mit. 
theifen, um unfern Leſern Die Einrichtung dieſer 
Sammlung f kennen zu lernen. 


2.275 Pamela)‘ | 
eerinnerungen an junge Sranengimmer. 
., Ein janges Frauenzimmer ; weiches in einer 


| ‚airftändigen Entfernung von ben Mannsperſonen 


«bleibt, wird von ihnen befto höher geachtet wer⸗ 
:den;. felbft von denjenigen, welche Anſchlage auf 
ihre Ehre gemacht hatten. 

Ein junges Frauenzimmer, das Beſcheidenheit 
und wahre Verdienſte beſizt, wird ſich gluͤcklicher 
ſchaͤtzen, wenn fie von tugendhaften, obgleich ar- 

‚men Yeltern abftammer, als wenn fie von hoher 
Geburt wäre, und unwuͤrbigen Aeltern ihr Leben 
dankte. 

+ Menn ein junges Srauengimmer gegen einen 
jungen Menſchen, ber fie zu lieben vorgiebt, in ih. 
rem. Herzen eine Neigung zu fühlen anfängt, und 
wenn die Rechtſchaffenheit deſſelben nicht vollfom. 


‚men auffer Zweifel ift: ſo ift diefes Frauenzimmer 
" in doppelter Gefahr, und fie mus eben ſowohl ge. 


‚gen fich felbft, als gegen ihn, aufißrer Hut ſeyn. 
Liebe, 


Wiubothet. 89 3} 
ee ae rer 
Es if. das Merkmal einer tadelhaften Liebe, 
wenn wir geneigt find, von einer Perfon gut zu 
denen, Die es, allem Anfehen nach, nicht ver- 
dient, w- * 
Wenn wir lieben, fo bemerken wir den gering⸗ 
fen Umſtand, ‚der den: geliebten Geganftand zum 
Vortheil gereichen fan." —— 
Derfonen,, die einander gefallen‘; und noch feine 
Gelegenheit gehabt Haben; fich Barliber zu erflä, 
ren, erfinden fich eine file Sprache, die eben ſo 
nachdrucklich ift, als bie deutlichften Wort: _ 
"Die Leidenſchaft weiche gemeiniglich mit dem 
Namen der Liebe beehret wird, und die zu! tau— 
ſend Xusfehweifungen Anlas giebt; ruhrt sehr von 
ner imotdentlichen Phantaſie, als einem richti 
gen Urtheil, ber. 1 
Verheirathung 
Die Heirath iſt,“ auch unter einer gluͤcklichen 
Ausfüht in die Zukunft, Ein feyertiches mp ſchreck⸗ 
liches Bündnis: Da fie eine unngjeberrufliche 
Veränderung ‚Des Lebens ift: ſo mus eine nad). 
denfende Seele, bey der Annäherung berfelben, in 
Angft ‚geräthen, N a Te. LEE tl 
Wenn ein tugendhaftes junges Frauenzimmen, 
am Tage ihrer Wermählung mit dem Manne ih 
tee Wahl; ſich sicht anehinften kan, an bie groffe 
Veränderung ihres Zuſtandes mit Zurcht zu den. 
ten; wie viel Ritleiden mus fie nicht. verdienen, 
ben fie gezwungen wird, ſich dem Manne zu 
G 2 überlafs 


E 92 | Beranu 
ae Bu ac WIBRE new" enden 
| ‚Acfop's S fables,. with inftructiye morals nd 
reflexions,- &c. co taining ‚two hundre 
“ . and forty: fables, with:a Cut. engrau ’d. om 
E J Coppst to each fable, and. the hfe of ‚fo 
. prefixed., London Beine by — Bi Rihard 


⁊ 
ſon. 8. en an Vo Su 
. “ 


Ä ty 

c $ yes Serausgeber Sm Äfpifhen Seth, 
iſt ver groſſe Richaröfon, aus deſſen, 

ben man die æben test; angezeigte Sammlunguon. 
Sittenfprüchen: und. dehmeichen Vetrach⸗ 
ungen geibgen hats: Lintenaflenenglüfchen Aus- 
gaben der aͤſopiſcher Scabeln, find nur zwo merk⸗ 
würdig zitiejgnige, welche wonn · Sir Roger Ke⸗ 
Krange herruͤhret, und eine andre, ‚Die unfer.bem 

beh der Ziee gnungoſchriſt befmblichen Namen‘ S. 

Croxabvdſchienen /iſt..n Den lejtere: hatte Ange⸗ 
mierft, daß Bir Rogers Politiſche Bewachtun⸗ 
gen; die er Den Bäbehn’ beygefügt‘, ſehr gefährliche 
Lehren enthielten „und daß uͤber dieſes ſowohl Die 
Groͤſſe des Buchs (denn es kam in SKolio ber» 
aus,) als auch der ungehemerreis deffelben, diefe 
Sabeln für die Jugend, zu deren Unterricht fie eigent- 
lich beftimme wären, ganz unbrauchbar machten. 
Man bat diefe Anmerfungen gegründet befunden, 
und da Sir Rogers übrige Betrachtungen eben 
fo vortreflich find, als feine Schreibart einen Meis 
ſter verraͤh: ſo hat man ben angemerkten Män- 

geln 


5 
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gen abzubelfen: geſucht, und ibiefe neue Ausgabe: Bu 
veranftaltet. , Folgende Stelle aus der Dorrebe, 
enthält von Derfelben eine nähere Rachricht: 
„Der Fugen, welchen ein ſolches Werk der‘ 
Jugend ſchaffen kann, wird von triemariden in Zivei⸗ 
fel gezogen, und wir wollen uns dahero bey einer 
Wahrheit nicht aufhalten, die von unſern Vor⸗ 
gängern fo fehr eingefchärft worden iſt. Die Ein.’ 
würfe, welche man Sir Rogers Ausgabe ges’ 
macht Bat, bettefferi die politiſchen Betrachtun⸗ 
gen, die Bröffe und ben Preis des Werks — 
Dir waren überzeugt, daß wir Feine überfläffige‘ 
Arbeit unternehmen würden, wenn mir ben vers’ 
werflichen Betrachtungen’ eine allgemeinere‘ 
und nüglichere Wendung zu geben füchten; wenn 
wir das Werk kleiner und fir die Kinder geſchick⸗ 
ter machten, und wenn mwir’zugleicher Zeit die vor⸗ 
whmſten Schönheiten, die man an Sir Roger" 
mit fo vielem echte bewundert, benbehieltent. 
Diefes war unſer erftes Vorhaben; ob wir gleich‘ 
bey einer genauern Unterfüchung' noͤthig fanben, 
weiter zu geben. u oo. de. | “ 
Bir entſchloſſen uns deſto her, uns dieſe Frey» 
heit zu erlauben, da Sir- Poger in; feiner Vor⸗ 
tede ſelbſt offenherzig befenmet, daß er im giner 
Att von Verbindlichkeit geweſen, in fein Wert, 
Hehe gemeine ap fhlschte Sarhent wit. aufswpeh- 
en Wir vermuthen, daßjhm dieſe Ver⸗ 
bindlichkeit von feinen ungluͤcklichen Umftänben 
geege wurde, ‚damit en and Sſto ſtarker⸗ 
4 


wer⸗ 







—x Brittiſche 

werben möchte, welches er anfangs in Folio her⸗ 
ausgab, und mit 383 Fabeln anfuͤllte. | 

Diefes, nebft andern: Aenderungen; welche De 
Verſtand und Inhalt der Fabeln und Betrachtun⸗ 
gen. zulaſſen wollten, hielten. wir fuͤr hinlaͤnglich, 
den Einwürfen- wegen. des Formats und Des 
Preiffes abzuhelfen. — An einigen;Stellen.ba= | 


u. [eg 





zu werden. „, 

Wie haben: unfern Leſern mit ‘gutem Borbe- 
dacht dieſe garige Stelle zu leſen geben wollen, Da- 
mit ſte ſehen koͤnnen, wie viel eigentlih' Richard⸗ 
ſon an dieſen Fabeln Antheil bat: 

"Sir Aeſops Leben, welches dieſen Fabeln vor⸗ 
geſezt iſt, ſind die bekuncen Erzaͤhlungen von ihm 
eithälten, und ſeine vorgegebenen beruͤhmteſten 
Thäten, 3:6, wie⸗er bey einem Gaſtgebot ſeines 

N yo Herrn 


4 a Baud. 
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Herrn nichts als Zungen aufträgt, und wie er ei⸗ m 
von Diebſtahl von Feigen, den feine Nebenknechte 
begangen, und ihm ſchuld gegeben hatten, durdy 
die Wirküng des warmen Wauſſers,welches dieſe 
zu ſch nehmen muſſten, entdeckte, wm. dig, m. 

ſindet man dabey in Kupfer geſtochen. 

Wir fuͤgen eine Fabel bey, um die Einrichtung 
bekant zu machen. .. : * 


Die ſte Fabel. P 
Die Wölfe, die Schafe und 
De Hunde 


Bey einem Kriege, der zwiſchen den Schafen 
und Woͤlfen gefuͤhrt wurde, waren Die Schafe 
fe lange, als ſie dien Hunde zu Allitten / hatten, ihe 
ten Feinden gewächſeti. Die Woͤlfe merkten die⸗ 
ſez, und ſchickten dahers Geſanden an fie, ihnen 
Vorſchlaͤge zu einem Frieden zu thun. Unterdeſ⸗ 
fen aber, ehe der Frieden völlig-zu Stande ges 
bracht werden Korte‘, "wechfelten: fe 'von beyden 
Seiten Geiſſeln, nämlich die Schafe gaben ihre 
Hunde ben Wölfen „und Bie- Wölfe ihre jungen: 
Bölfe den Schafen. Indem ſie im Begrif ftan- 

‚den, den Srieben zu fehlieffen, fiengen Die jungen: 
Wölfe an gewaltig zu Beulen. - Die-Wölfe ſchrien 
Verraͤtherey. Sie befchuldigten die Schafe einer 
Teeulofigfeit , weil fie ihre Geiſſeln gemishandelt 
hätten: Sie fielen die Schafe, die von ihren: 
Hunden verlaſſen waren, an, unb lernten denſel⸗ 
ben ihre Unvorſichtigkeit, daß fie ſich von ihren 
Orfhigern entblöfft hatten, mit ihrem Schaden 
ereuen. 5. ” | 

| N ©5 Moral. 


Band :G6; Rene” | 
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at Mon 

8 iſt der —* Grad von &borhet, yeißgen: | 
denjenigen eine Vereinigung: ftiften gumellen,:mel- 
che die Natur durch einen werſohniichen Has 
getrennet hat. Zee Due 

Betr errachtung. ı. J 

»"&fhe Nation welche ſich auſſer Stand ſchet, 
ich in dem Fall eines Krieges zu vertheidigen, 
bat Krieg zu gewarten. Ein Zuftand, welcher 
ein BofE-feinen Feinden Preis giebt, ift ſchſimmer 
als der Krieg ſelbſt. Man darfinicht auf die For⸗ 
walitaͤten eines-äufferlichen Friedens trauen, deren 
ejn unverſoͤhnlicher Feind ;bey einer vorgegebenen. 
Ausſoͤhnung ſich zu bedienen, pflegt. Die chriſt⸗ 
liche Religion beſiehlt duns zu vergeben; aber bie 
chriſtliche Klugheit gebietet- ung, zuzuſehen, wem 
Wir trauen. Es geht. gerade in der Weit ſo zu, 
wie in, dieſer Fabel: man macht. Waffenftiliftgnd, 
und hebt: ihn auf, nachdem man es ſeinem Vor⸗ 
theil gemaͤs findet; und man kan es als yine uns 
umftögliche Wahrheit. anfehen, Daß es niemals an 
einem Vorwand zu einem Bruche fehlen wird, 
wenn ein: Theil-fich denfelben yorfßt, und feinen 
Eigennutz dadurch befoͤrdern kan. 

Wir haben eine deutſche Ueberſetzung dieſes 
Were zu hoffen, und ſo viel wir muthmaſſen, iſt 
ſie entweder von einem unfrer beſten deutſchen 
Sri felbft verfertige worden, oder 
er hat. ſie doc) -wenigftens ges . 
oraı BAM uͤberſehen. 


., . 
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Vrermiſchte Betrachtungen (). 
De des Menſchen ſteigt, gleich der auf⸗ 
gehenden Sonne geſchwind zu feiner mit. 
fäglichjen Höhe, imd denn neigt 'es fich eben (6 
plöglich zu feinem Untergange, Wie der Körper 
ber Menfchen einer immerwährenden Beränderung 
unterworfen fl, und dem rat gleicht‘, roeiches 
geſchwind, ob gleich unmerkbär, zu feiner Boll» 
kommenheit gelangt, und denn welft, verfaͤllt 
und ſtirbt; ober der Blume; die auf einen Augen» 
blick bluͤht ‚ ſodann iht Haupt neigt, und dahin 
iſt: ‚ahe Mund ‚afle Bergmügungen, um die ber 
menfchliche Körper’ ſich beftrebt , ebenfalls verän; 
derlich und voruͤber eilend. Da aber ber geiftige 
Theil des Menſchen unfterblich iſt: fo mus er, 
wenn er glücklich ſeyn will, feine Gluͤckſeligkeit in, 
unvergaͤnglichen Dingen ſuchen. Es kan nichts‘ 
fo unverrünftig feyn, als wenn ein unfterbliches’ 
Weſen feine‘ Glücfeligfeit in Dingen zu finden 
glaubt, dig veränderlich und fterblich find. 
Dieſe Welt ift, glei) dem menſchlichen Kör- 
per, ebenfalls ſterblich, und mus vergehen, wie: 
ein Traum; allein die Fünftige Welt wird, gleich 
finer Seele, ewig und unveränderlich ſeyn; und 
wird, wie die Wahrheit, unvergänglich bleiben. 


Man- har es alfo als eine Guͤtigkeit Gottes an⸗ 
iufehen, daß er mit jedem Stande, und mit jeder, 


an gebens- 
. KILZEE „or. W “ ln 
& Aus dem London Evening. 


Band. 
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8) IR: Brittiſche⸗ 
Lebensart, einige Widerwaͤrtigkeiten verknuͤpft, 
und bie Dornen des. Schmergens und, ber Sorgen 
mit den Roſen der —— und Der Freude ver⸗ 

ige. hat, damit wir unſre Kerzen, nicht an dieſe 
Br ‚heften, fondern vor uns hin, nad) jener ervis 
gen Wohnung fehen foflen, für. bie i wir ung in dies 
ſem Sehen blog zubereiten. 






va 


: Zu dem Verfal des Menſchen liegt ein groſſes 
Geheimnis, aber in feiner Erſchaffung liegt fein 
fleineres. Ein Stral von Unfterblichfeit in Ma⸗ 
terie gefenft, und in Erbe gekleidet! , Ein Geift, 
Der. eher war, als feine gegenwärtige ſterbliche 
Huͤtte, und ber ben Verfall derſelben gewis über. 
leben. wird! Doch wir wiſſen nichts von dem Zus 
fand unſers Geiftes, ehe er in den Körper einges 
floffen wurde. Die Hand der Allmacht hat den 
Vorhang der Dunkelheit und Bergeffenheit, darüs 
ber. gezogen, alle Sputen. deſſelben find gänzlich 
verlöfcht, und wir haben nur ein. heftiges Vetlän. 
gen, ihn zu fennen. Unſre ‚auf -Diefe Act eitiges 
ſhhrankte Vernunft lehrt uns, bie Allmacht unfers 
Schoͤpfers zu bewundern und zu verehren, und 

egen alle feine Werke die hoͤchſte Achtung zu ha⸗ 
dem Da unfre Bernunft ſich nicht einmal zu der 
Erfäntnig unſrer ſelbſt empor “fchtofngen "fan; 
aiger fönnen wir fähig. ſeyn, unfern' 
begreifen? Unfte Vernunft fagt ung 
ß * unmöglich ſey; fie 8 ung, zu 
Schrift und der göttlichen Offenbarung‘ 

)t zu nehmen, 
Sy are. Mie 








Biblisthek. 
Wire es:imhrecht ift‘; an allem gu’ zweifeln und 
auch bey der ſtaͤrkften Ueberzangung nichts zuglau⸗ 
ben: alſo iſt es ebenfalls unrecht, alles ohne: Un. 


terſuchung fuͤr gewis pı halten, und ende Bf 
Unterſchied ‚fit unfern Blauben hinzugeben. - 


Es ie beffichten, ef; sick; die fig Ei. 
fen neımen; ihre, Religion nur um deswilſen an⸗ 
nehmen, weil es bit Gewohnheit Des Landes, oher 
der Gebrauch bes Orts, wo ſie leben, fo mit ſich 
bringe. : Sie wuͤrden, wernſie in der Türfey- ges 
bohren waͤren, eben ſo giue Mahometaner ‚fen, 
Sie ſind Ehriſten nicht durch die Wahl, fondem 
Burd) einen Zufall; nee aus Gruͤnden, Inder 
nur bem Namen nach. 


Das Chriſtenchum iſt gewis die Religion der ge⸗ 
ſunden Vernunft; die heilige Lehre der Gottheüt 
ſelbſt; Gottes heiliges Wort und immerwaͤhrende 
Wahrheit. Es unterrichtet uns, wie wir un⸗ 
ſern Schöpfer aubeten, und nufre-Mebenmenfchen 
lieben‘, und den: Eriunerer unſrer Herzen hören, 


Kir 


und ihm gehorchen ſollen. Es enthält nicht nur ° 


bie Vorſcheiften, die menſchliche Natur zur Deo 
kommenheit zu:erheben, ſondern auch Die Verloͤh⸗ 
nung und Verzeihung fuͤr olle Suͤnden und un⸗ 
vermeidliche Unvollkommenheiten der Menſchen. 
Se mehr man es betrachtet, deſto mehr uͤberzeugt 


es; und die Zeit ſelbſt, der Prabierftein der Wahr⸗ 


beit, die Lehrerin ber Falſchheit, beftätigt- die 
Wahrheit deſſelben, und verkuͤndigt feine Ra 
ie 


u Bruniche: 
N r: De Religion ab ohne alfen Aperifel: der: feſteſte 


Grund dei Ehre Wid wahren Gluͤckſeligkeit in je⸗ 
doem⸗ Staat und, In jeder Nation , and; dieificherfüe 
Stuͤtze einer jeden Art von Regierung: : Duuchfu- 


chet die heiligen und weltlichen Geſchichte aller var⸗ 


gangenen Weltalter, und ihr werdet finden, daß 
jeder Staat und jedes Land glürktelig;; cher elend 
geweſen iſt, nachdem es mehr odeb weniger Reli 
gion.hzatte; nd: bie Urſache davon iſt offen⸗ 
Bar..: Einzelne! Perfonen: koͤnnen, und werden 
zanz gewis, ihren Handlungen: gemäg‘) in einerh 


andern geben belohne dder / beſtraft werbon, dahin. 
gegen ganze Stauten und Geſellſchaften, in ſo fern 


iſie dergleichen ſind, nar in dibſer Welt: belohnt 


oder beſtraft werden Fönner..:.. un: nn no: 


«2 Gs iſt dahero die gtoſſe Pflicht aͤller Regenten, 
—** zu unterdrücken, und. die Tugend aufzü- 
muntern, und zwaͤr nicht nun durch hee Berwar, fon: 
dernauch durch das Beyſpiel ihrer Perſonen. Denn 
Iroſſe Beyſpiele werden da überreden und ermun· 
‚tern; wo Gewalt und Beſehl zu ſchwach iſt. Die 


Heilfomften ehren der froͤmmſten Geiftlichen wer⸗ 


den nicht die gehörige Wirkung: Haben ‚wenn 
niche:bie Groſſen. durch Die uͤberredende Gewalt 
«rer Beyſpiele diefelben einſchaͤrfen. Umſonſt 


werben alle Schönheiten der Sirrlichfeit; in ihren 
wLTebhafteſten Farben abgeſchildert, wenn feine er⸗ 
habenen Mufter der moraliſchen Tugend, zur all. 
gemeinen Nachahmung, "vorhanden find, Die 
unterſten Claſſen des Wolks, welche. den groͤſſten 

Theil 
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Theil des menſchlichen Geſchlechts ausmachen, ſind 7 
immer geneigt, die guten und boͤſen Gewohnpei. 
ten ihrer Oben nachzpäfnfn; und der gemeine 
Haufe fan, durd) die blofe Gewalt des Device, 
leicht tugendhaft gemacht werden. 


Da die Thronen der Könige, allein durch u 
gend und Gottesfurcht, befeftigt werden koͤnnen; 
wie forgfäftig falten füch alle Moraschen bemüben, 
unter ihren Unterthanen moralifche - Tugenden, 
Srömmigfeit und Religion auszubreiten! Sie 
fönnen eben fo wohl erwarten,. daß eine Blunte 
niemals verwelken, oder. der menfchliche Koͤrper 
niemals verweſen wird,. ale fie. hoffen: bürfen, daß 
Kronen und Königreiche dauern werden, wenn 

Laſter, Ruchſoſigkeit und Freygeiſterey 
uͤberhand nehmen. 
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| 105 ee. 
v — L. 2 
A Paräphrafe‘ and ‘Notes on Six of the 
Epifiles of Saint Paul, vi: Two Thef- 
folonians, I Timothy, Philemon, Ti 
tus, II Timothy: atteınpted in imitation 
of Mr: Locks Manner, with critical Dia 
fertatiöns on feveral Subjedts. The fecond 
Edition carefully corredied, with large 
additions, by George Benfon, D.D. Lon- 
don 1752. 4. fat 4 Alphabeth. 


" IE ehrwuͤrdige Verfaſſer dieſes Buchs iſt 
unter ung ſchon lange, als einer der ge. 
ſchickteſten Schriftausleger, befan.. Der Herr 
Johann David Michaelis hat deffen Erflärung des 
Briefes Jacobi Im Jahr 1746 zu Halle latei⸗ 
nif) herausgegeben : auch nachhero 1750 in feis 
ner eigerten Paraphraſe der Pleinen Briefe Pault, 
verſchiedne Anmerfungen bes: engländifchen Got⸗ 
tesgelehrten, aus dem Werke, das wir vor uns 
haben, uns mitgetheilet. Herr Benſon machte 
den Anfang mit dem Briefe an den Philemon im 
Jahr 1731, und da ſeine Arbeit wohl aufgenom⸗ 
men wurde: ſo lieferte er die übrigen fünf Briefe 

auf einmal im Jahr 1734, doch fo, daß er dem 
Brief an Philemon die erfte Stelle einräumte, 
Die andere Ausgabe feiner Paraphrafe wollen 
auch wir iego bekannt machen, und’ von der allge⸗ 
H | ‚meinen 
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meinen Einleitung, und ben angehängten Abhand⸗ 
kungen ausfuͤhrlich reden, von.Der: eigentlichen 
Paraphraſe aber. und den Anmerkungen kuͤrzer 
handeln. \ 0 | 
Herr Benfon meldet uns in der erſten Borre- 
de, daß. er feine Gedanken über jede Stelle der 
- Schrift allemal vorher entworfen, und fie ſodann 
mit den Meinungen anderer Yusleger verglichen 
habe, ohne fich vorzunehmen, ihnen allezeit blind» 
kings zu folgen, noch geflifienttidy von ihnen ab» 
zugehen, Er babe demnach für Feine beſondere 
Kirche, fondern für die ganze Chriftenheit ge— 
ſchrieben: nichts, als Wahrheit und Tugend, als 
Liebe und Freyheit, habe ihm die Feder ges 
führe. . | 0 
Die Briefe Pauli fliehen fonft .in einer andern | 
Ordnung, bey welcher man hauptſaͤchlich auf den 
Rang der Städte, in denen ſich chriſtliche Gemei— 
nen befunden; oder. auf die Würde der Perſonen 
gelben, an welche der Apoftel gefehrieben hat. (*) 
ah D. Walls Erinnerung hindert uns dieſe 
gewoͤhn⸗ 





© Diefen Gedanken lieſet man in den meiſten 
Einleitungen in das N. Teſt. auch in Ben- 
gels Ucberfegung des N. Teſt. in der Vorrede, 
wo eine chronologiſche Tabelle die bibliſchen 
Buͤcher betreffend, ſich findet, Jus ſchrieb 
zuerſt an die Theſſalonicher beyde Briefe kurz auf 
einander, im Jahr Chriſti 52. Sein letzter Brief 
iſt der andre an den Timotheus, vom Fahr Epri- 
fii 67. auf welchen bald der ſiegreiche Märtyrer 
Tod folgte. J 
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gewoͤhnliche Oednung, den wahren Verſtand ei; 
niger Stellen einzuſehen. Der Apoſtel ſcheinet ſich 


2Band- 
2Städ. 
un and 


zuweilen zu widerfprechen: indem der in der Ord⸗ 


ung folgende Brief eben das als’ zufünftig vor⸗ 
ſtelet, defſen Erfüllung der wmmittelbar vorher, 
gehende ſchon gemefdet hatte... .. 

In der allgemeinen Einleitung des Herrn Ben⸗ 
fon wird Der: unter ung genug befante exegetiſche 
Grmdfag bewieſen: "Jeder Schriftort:babe 
nur einen einigen und genau beftunmten Der: 
fand, Die Stellen der Schrift zum Beyſpiel: 
2B.Moſ.2 1,8.. 3 BMokrıyer. feheinen einen 
doppelten Verſtand zu haben: und fomohl juͤdi⸗ 
ſche als chriſtliche Ausleger finden, ober glauben 
vielmehr, hierunter Geheimniſſe zu. finden: wie 
Euſtathius und Die Frau Dacier, in der-homeri; 
ſchen Jſias, B. 4,300. 307. und B. 5, 1 50. 
ebenfalls gethan haben. Weil man ben ange⸗ 
führten Sag nicht genugſam erwogen hat, iſt man 
auf die typiſche, allegoriſche und myſtiſche Art, die 
Schrift zu erklaͤren, gefallen. Die Eſſaͤer, und 
nach ihnen Philo, Origenes, Hieronymus, Aus 


guſtinus und Die. Rabbiner ſind die Urheber und. 


Veförderer dieſer Sekte, die durch die Schuͤler 
des Johann Coocejus, unter welche Herr Benſon 
ſo gar Locken und. D. Clarken rechnet, einen neuen 
Ölanz und gleichfam ein neues Leben erhalten hat. 
Auffer diefen find: die Lehrer der römifchen Kirche, 
die Sanatifer , und befonders die englifchen Frey 
Fiſter (zum Benfpiel Thomos Woolſton,) Liebhaber 
alegoriſcher Erklärungen A weil fie ſich fm 

2 en 
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aStuͤck 
len, durch ſelbige ihren Irrthuͤmerſi einen Schein 
ber Wahrheit geben zu fönnen.: Es At’ demnach 
‚nöthig fid) von dem: Sage zu übergeugen : quod 
„vnius loci bibliei tantum - vnus. fit & certus.fen- 
„füs.,, Denn Die ganze Offenbarung Hilft uns 
weder zum Glauben noch zur Heiligung etwas, 
wenn ihre Foderungen undentlich, and: ihre: Leh⸗ 
renden dunkeln Orakelſpruͤchen ähnlich find, Wenn 
mar:alfo ſich mie dem Berftande der: Schrift zwar 
befchäftiget, aber fie nicht ſo austeget, daß man, 
wie bey Erklärung menſchlicher Buͤcher, die ein⸗ 
zig wahre und. beftimmte Bedeutung ariglebe: fo 
koͤnnen Ungelehrte zweifelhaft „mwerben-, ::ob denn 
überhaupt das Wort:der. Offenbarung echter gewiſ⸗ 
fen Yuslegung fähig ‘fen, und‘ ob: fie auf: ſelbiges 
die Zufriedenheit in diefem, und die Hoffnung 
der iewigen Glücfeligfeit in ‚jenem Leben fücher 
gründen koͤnnen. Allein, man merke dieſe Regel: 
die Auslegung mus ſich nach ber. Schriftſtelle rich⸗ 
ten; denn die Allegorie, Die Parabel, die hiftori- 
ſche Erzaͤhlung, jede erfodert eine andre Art der 
Auslegung: und wer figuͤrliche Ausdruͤcke nach 
den Buchſtaben, oder gemeinen Redensarten fi- 
guͤrlich erklaͤren wollte, wuͤrde in beyden Faͤllen der 
Wahrheit verfehlen. Bey der Erklaͤrung ber 
Weiſſagungen ſetzet Herr Benſon dieſen Satz zum 
Grunde: Wo z.E. in einem Dfalm, oder in eis 
nem prophetiſchen Buche ein Umſtand vorkoͤmmt, 
welcher ſich auf keinen Menſchen, den David, Sa⸗ 
lomo, Jeremiäs u. a. m. ſchicket; fo mus Der ganze 
Pſalm, die ganze Stelle des Propheten von dem 
Zu Meflia 
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Meffia erkläret werden. Die Anwendung diefes 
Sases wird auf den 2. 16, 72° Pfalm auf die 
Stelle, Jeſ.7, 14. 538B. Moſ. 25, 4. verglichen 
mit + Br. an die Corineh. 9,8. 1B. Mof. 16, 15. 
verglichen mit Br, an die Sal. 10, 21 ausführs 
lid gemacht: und des D. Sykes Schrift von der 
Verbindung ‚der natürlichen und gevffenbarten 
Religion, wie auch des Biſchofs Eduard Chänd- 
ters Defence of Chriftianity, S. 320 zum Rad) 
leſen empfohlen. Zuletzt werden .einige Einwuͤr⸗ 
fe, die fid) der Verfaſſer ſelber gemacht, ent⸗ 
kraͤftet. 

Jedem Brief iſt eine beſondere. Einleitung vor» 
gefeget, von denen Perſonen oder chriftlichen. Ges 
meinden, an die- Paulus fihreibt, von der Abſicht, 
Gelegenheit, und von dem Inhalte des Schrei« 
bers ſelbſt. Dem. andern Briefe an die Chriften 
zu Theffalonich find zwey Abhandlungen. beygefüs 
get, die erfte über 2 Theſſ. 1, 5 von dem König: 
reihe Gottes: die andere über 2 Thefl.2,.1- 12. 
von dem Menfchen der Sünde, d. i. dem Ertzboͤ⸗ 
fewicht, den wir den Antichrift nennen: welches 
eigentlich eine moralifche Perfon ift, die man mir’ 
feinem indiuiduellen Namen belegen fan ; unter der 
man aber, nach Benfens Urtheil, die Päbftliche 
Hierarchie zu verſtehen hat. Die Zugabe zur Ers 
flärung des erften Schreibens Pauli an den. Ti⸗ 
motheus, enthält eine ausführliche Abhandlung 
von der Theopnevſtie. Der beittifche Gottesge⸗ 
lehrte giebt folgende’Erflärung davon: S. 318. . 
„Wie Moſes nach feinem 2 Buche, Cap. 25, 40 

H 3 „den 
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DT „den vollkommenen und ganzen Begriff von ber 
„Stiftshütte, deten "Bild ihm Gott auf dem Ber⸗ 
„ge gezeiget hatte, recht faſſte und bey fich behielt = 
„fo Hatten auch die Apoftel, und nur fie. allein, in 
„ihrem Verſtande, die vollkommene Varftellung 
„von alle dem, was fie von dem Evangelio leh- 
„ren und auffchreiben, auch) wie fie, nach dieſem 
„Mufter, die chriftliche Kirche. gründen follten. „ 

Wie dieſer Begrif von der gewöhnlichen Bes 
ſchreibung der Theopnevftie abgehet, fo finden fich 
auch in dieſer ganzen Diſſertation verfchiedene 
Stellen, mit denen ftrenge Lehrer nicht zufeieben 
ſeyn Eönnen. Auf die Paraphrafe des Briefes 
an ben Philemon folget ein kurzer Beweis, daß 
die Lehre, welche Paulus geprebiget, von Gert 
ihren Urfprung babe: meil der Apoftel weder ein 
Schmwärmer noch ein Betrüger geweſen ſey. In 
diefer neuen Ausgabe fiefet man ©. 381 » 388 
. eines Ungenannten Brief an den Berfaffer von der 
boppelten Gefangenfchaft Pauli in Rom. Zur 
Erfäuterung der Stellen, B. an den Titus, 1,1 5 
liefert Here Benſon eine gelehrte Abhandlung 
von 5 Bogen, von der Abfhaffung des jüdi- 
fihen Kicchengefeges. Nachdem er vorläufig von 
dem Sitten. Kirchen » und Civilgefegen der Juͤden 
geredet hat, beſtimmet er, welche Stücde des Ce: 
remonialgefeges die zu Chriſto befehrten Juͤden, 
zu beobachten verbunden gemwefen ‚find: zeiget das 
. Verhalten der aus dem Heydenthum Bekehrten, 
gegen einige Foderungen des Kirchengeſetzes; die⸗ 
fe mochten por ihrer Bekehrung gottesfürchtige, 

| oder 
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set 


x 


ober abgoͤttiſche Heyden geweſen ſeyn: (devam 7 


gentiles, or idolatrous) worauf er einige Einwuͤr⸗ 
fe widerleget, und allerhand Folgen aus feinem 
Vortrag ziehet. Die Eyegeten haben Lange Des 
merfet, Pauli zwey Schreiben an den Timotheug 
wären mehr eine Vollmacht, auf die er fih bey 
ben Ehriften in Ephes beziehen fönne: als ein Uns 
terricht für den Timotheus felbft. "Herr Benſon 
beftätiget Diefes mit feinem Beyfall. Paulus 
fhrieb den andern Brief an den Timotheus im 
Jahr Ehrifti 67 aus Rom, machte hierdurch 
gleihfam fein Teftament, und bezeugte fein ins 
brünftiges Verlangen, feinen Sohn im Glauben 
noch einmal zu fehen, um ihm mündlic) fagen zu 
fönnen,, daß er ihın im Leben und Leiden nachfol⸗ 
gen ſolle. In ber gebachtem Briefe angehängten 
Differtation fiefet man einen Verſuch Aber ı Br. 
an bie Corinthier, Cap. 12. und 14. von bet, 
Stiftung der erften chriftlichen Gemeinen, (9 
der Art der Kirchendifciplin, zu der Zeit als die 
Lehrer noch mit aufferordentlihen Wundergaben 
ausgerüftet waren, die Urfachen, warum Gott diefe 
Haushaltung feiner Kirche geändert habe. 


Mas die Paraphraſe ſelbſt anbetrife, fo iſt un⸗ 


fer Verfaſſer ein fo vollfommener Meiſter hierin⸗ 
nen, daß auch Herr Siegmund Jacob Bauntgar- 
ten, deſſen Lob allezeit Ehre macht, bie Herrn G. 
Benſon, Jacob Pierce und Samuel Chaͤndler, die 
Triumuiros in der Kunſt, bibliſche Bücher durch 
. 24 Para⸗ 

(*) Eſſay concerning the ſettlement of the pri- 

mitive Church. et 
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aStuck 
X Paraphrafen zu erklaͤren, nennet. (N Es wird dem⸗ 
nach nicht nötig ſeyn, Proben hiervon anzufüb- 
ten? wir wollen vielmehr nur etliche Anmerfün« 
gen den ung im tefen wichtig geſchienen, bekant 


0 


eich I Theff 1,1 werden acht Bedeutungen 

bes Worts — angegeben. Es heiſſet 
dieſes Wort: a Eine jede Berfammilung, Apg. 19, 
2. b) Die.allgemeine Kirche, d..i alle Chriften, 

de mögen au einem Orte ber Welt leben ‚ wo fie 
wollen, Apg. 5. 1 Eor. ı2. Ephef 3. ‚Phil. 3. 
J Die ſogenannte unſichtbare Kirche, d. i. die 
Gemeine der Heiligen, als Epheſ 1..Col.ı. d) 
Eine beſondere Kirche in einem gewiſſen Lande, 
ober nur in einer Stadt: “als 1Theſſ. ĩ, 1. 
Offenb. 2.3. als die ſieben aſigtiſchen Gemeinen, 
Send. I,4.. e) Eine gottfelige Verſammlung 
ĩn Privathäufern ; als in des Aquila, Philemons 

und andern Häufern. Röm, 16. ı Cor. 16. B. an 
den Philemon v. 16. F) In die himmliſche, ſiegen- 
de und triumphirende Kirche, Epheſ 5,27. 8) 
Die Berfanimlungen der Chriffen an beftimmten 
Tagen, ı Cor. 14, 34 35. Auch endlich h) ein 
dem Gottesdienſte gewidmeter Ort, ı Cor. 11,22. 


4 —022 


Der ste Vers, 1 Theſſ. 1. heiſſt in der Engli⸗ 
fen Ueerfegung: ‚Knowing, hrethren beloved, 
your 


9 Siehe Seren ®. Baumgartens Vorrede zur la⸗ 
teiniſchen Ausgabe der Senfonifchen Paraphraſe, 
des Briefes Jacobi. Halle 1746. 4 ©. 10. 
und 19. 
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yonr election of: God. Herr Benſon v | 
diefes .alfo: Kıiowing, brethren, beloved. of 
God, your Eledion. : $uther bit es ſchon 
lange eben fo überfeget: und ß; Wbeſf 11, 13. lau. 
ten die Worte eben ſ.. 
Paufus ruͤhmet v. 8. den Glauben an Gott 
d. i. Die Annehmung des Evangeltir .. So bald 
einige Einwohner von: Theffalonic) ber Lehre Chris 
ſti Verfall gegeben hatten: -fo.fand. iefe ſeligma⸗ 
chende Lehre in andern umliegenden Staͤdten, in 
Beroa, Athen und! Corinth grofien: Eingang; 
Paulus fagt Cap. 2, 3. er Habe den Cheſſalonien⸗ 
fern nicht geprebiget,.dZ axnIngrias, aus Untels 
nigfeit: d.i. nicht umlauter, ohne fälfche Abfichten, 
ohne Vorſatz, die böfen Lüfte zu befriedigen... Paus 
lus feget ſich hier ben falfchen Lehrern entgegen, . 
derer Unart auch Johannes, Petrus und Judas 
beſchrieben, und beſonders fehreibet Petrus 2 Br. 
2Eap. v. 14. den falfchen Apoſteln Augen voll 
Ehebruchs u: und unfer Paulus. fehildert: ihre 
fleiſchlichen Abfichten 2 ‘Br. an den Timoth. 3, 6 
Herr Benſon rettet beym ı sten: Verſe des 2 Cap. 
die Lesart Muc zeoderas. "Unter. den Propho 
ten, die von den Juͤden umgebracht worden, darf 
man nicht dem Stephanus, noch den Apoſtel Ja⸗ 
cobum ben groͤſſern verſtehen, ſondern die Rede iſt 
von den ältern Propheten, als den Jeſaias, Jere⸗ 
mias u. a. beren Tod denen zu Pauli Zeiten: les 
benden Süden zugefihrieben wird, weil. fie eben 
eine fo boshafte Gemuͤthsart hatten, ‚als ihre Vaͤ⸗ 
ter, Matth 23; 35. Der Satan, deſſen v. 18: 
| gebacht 


2 x 


ziuz Brittiſche 





Stil. 

Bedacht wird, und welcher Pauli Reiſe nach Theſ⸗ 
falonich gehindert hatte, ift entweder ſenſu colle- 
ctiuo, eine Menge: böfer Leute, Vergleichen Jeſus 
Joh. 8,44. bes Teufels Kinder nennet: oder ein dem 
Apoftel wohl bekanter Feind. des Evangelii, wel⸗ 
cher vielleicht den groſſen Aufruhr in Theſſalonich, 
Apg. 17, 5. angeſtiftet hatte. Im 3 Cap. v. 10. Er 
wollte, was an den Glauben ber Chriſten zu Theſ⸗ 
falonich fehlte, erflatten. d. i. Er wuͤnſchte fie zu 
fehen, und durch weiteren mimblichen Unterricht 
ihre Erfänmis Gottes und Chriſti zu vermehren. 
Siehe auch a Ihefl. 4, 13. 2 Ihefl;o,'r. bey der 
flreitigen Stelle, Cap. 4, 6... Niemand verpor- 
theile feinen Bruder im Handel, in any matter, 


befler nach den Grundtext: in this matter; nimmt 


‚ ber Berfaffer die Parthie derer, bie glauben, Paus 
kus rede von bem Ehebruche, und ſaͤhe vielleicht 
auf beſondere Faͤlle in der Gemeine, an die er 
ſchreibet. m 2 v. fodert Paulus: jeder ſolle 
mit ſeinen Haͤnden arbeiten, oder auf was Weiſe 


er ſonſt koͤnne, ſeine Kräfte zum Nutzen bes, ge» 


meinen Weſens anwenden. Benſeon danket hier. 
bey Gott, daß er England von ber ungeheuren 
Menge heuige Muͤſſiggaͤnger, die er mit den 


egyptiſchen Heuſchrecken vergleichet, durch den 


König Heinrich. VIII. und feine Nachfolger be- 
freyet Habe. Juͤden und Heyden haben ein Fünf: 
tiges Leben geglaubt, allein, Die Hofmumg der Chri⸗ 


ften hierauf, : von ber v. 13. gerebet wird, ift viel 
gegtündeter und zuverlaͤſſiger. Siebe Tacklon’ — 


Relief of a future Ste, fundamental ta the Re- 


ligion 


> 


ligion of the Hebrews. Die Ehriften follen ſich v“ 
nach bem 13 Ders über das zeitige Ableben ihrer . 
Fremde mit biefen Worten tröften, b. i. mit denen 
von Paulo „gleich ' angegebenen “Betrachtungen 5 
denn in Diefem Verſtande wirb audy das hebraͤiſche 
Dabhor gebrauchet. Der Apoftel verbietet; Cap. 
v.19. den Geift zu daͤmpfen; die Chriften zus 
Theſſalonich ſollten fich nicht um. bie auſſerordent⸗ 
lichen Gaben des heiligen Geifles bringen; follten 
diefes Feuer ja nicht verlöfchen laffen, noch muth⸗ 
willig ausblaſen, fondern, nach feinen 2 Br. an dem 
Timoth. 1, 6. es vielmehr erwecken und anfachen, 
(avafasugeir) Chriften follen, nady den oa Vers, 
allen böfen Schein meiden, Herr Benfon über« 
feßet : alle Arten des Böfen meiden. In dieſem 
Verftaride ftehet das Wort Eidos beym Plato und 
Ariftoteles, und Bafilius nebft dem Theophylak⸗ 
tus legen Pauli Worte eben fo aus. | 
Aus der Erflärung des andern Briefes an bie 
Genteine zu Theflalonich wollen wir nur folgendes 
anführen: 2 Cap. v. 2. Die Ehriften follten ſich 
unter andern nicht durch Geiſt verführen laflen: 
d. i. durch Feine erbichtete. Offenbarung. Im 
Alt, Teft. fanden fich viele falfehe Propheten, 2 B. 
der Chrom, 18, 5. Jerem. 29, 8; Chriſti Weiſ⸗ 
ſagung, daß nach feinem Tode falfche Propheten 
kommen würden, Matth. a4, 24. fieng ſchon zu 
Pauli Zeiten an in ihre Erfüllung zu gehen; wie 
denn im erften Jahrhunderte nach Chrifti Geburt 
einige fich götelicher Eingebung und Genbung 
rühmten, und auch ihre menſchlichen Schrifen 


unter 


Fa 
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Ehnter Der Mamen der Apoſtel, den Chriſten fuͤr 
goͤttliche Buͤcher aufdringen wollten. Der Anti⸗ 
chriſt, deſſen Ankunft Paulus verkuͤndiget, wird 
ſich erheben, noch D: Luthers Ueberſetzung, über 
alles, was Gott und Gottesdienſt heiſſet: v. 4. 
beſſer nach den Zuſammenhange: uͤber alle Goͤtter 
der Erden, .ja. über: das Sebaſma ſelbſt; ‚Die: Koͤ⸗ 
nige werden Goͤtter genennet, im 82. und. 138. 
Pſalm, Ez. 18. Joh. xo. Der Apoftel! hat 
—* geſetzt, ſtatt —** und verſtehet 
darunter den Roͤmiſchen Kayſer; denn der, Anti⸗ 
chriſt erhebet ſich nicht uͤber Gott, ſondern will, 
wie eben dieſer vierte Vers ſaget, nur Gott gleich 
fenn, und nennet ſich auch Gott ; - welches denn 
auch. dem Buchſtaben nach eingetroffen, Zu Pauli 
Zeiten hielte · etwas den Antihrift noch auf: nem⸗ 
lich die Macht der heydniſchen Kayſer; wie denn 
Chryſoſtomus und Tertullian ſtatt To nardxon 
leſen 6 narexiv. And ſchon im. sten Jahrhun⸗ 
derte nach) Chriſti Geburt, als das Roͤmiſche Reich 
ein Raub barbarikher Völker geworden war, er⸗ 
hub der Antichriſt ſeinen Stuhl über die Maje⸗ 
ſtaͤt der Kayſer zu Conſtantinopel. Herr Ben⸗ 
fon verweiſet auf Geddess Tracts: und: fpricht 
beym 9. Vers den Satan bie Kraft: Wunder zu 
hun völlig ab. Wie Satan die Eva betrogen 
babe, fo werbe der Antichriſt auch die Welt durch 
kigenhafte. Wunder zu täufshen ſuchen. Im drit⸗ 

en Eap. v. 15. heiſſet es in der deutſchen Ueberſe⸗ 
gung: „So jemand nicht gehorfam iſt unſerm 
Rent, den zeichnet an mit einem —* 

a 
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Nach Herrn Benſon iſt die Meinung Pauli dieſe: 
„Sp jemandnicht gehorſam iſt meinem Worte, 


(nemlich dem Befehl Pauli, in dieſem Briefe, Cap. 


3,10. Daß, wer nicht arbeite, auch nicht ‚effen folle,) 
„den zeichnet an; Betrachtet ihn als einen unaͤch⸗ 
ten Chriften, Röm. 16, 17. habet nichts mit ihm, 
(fo fange er fich nicht ändert) zu fchaffen ; allein, 
ob er gleich. an feiner . Armuth ſchuld ift, fo laffet 
ihn nicht gar verderben. 

Ueber ı Tim. I, 1.-merfet Herr Benfon an, 
Gott der Vater werde von Paulo ZONE > ber, 
Heiland und Erretter-genennet; wie auch aͤn eini⸗ 
gen andern Stellen der Schrift,. als Luc. I, 47« 
2 Tim. 1. Br, an den Tieus.s. diefer Name -ge 
funden wird. Der Apoftel giebt Gott diefe Be⸗ 
Kennung, um die Süden zu erinnern, fie koͤnnten 
duch Die Beobachtung. “ Ger monialgefeges 
nicht errettet werden. Die Ser 
v. 4., mit denen ſich Timotheus nicht befchäftigen, 
fölle, find nicht die heyduiſchen Theogonien, noch 
die Abſtammung der Juͤden von Abraham, fona 
bern wie Herr Hanmond und nach ihm & ‘Ben, 
fon glauben, hie Gnoftifchen Heonen. Siehe hier» 
bey des Herrn Michaelis oben belobte Paraphra⸗ 
fen, welcher nichts vom Simon, dem Magus, noch, 
dem Saturninus, noch den Önoftifern wiſſen will, 
fondern bier die. Eſſener findet, die br Yertpüe 
her in Ephes augzubreiten geſucht. haben. Das 
Wort —ES @e3- wird, mit Beyſtimmung 
vieler Ausleger, in oinovopiar Ge} verwandelt. 
Der gte Vers vs heiſei im Erglihhen: ; ‚Ihe. Law is 
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5 not made for a righteous Man: Herr Ben⸗ 
fon verbeſſert dieſe Ueberſetzung alſo: „ALaw is 
„not made against a righteous Man. Alle Voͤl⸗ 


ter verdammen die Laſter, und bie Begriffe von 


„Recht und Unrecht find überhaupt fo Beftimme 


Fund ſo deutlich, bey denen, die fich nicht much 
„tillig verblenden, daß man nirgends Gefege zur 


„Unterdrückung der Tugend, und zum Schuge 


„ſchaͤndlicher Lafter finder, Durch diefe Lm- 
ſchreibung entgehjet man den gezwungenen Erfläs 
ringen des Worts werten. Im ı5 Vers fage 
Paulus, er ſey unter den Sundern ber votnehm- 


ſte. Man liefee im Griechifchen m,@ros, der er⸗ 


fie; Paulus fpricht: Er fey der erſte, der Zeit 
nach, von denen, Die zum Evangelio beruffen wor- 
dert, da fie vorhero Feinde der chriftlichen Reli— 


gion geweſen waren; denn Die Demuth eines 





Chriſten verlanger nicht, daß er feinem Nechte et» _ 


was vergebe; und, da die oberften der Juͤden wi⸗ 


der ihr Gewiſſen Jeſum getoͤdet hatten, fo waren 


fie viel gröffere Böferwichter, mit denen Paulus 
fich in feine Vergleichung fegen durfte. ‘Der ‘Bes 
fehl Pauli, daß man für alle Menfchen beten foll, 
Cap. 2,1. gehet auf die Unart der aus dem Juͤden⸗ 
thum zu Ehrifto Bekehrten, welche ſich nicht viel 
um bie Heyden befümmerten; ob wohl die alten 
Juden für das Leben der Könige in Perfien, und 
das Leben feiner Kinder zu beten gewohnt gervefen 
waren: Eſra 6,.10. Baruch 1, 11. Tertullian 
lobet die Chriſten, daß fie dieſe Pflicht, für Die 
heydniſchen Kayſer zu beten, beobachteten, in fe 

ße 
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Schutz ſchrift, Cap. 30. und 39. Der Apoftel —. 
will, nach dem 3 Cap. v. 1. ein Biſchof ſoll fen. 
eines Weibes Mann; d. i. niemand ſoll zum Bis 
ſchoſe erwaͤhlt werden, ‚der, da er vorhero ein 
Juͤde geweſen, fich von feinem Weibe ohne gültis 
ge Urfache fcheiden laſſen, und eine andere gefrenee 
bat, In der Aumerfung werben die Gedanken 
ber Ausleger Bierüber angeführet, unb mit dem 
Einfall befchloffen: Man mag diefe Worte er 
flären wie man will, fo ftreiten fie doch allezeit 
wider Das Verbot der Priefterehe in der römifchen 
Kirche. Der Herr von Premontval hat in feiner 
Monogamie hiervon feharfjinnig gehandelt; und 
wir merken nur hierbey an, daß er viele feiner 
Beweiſe, die er für neu und ungefagt hält, aus 
Johann Brunsmanns unbefantemn ‘Buche, de 
nuptiis prohibitis, welches zu Sranffurt am Mayn 
1688 herausgefommen, gefehöpfet habe. Im 
15 Berfe diefes Capitels verbinden die meiften 
Proteftantifhen Ausleger die Worte: Pfeiler 
und Brundfefte der Wahrheit, mit dem 16 
Verſe alſo: „Die gehre vonder Geburt des Soh⸗ 
‚Mes Sottes, ift aller Annehmung, alles Beyfalis 
„würdig, und ift ein Geheimnis der Gottſeligkeit, 
„ja der Pfeiler und die Grundfeſte ber chriftlichen 
„Religion. Herr Benſon innfchreibet den 15 
Vers folgendergeftalt‘: Ich habe dir gefchrie- 
„ben, bag du did) betragen follit (as to behave 
„thy felf,) als einen Pfeiler, der ſtandhaft uns 
„terſtuͤtzet ie Wahrheit in dem Hauſſe Gottes., 
Alein, es ſcheinet, es muͤſſe im Tepte heiflen : ws 
| | 5 zuAoy 
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ν nor Seaimpen, und man könne das Zeitwwort 
avaseededas nicht wohl von einem Pfeiler. ge- 
brauchen, welcher rei ſtehen und ſich gar nicht e⸗ 
wegen ſoll 

Es iſt noch eine, ſeltſamere Auslegung dieſer 
Worte, wenn man die Kirche, welche Paulus 
ein: Haus Gottes, nennet, wider die Regeln Der 








Tropen, alſobald zum Grund und zum Pfeiler Des 


Hauſes Gottes machen will. Siehe Herrn Mi- 

chaelis Paraphrafe, in dieſer Stelle, | 
Wir eilen zum Briefe an den Philemon, Der, 

nach. dem Heren Benfon, ein angefehener Mann un: 
terdenChriften zu Coloſſen geweſen iſt. Die An. 

merfungen zu diefem Briefe enthalten verfchiede- 
ne, welches zum Berftand aller übrigen Epifteln 

Pauli ein Licht anzuͤndet. Die Engl. Ueberfe- 

Sung des 6. Ders feheinet fo undeutlich zu feyn, 
Daß unfer Verfaſſer eine neue davon giebt? „„ So 
„, that your partaking of the faitlı has been efh- 
„cacious, by. acknowledginent of every good 
„Man, who isamong you, of thoſe, whe be- 
„lieve inChrift Jefus., Daß Philemön an dem 
Glauben Theil genommen, und ein Chriſt gewor— 
den, ‚hat einen groffen Einflus, in Die Gemuͤther 
der Chriften zu Coloffen gehabt; und alle Chri⸗ 
ſten geftehen dieſes. ayados, (nemlich mısiuwr,) 
7% Xeiscv nase. Oder man verbinde dieſe Worte 
alſo: Fys miseug o, Tng eis Keizov Ina sv. Im 12 
Verſe nennet der Apoſtel den Oneſimus, fein eigen 
Herz, (nad) den Grundterte: fen. Eingeweide,) 
d. i. feinen ‚geliebteften Zreund; im 20 Verſe 
koͤmmt 
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kommt Diefe Rebensart abermals vor, aber in ei. 
ner ändern Bedeutung; denn da bittet Paulus, 
Philemon wolle ihn, den Apoftel,; durch Gewährung 
des gebetenen, beruhigen. — — | 

In der Anmerkung zur Epiftel an den Titus, 
Cap. 1. v. 5; folg: hat Herr Benfon das Wort 
esof3urepo alfo erfläret: Man müffe darunter 
nicht die Aelteften, oder Lehrer einer chriftlichen 
Gemeine verftehen, fohdern'diefer Name der Press 
byter zeige nichts mehr an; als die Erfilinge der 
Gläubigen, d. i. diejenigen, welche in einem Lan⸗ 
de oder einer Stadt zuerft an Ehriftum gläubig 
geworden waren; und aus’ diefen wären in ber 
erften Kirche die Biſchoͤfe ermählet worden; daher 
nenne ſich der Apoſtel Johannes im andern und 
dritten Briefe: Tv meer ureeor ‚einen alten Chris 
ften; wie auch Apg. 21,16. Mnaſon, ein alter 
Juͤnger heife. J I 

Die Eretenſer hat Paulus v. 12. yrateas ap- 
Yas genennet; die etigl. und deutſche Bibel über, 
fest : Faule Bänche; da aber das Wort dpyösaud) 
geſchwind heiſſet, als beym Homer in der Iliade 
apyes zur:c, fo überfegt Herr Benſon: fwift-bel- 
lies or: devouring gluttons. Die Cretenfer mas 
ren groſſe Freſſer; wie ſchon Phavorinus, Ham⸗ 
mond und Price vor Herrn Benſon geſagt haben. 

Stern Verſedes dritten Capitels ermuntert 

der Apoſtel die Glaͤubigen: ſie ſollten ſorgen, in 
einem Stande guter Werke erfunden zu werden. 
Nach der Emphaſe des Worts redisactaı foll es 
heiſſen: they Thall Aland up for good Works 
J2 | Zitus 


u 
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De Titus ſucht feine Zuhörer in der evangeliſchen Lehre 
fo zu befeftigen,..daß fie recht. eifrig feyn follen, 
Gutes zu chun, ja daB es einer dem andern im 
Guten immer zuvor thun möge; denn gute Werfe 
find nicht nur etwas vollfommenes .4aA0r 73, ſon- 
dern fie find aud) der mienfchlichen Geſellſchaft hoͤchſt 
nuͤtzich. n 
’ Die Anmerkung zum andern Briefe Pauli an 
den Timorheus find fehr lehrreich, und verdienes 
ten einen weitlaͤuftigen Artikel. Wir wollen nur 
- folgendes anführen : ı Cap. v.8. Timotheus ſoll 
ſich des Zeugniſſes Chrifti nicht ſchaͤmen, d. i. nicht 
des Evangelii, nah Rom. 1,16, ı Cor. 1,6. 2, 2. 
befonders nicht der froftreichen Lehre, daß Die aus 
dem Hendenthume zu Chriſto befehrte, frey wären 
* von dem Mofaifchen Kirchengefege. v. 12. Die 
-  DBeylage ift die Seele des Apoftels, die er als ein 
Pfand den Händen Gottes anvertrauen wollte, mit 
ber Hofnung, ex werde fie treulich.bewahren, und 
fie in der Auferftehung mit feinem Körper wieder 
vereinigen, . Das 2 Cap. 9. G. wird alfo über: 
fest: „Der. Ackermann, welcher der Frucht Des 
„Ackers genieffen will, muß vorher darum arbei. 
„een, Herr Michaelis erinnert, das Wort 
roshron beziehe fich nicht auf nommırx, fondern 
auf yeneyar; unb denn fagt der Apoftel: „Ein 
„Ackersmann iſſet billig zuerſt von den Früchten 
„feines Ackers,, ‚Die Worte des 19. Verſes: 
„Der feite Grund Gottes, reden yon dem ewig 
bleibenden Wunde, Gottes mit den Menfchen, 
und von dem Inſtrumente des ‘Bundes, (gleichfam 


Traite 
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Traite d’Alliance) da denn das Siegel dieſes Bun⸗ 
des die ueberſchrift hat: Der Herr kennet die Sei⸗ 
nen; ſiehe 1'Br. an die Thefl.6,19. Im gten 
Cap. v. 17. ſagt Paulus: ., Ich bin erloͤſet aus 
„des Lowen Rachen;, deutlicher: „Ich wurde 
„dazumal noch vom Tode errettet, und, wie dem 
„lowen aus dem Rachen geriſſen; nad r Sam. 
17,34: 35.36. ‚Unter bem Loͤwen verftehet Herr 
Benfon den Helius Cäfarianus, den Nero, wäh 
tend feiner Reife nach Griechenland, zum roͤmiſchen 
Statthalter gemacht hatte, und der ein bifterer 
Feind ber Chriften war. Diefes lehrreiche ere. 
getifche Werk fchlieflet ſich mit einem vierfachen 
nüglichen Regiſter, und wir enden unſre Nach— 
richt von ihm, mit einem vollſtaͤndigen Verzeich⸗ 
niſſe der Schriſten des Herrn George Benſon, 
von denen wir die Titel — herſetzen 
wollen: 


ı) A Paraphraſe on the six of St. Paul's Epiflles. 
. London 1752. 

2) A Paraphrafe on the Seven commonly called 
Catholic Epiflles. The fecond Edition, Lond. 
1756. 

3) The Hiftory of the firft Planting of chriflian 
Religion, in three Volumes. 

4) The Reafonablenefs of the Chriflian Religion 
in four parts. . 


s) A Volume of Sermons, 1746. 
33 OA Col- 
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6) A: Collection of ten Trade... 

7) A,Summary View of the. Eyidence of Chri- 
fts Refurrediion.- (ift in den Berlinifchen ver⸗ 
miſchten Abhandl. Th. I. überfegt.) 

8) The true Account of the Nature: and End of 
; the Sacrament of our Lord’s Supper,:adapted 
to.the Ufe. of fuch Proteflänts, who do not 
uſe the Book of conunon prayer.: 

9) Second Thoughts concerning the fuffering 
and Death of Chrift, as a pröpitiatory Sacri- 
fice for the Sins of the World, and a Satis- 
faction to divine Juflice. = 

10) A Critical and chronglagical' Hiflory ofthe 
Rife, Progreffs,. Declenfion ‚and. Revival of 
„Knowledge chiefly religion. u 


——— 
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‚IE. .. . 
A mechanical Acconnt of Poifons, in Several 
eflays by Richard Mead, M.D. &c. The 


Band. 
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fourth Edition:, Lond. 1747. 363 Sat. 


und vier Kupferplatten. 


O⸗ wohl dir Abhandhung ſeit ihrem erſten 
Abdrucke vom Jahre 1702 mehr als zu 
bekant geworden, ſo kan man doch gleich das Vor⸗ 
zuͤgliche der gegenwaͤrtigen Ausgabe aus der Vor⸗ 
erinnerung erkennen. Der beruͤhmte Verfaſſer 
meldet darinnen, daß er feine ehemaligen ‘Begriffe, 
von der Wirkung des Gifts in den thieriſchen Koͤr⸗ 


pern, verändert .vortrage, und daß ihn bierzu: 


Remtons. Säge und, die eleftrifchen Verfuche des 


Gray, weiche der Herr du Fay verbeſſert, gebracht 
haͤtten. Hierauf erinnert er, daß er ietzt einen 
doppelten Zuſatz liefere, weicher in einer Einlei⸗ 
tung. von der Matur Des Nervenſafts, und in D. 
Nichoils anatomiſchen Beſchreibung der giftfuͤh⸗ 


renden Theile in den Vipern beſtehe, welcher letz⸗ 


tere. bie Stelle der weder vollftändigen noch durch⸗ 
gaͤngig richtigen anatomiſchen Beobachtungen des 
D. Areſkine von dieſen Thieren in der erſten Aus⸗ 


gabe einnehme. Die Vorrede zeigt den Nutzen 
der mathematiſchen Denkungsart in der Arzeneys 


—A— — Das Buch ſelbſt begreift aufjer ber. 
gedachten Einleitung fechs Verſuche, welche: von 
thieiſchen, mineraliſchen und vegetabiliſchen Gif⸗ 

J4 ten 


m. 


E 
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ten und fchäblichen Yusbämpfinigen Luͤften un 
Waſſern handeln. 

Das weſentliche ber Einleitung beſtehet in fol⸗ 
genden: Diejenigen Dinge, welche, ihrer ganzen 
Naͤtur oder ihren meiſten merklichen Eigenſchaf⸗ 
ten nach, dem thieriſchen Leben ſo zuwider ſind, daß 
ein geringer Theil derſelben ſolches zerſtoͤret, 
er mag nun durch den Mund, oder vermittelſt ei⸗ 
ner Wunde in den Körper fomimen, werben 


Ä Gifte genannt... Einige haben von ihren Dofepn | 


in der Natur wider die Güte des Schöpfers einen 


- Einwurf entlehnet; aber Paracelfus und van Hel. 


mont mit ihren Anhängern haben fie für groffe 
Arzeneyen ausgegeben, beren verborgene - Eigen 
ſchaften Durch unfern Fleis herausgebracht werden 
muͤſſen. Allein die erſten ſchlieſſen als kleine Welr- 
weiſen, die in der Einrichtung ber Welt Fehler 
wahrnehmen, überhaupt unvichtig ; und ber Schlus 
ber. feztern iſt gar zu weit Bergehotet.. Es iſt wahr, 
baß bergleichen Maturerzgeugungen in Abficht auf 
ung öfters arzeneyartig find : aber fie find nicht 
blos Arzeneyen, fondern auch Nahrungsmittelan. 
derer Ihiere; und dieſe dienen ung nicht nur am 
Nahrung, fondern auch zuweilen zu Arzeneyen. 
Inſekten, welche wir für fchäblich heiten, find zum 
Leben geſunder Vögel und anderer Geſchoͤpfe noth- 
wendig. Ziegen und Wachteln merben von Nies⸗ 
wurz, und Stahre von Schierling feift, und die 
Schweine freſſen ohne Nachtheil Bilfen 

Und wird wohl, mehrerer dergleichen Beyſp 


geſchweigen, iemand fagen, daß das. Gift der Dt. 


tern 
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tern nicht zu uſerm Beſten bereitet: werde, da ſol⸗ 
che ohne daſſelbe nicht diejenigen Eigenſchaften er⸗ 
halten wuͤrden, die ſie wider hartnaͤckige Krank⸗ 
heiten kraͤftig machen? Was ſoll man aber von 
mineraliſchen Giften, z. E. von dem Arſenik ſagen? 
allein dieſes iſt fein volllommenes Mineral, ſon⸗ 
dern eine wirkſame Subſtanz, der ſich die Rotur 
bey der Zubereitung verſchiedener, und der Men⸗ 
ſchen nuͤtzlicher Metalle in der Erde bedienet. Alſo 
verhält es ſich inſenderheit mit dem Wachſen des 
Silbers, Kupfers, Zinns und Bleyes; deren 
ſammtliche Ochern auſſer gemeinen Schwefel, viel 
Arfenif enthalten: : fo daß folches von den Chymie⸗ 
verftänbigen ein mineralifivendes Principium ges 
nennt werben kan. Und faft. eben fo wird mar 
den Fall bey allen dergleichen Naturerzeugungen 
fuden. - Kurz, es giebt in dem Weltgebände eine 
groſſe Kette und Abhänglichkeit der Dinge von 
einander; und obgleich unfere Einficht nicht jedes 
Glied Derfelben errrichet, fo werben wir doch, je 
weiter wie in -ber Raturforſchung kommen, immer 
mehr wahrnehmen, daß, wie Pope ſagt, alles 
was iſt, recht ſey. Jedoch wuͤrde ſolches weit beſ⸗ 
ſer in die Augen fallen, wenn wir den Zuſammen⸗ 
hang des Ganzen uͤberſehen, und das Verhaͤltnis 
betrachten fönten, welches unſere Melt vielleicht 
zu einigen von jenen andern unzählbaren in dem 
unermestichen Raume hat, die das allmädtige 
Weſen wahrſcheinlicher Weiſe durch feftgefegte 
Geſetze von einander abhaͤngig gemacht hat. 


9— u J5 Obgleich 
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nz Obgleich ;vie Gefte ſelbſt von: einander unger- 
fehieden find, fo ſimmen doch ihre Wirkungen ſeht 
überein. Der Bis oder Stich giftiger Tiere 
floͤſſet in die Wunde einen Soft,welcher den Mer⸗ 
venſaft anſteckt. Verſchluckte Mifte vermmden 
die nernenartige. Magenbau. "Auf beyde folgen 
Entzündungen -- Der Schaden). weicher aus Der- 
gleichen aͤuſſerlichen oder innerlichen Verwundun⸗ 
gen entſtehet, greift um fich, und urchdringet Den 
“ganzen Koͤrper. Daran it die gnoſſe Wirkſam⸗ 
keit ˖ des Nervenſafes welcher bolde durchgoͤagig 
angeſteckt wird, ſchuld. Alſo leiben die nervenar⸗ 
tigen Haute frampfigte Ziehungen und Verzuckun⸗ 
gen; welche nach den verſchiedenen Werrichtungen 
der Theile, zu denen Die Nervengehoͤren, verſchie⸗ 
dene Wirkungen; Bermarbringen: Jedoch zeigen 
dieſe allezeit, .naß- der erfte: ſchünme Binden in 
Die Lebensgeiſter gewacht worden. 
Die Natꝛr des Nervenſafts vedienet demnach 
unterfücht zu merhen.: „indem. bie, unmechaniſchen 
. Begriffe derjenigen Schriftſtellet, metche Deflen Da⸗ 
ſeyn in dem thierifchen Körper laͤngnen, und Die 
muſ belaetige Bewegung ımb Empfindung allein 
aus den Vibrationen: ber Nerveufaſern, herleiten, 
Seiner Aufmerkſamkeit: wuͤrdig find... Das Gie- 
hire iſt eine groſſe, und zue: Abfcheidung eines 
Saſts von dem Bluse, hoͤchſtvortreflich eingerich⸗ 
| tete Drüfe; folglich mus es, wie. alle übrige Druͤ⸗ 
ſen, einen Ausfuͤhrungsgang haben. Die Re 
ven find aber zu-biefem- Zwecke eingerichtet, mb 
müffen ‚folglich immer einen ſchicklichen ſubtuen 
ta A Saft 
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Seft.enthalten. . Dieſer ift, fo viek man aus den 
Wirkungen ſehen kan, dünn, flüchtig, ſehr kraͤf⸗ 
tig und elaftifch; und .es if hoͤchſtwahrſcheinlich, 
daß er ein Stuͤck von ber allgemeinen elaſti⸗ 
ſchen Materie ſey, fo mit zarten-Bluttheilen 
vereinigt, in dem Gehirne abgeſchieden, und in 
die Safern der Merven gebracht wird. Dieſes ift; - 
das Werkzeug der muf felartigen Bewegung und 
Empfindung. 

Unter der allgemeinen elaftifchen Materie wich, 
die fubtile und wirkſame, durch die Welt zerſtreue⸗ 
te Subſtanz verftanden, von weſcher Newton vops, 
ausſetzet, daß fie Die Urſache der Refraetion und: 
Reflexſi on der Lichtſtrahlen iſt, durch deren Vibra⸗ 
tionen Das Licht den. Körpern Wärme mittheiler,; 
und welche, indem fie alle Körper, hurtig durch-, 
wandert, viele von ihren Wirkungen hervorbrin. 
get. - Man Fan auf eine vernünftige Weile aus 
der Einfoͤrmigkeit der Maturgefege folgern, daß. 
die gebensgeifter etwas dergleichen find: weil ein 
Entwurf Eeine günftjgere Vermuthung für ſich ha⸗ 
ben kan, als wenn er ungefünfteit iſt und mit 
dem bekannten Syſtem der Melt ein Stuͤcke auge, 
machet. Aber dergleichen wirkſames Weſen in. 
den Nerven mus ſehr fähig ſeyn, von andern gang, 
kleinen und gewalcſamen Koͤrpern Veraͤnderungen 
anzunehmen: eben fo, wie wir ſehen, daß einige; 
chymiſche Säfte, fo bald fie zufemmen kommen, 
in eine Gährung gerathen; woraus eine Mifchung. 
von einer ganz.andern Natur, ald man. von ben, 
einzelnen Ingredienzien erwarten fonte; encſteben 
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"VS brauſet der zuſammengefetzte Salpeterge i ſt 


wenn er Wuͤrznaͤgeleinoͤle beygefuͤget wird, Bis 
zur Flamme aufs welche Gaͤhrung nichts weicer 
als eine Anziehung und Zuruͤckſtoſſung Der zuſam⸗ 


menkonmenden Theilgen verſchiedener Körper iſt. 


Ber die Anziehungen und Zurdeiteffungen Der 
särteften Theilgen der eleftrifchen Subftanzen er- 
wig, der Fan fich leichtlich eine Idee von dieſer 
ehierifchen Slüffigfeit, und von der übermäffigen 
ewalt und Geſhwindigkeit womit fie wirket, 
machen. Der Verfaſſer bekennet, er habe vor⸗ 
mals geglaubt, daß die Wirkungen der Gifte, in 


‚fonderheit der thierifchen, baraus, bag file Das 


Blut blos. atigriffen, erfläcet werden Fönten : aber 
bie Gefchwindigfeie, mit der fie ſchaden, nebft Den 
nervenartigen Symptomen, hätten ihn veranlaf- 
fet dieſe Meinung aufzugeben. "Denn, fagt er, 
wenn nach Keils Rechnung die Gefhoindigkeit 
des Bluts über fünf tauſendmal geringer in Dem 


- wierzigften Zweige von der grofien Schlagaber, 


als in ſolcher, bevor fid Zweige abgiebt, tft ; 
söte: fonte das Gehirn, Herz u. f w. fo plößlich 
eine Verletzung fühlen, wofern ſie ihnen nicht durch 
ein weit geſchwinderes Mittel mitgetheilet wuͤrde? 
und biefes muͤſſen bie Sebensgeifter ſeyn. 

Dieſe Anmerkungen können, wenn fie verbeffert 
werden, nügliche Anleitungen zur Heilung vieler 
Krankheiten geben. Denn obgleich einige foge- 
nannte Nervenkrankheiten bios aus ber unregel- 


.. mäfligen Bervegung und Berftopfung der Lebens⸗ 


geifter erfäret werben koͤnnen; fo müflen dennoch 
viele 
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viele derſelben von ſchlimmen Zufaͤllen der geiſti⸗ 
gen Fluͤſſigkeit ſelbſt entſpringen. Diele andere 
ſchwer zu erklaͤrende Faͤlle haͤngen faſt lediglich 
von den Lebensgeiſtern ab. Ranby hat z. E. beob⸗ 
tet, daß auf Schuswunden, wodurch die Mem— 
Dranen fehr zerriflen worden, erft nad) etlichen Ta⸗ 
gen Verzuckungen erfolgt find, welche die Kinn 
bafen des Kranken fofteif gemacht, daß er nicht 
reden koͤnnen und fterben muͤſſen. Diefes Sym⸗ 
ptom ruͤhret offenbar von ber üblen Beſchaffen⸗ 
heit des Nervenſafts ber, welche auf die Zerreife 
fung der Membranen gefolgt if. 

Wie der ungleiche Zuftanb des Vervenfafts die 
Wirkungen der Gifte ändern fan; fo können auch 
diefe, ob fie gleich von einerley Art find, dennoch 
ihrer Heftigfeit und dem Grade der Wirkung nach, 
dergeſtalt von einander abweichen, daß fie auf 
ganz unterfchiedene Weife ſchaden. Daher find 
die Nachrichten von den ungleichen Tobesarten, 
welche verfchiedene Schlangen, inſonderheit in Afri⸗ 
fa, verantaffet haben follen, nicht unglaublich. Der 
teidenfche Profeſſor Herman, der viele Jahre in 
Indien zugebradht hat, verfichert,, daß auch allba 
giftige Geſchoͤpfe vor eben der Art, dergleichen die 
afrikaniſchen Geſchichtſchreiber beſchrieben, ange⸗ 
troffen wuͤrden, die durch unterſchiedene Wirkun⸗ 
gen ihres Gifts toͤdteten; und daß Lueans Bea . / 
khreibungen der Bipern, welche Eato in tibyn 
gefunden, von der Natur entlehnt wären. Cr 
verwahrete verfchiebene von dergleichen Schlangen 
im Weingeifte, infonderheis diejenigen, Die —* 
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ng durch einen toͤdtlichen Schlaf, theils mit unbe: 
ſchreiblichem Durfte, theils aber Durch: Erregumg 
eines Blutfluffes aus allen Schmweislöchern zu eöd- 
ten pflegen. Obgleich aber das Gift den erften 
Eindruck in den Nervenſaft machet, fo nimmt Doch 
die ganze Blutmaſſe fehr geſchwind an der Wer: 
letzung Theilz welches doch nicht von einer Ver⸗ 
mifthung beffelben mit dem Gift, fondern von ei» 
nem unordentlihen Kreislaufe und Stockungen 
derfelben in den Fleinften Gefäffen herruͤhret. Hier: 
auf fomme der Verfaffer zu der Betrachtung bes 
fonderer Gifte, und handelt: im erſten Verfüsche 
von ber Viper, Die Viper iſt wegen ihres Gifts 
allezeit fo berühmt ‚getvefen, daß fie das entfernte» 
ſte Alterthum zu einen Sinnbilde der Schädlich- 
keit gemacht. Man hielt fie fo garfürdas Straf: 
werfzeug der görtlichen Rache über auſſerordent⸗ 
liche Verbrechen, die der öffentlichen ©erechjtigfeie 
entgangen waren. Mach dem Herodot und Ae⸗ 
lian hielten die Egyptier die Nattern für heilig, 
und befrachteten eine Gattung derfelben als Die: 
ner bes Willens der Götter, um das Ungluͤck von 
ben Frommen abzuwenden und die Boͤſen zu ſtra⸗ 
fen. Die Iſis ward mit einer Natter auf dem 
Kopfe abgebildet, welches ein Zeichen ihrer Weis- 
beit und Macht -feyn füllte, ‘Die Griehen und 
Römer entlehnten von ihr für die Minerva eben 
biefes Denkzeichen, wie viele ihrer Bildſaͤulen und 
Gemmen beweifen. Paufatiias berichtet von den 
Arabern, daß ſie die Vipern, die man bey einem 
"Balfambaume angetroffen, für heilig, und don 
er 
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aller Beſchulbigung frey erkläre. Moch eg fol. — 
len einige von ihnen ſolche als Schutzgoͤtter vereh⸗ 
ren, Der König von Calicut laͤſſet für die Schlan⸗ 
gen Huͤtten bauen, um fie für den Regen zu ſchuͤtzen, 
und beftimmt ihrer Verlegung die Tobesftrafe. 
So machte auch die Begebenheit mit dem. St, 
Paulus, Apg. 28. welcher eine Otter ohne Nacy 
theil von der Hand geſchleudert, die Einwohner 
von Malta bereitwillig, ihn zu einen Gott zu ıriae 
chen, weil fie leicht auf die Einbildung gerietben, 
daß Diejenigen, weiche bie Wirkung folcher maͤch⸗ 
tigen Rachboten Hintertreiben koͤnten, zum minde⸗ 
ſten in einer nahen Freundſchaft mit den Goͤttem 
fiehen muͤſſten. Vielleicht hat das Akterthum des: 
wegen dem Hermes, Aeſculap, Sippocrates u.a, , 
nicht. nur aufthren Bildſaͤulen eine Viper beyges 
fellet, fondern fie auch unter Diefer Geftalt vereh⸗ 
ret : indem Die Kranfheiten, infonderbeit Peft, Fie⸗ 
ber u. d. wie die Bipern, für Boten des göttlichen 
Zorns Damals gehalten wurden, und diejenigen, 
welche Durch ihre Kunſt Derfelben: Sortgang hem⸗ 
men fonten, folches aus befondeter. Bergünftigung 
des Himmels zu thun fchienen. Doch feheinet bas 
Gefundheitsdenfzeichen: der Alten nicht die Viper, 
ſondern die unſchaͤdliche Schlange von derjenigen 
Art, welche Lucan innoxia numina nennet, gewes 
fen zu ſeyn. nd. in folchen Falle entlehnet Mas 
crobius Die Urſache dieſer Gewohnheit mit Recht 
vonder Eigenſchaft ſolcher Schlangen, die Jährlich 
ihre Oberhaut abwerfen, und auf dieſe Weife 
geſchickte Sinnbilder der Geſundhoit abgeben, weil 

die 
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die Geneſung von Krankheiten als der Anfarıg ei. 
ner neuen Lebensperlode angefehen werden Fan. 
Inzwiſchen haben dergleichen abergläubifche Sril: 
len von der Viper, nebft der irrigen Meinung, 
daß wenige Theile derſelben vom Gifte frey wären, 
ben Alten verwehret Durch Zerglieberung und Wer⸗ 
firche ihrer Natur nachzuforfchen. Und daher ruͤh⸗ 
ren die häufigen Irrthuͤmer, die wir von ihnen 
empfangen haben; bie man aber nach und nach 
verbeflert, und den innerlichen Bau nebft ven Ei 
genfchaften und der Erzeugung dieſes Thiers weit⸗ 


‚Iäuftig abgehandelt hat, welches infonberheie von 


dem Redi, Charas und D. Tyſon in der Schrift 
yon der Klapperſchlange gefchehen if. Die Sym⸗ 
ptomen, welche auf. den. "Bis der Viper folgen, Find 
ein fcharfer Schmerz an dem verwundeten Ört seine 
Schwulſt, die erft rorh ausfiehet, hernach ſchwarz⸗ 
geib wird, und fich nach und nach ausbreitet 3 ei. 


. ne groffe Mattigfeit; ein geſchwinder, obwohl tie. 


je und juroelten unterbrochener Puls; groffe Ue⸗ 
lkeit im Magen mit gallenartigen convulſtvi⸗ 
ſchen Brechen ; falte Schweifle und manchmal 
Schmerzen um ben Nabel; und wofern die Eur 
nicht beſchleunigt wird, folgt der Tod; es muͤſte 


denn die Natur die Oberhand behalten, obwohl 


auch fobann bie entzündete Geſchwulſt fortbauret. 
Defters läuft aud der Wunde Eiter, und fahren 
um .folhe Blaͤsgen auf ; und binnen einer Stum⸗ 
de wird die ganze Haut des Kranken gell. Dbs 
wohl die Verſchiedenheit der Himmelsgegenden, 
der Jahrszeit, der Wuth der Viper, ihrer Groͤſſe 
| und 


Bibliothek. 1338 


sBtid, 


und die davon abhaugende Menge bes Bifts, die 


Tiefe der Wunde, die Verlegung eines mehr ner⸗ 
vichten oder flechfichteri: Teils, und die Häufigere 
Ansfprügung des giftigen Safts, nebſt andern der: 
gleichen Umſtaͤnden bie Schäblichfeit erhöhen ober 
verringern koͤnnen, fo aͤuſſert ſich boch folche bey 
olen faft auf einerley Weiſie. 

Die Vipern koͤnnen ohne ihren Gift. nicht Ida 
ben. Denn. fie verfehlingen die Eydexen, Froͤ⸗ 
fie, Kroͤten, Mäufe, Maulmürfe u. d. wovon 
fe ſich nähen, ganz; und dieſe bleiben in dem 
Magen, oder, wenn ſolcher ſie nicht allein beherber⸗ 
gen kan, zum Theile in dem Schlunde liegen, bis 
fie durch die Speichelfaͤfte, mit Hilfe der Magens 
fofern und der Zuſammenziehung der Muffeli 
des Unterleibes, in ein flüffiges: und nahrhaftes 
Weſen aufgelöfet werden, worzu viele Tage Ges 


hören. Deswegen können bie. Bipern {6 länge, - 


und wie ber Werfaffer wahrgenommen hat, fünf 


oder fechs Monate, ohne frifche Nahtung leben; 
gleihtnie auch ihr Blut groͤber und Flebrichter, als. 
der meiften andern Thiere ihres ift, fü, daß wenig 


davon ausduftet, und folglic; weniger Erſatz nd⸗ 
thig iſt. Ihr Magen hat eine ſehr geringe Kraft, 


und ihr Herz tur eine Kammer, und ver Kreis⸗ 


lauf dis Bluts geſchiehet in ihnen ebett ſo wie in 
einem Iroſche oder in.einer Schildkröte, in benen 
nicht über ein Deittheil durch bie Lunge gehet : 
Deswegen deſſen Zerreibung darinnen geritiger als 
in andern Thieren if; Hieraus erhellet, daß bie 
mmittelbare Toͤdtung bes Naubes der Viper noth⸗ 

wendig 
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Rwendig iſt, und hierzu dienen ihre Faͤhne mit Dem 


Vergroͤſſerungsglas befeachtetuhat: : fo hat er an. 


Gifte: Ein.guter Tropfen’ dieſes letztern thut Die- 
fe. Wirkung... "Der Berfaffer bat-öfters. eine -Wi- 
ger gereizet, daß ſie in efmagıfeftes: beiſſen/ "ad 
ihren Gift ausſchuͤtten müflen:  Muchden :er ſol⸗ 
chen auf einen Glasteller gebracht, und durch. eire 


faͤnglich nichts als viele ir dem Safte hurtig 
fhwimmenbe: Salztheilgen wahrnehmen koͤnnen; 
aber.in einer ſehr kurzen Zeit haben ſolche un- 
glaublich dünne. und ſcharfe CEryftallen mit Kno⸗ 
ten gebildet; fo, daß das ganze Gewebe eine 





Spiunewebe, obgleich piel zaͤrter und kleiner; Vor». 


“ Gpigen:zugleidy fo fteif geweſen, daß fie einzige 


ſuche, Die. er, nebft einigen Freunden, mit dem. if. 


te, welches in ein von allem Gifte leeres Glas ge⸗ 


geſtellet; doch aber find dieſe dukchſcheinenden 


Monate, auftdem Glasteller unverändert geblie- 
ben. Herr Mend erzählet hierauf einige. Wer- 


ee Adgeſtellet. bat, 3. E. Man' gos eine halbe. 
Unze Menſchenblut in ein warmes Glas, worinnen 
fünf oder ſechs Gran friſches Vipergift war, es ward 
aber weder der. Farbe noch der Dichtheit nach Ber⸗ 
aͤndert, und man fonte es von dem: andern Bfus 


goſſen worden, nicht unterſcheiden. Man wver⸗ 
miſchte beydes mit ſauren und Alcaliniſchen Din⸗ 
gen; und das erſtere zeigte darnufeben eine ſolche 
Farbe und Dichtheit, als das nicht vergiftete Blut. 
Verſchiedene Thiere als Hunde, Raben und Tau⸗ 
ben, die man von einer. wüßenden Viper beiſſen 
lies, ſtarben theils geſchwind, theils ſpat. Doch. 


aͤuſſerten 
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dufferten ſich fogleich nach dem Biſſe an allen — 
Schmerzen, Verzuckungen uf. fe Eine Taube, 
welhe mit den groffen Zähnen eines vor drey 
Stunden abgefchnittenen und ganz welk geworde⸗ 
nn Biperfopfs in Die Bruſt verwundet: worden, 
bfam augenblicklich Verzuckungen u, ſ. w. und 
ſiarb in fieben Stunden. Man lies eine ſcharfe ſtaͤ⸗ 
ne kuumme, und dem Viperzahne nicht unaͤhn⸗ 
lihe Nadel mit einer Hohlung an dem converen 
Theile nicht weit von der Spitze machen: hierein 
hat man einen Tropfen Gift, und verwundete 
damit die Mafe-eines jungen Hundes. Es folg« 
ten Brechen, Purgiren u. ſ. f. aber- in einem ge« 
tingern Grade, und der Hund ward wieder ges 
fund, , Aber eine mit diefer Nadel in den fleifchich“ 
ten Bruſttheil verwundete Taube litte Davon eben 
f viel als von dem Biffe, und ftarb binnen acht 
Stunden. Dieſe lögtern Berfuche hatten ein Abs 
fehen auf die Streitigfeit zwiſchen den Herrn Res 
diund Charas, von welchen Der erftere behauptet, 
daß das Gift der Viper in dem gelben Safte des 
Zohnfleiſches ſtecke, dahingegen ber legtere fol« 
ches in den aufgebrachten Geiftern des Thieres ge⸗ 
het hatz ob wohl der Herr du Verney, und 
d. Areſtine die Meinung des erſtern durch ver⸗ 
ſhiedene Verſuche beftätiget haben. Endlich hat 
der Verfaſſer, stebft feinen Freunden, den giftigen 

aft gefofter,, nachdem fie ihn mit wenig wars 
men Waſſer verbünnet gehabt. Alle empfanden 
emen fehr feharfen und feurigen Geſchmack. Diefe 
Empfindung vergieng nicht unter zwey ober drey 
Br 82 Stun⸗ 
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Stunden : und einem von ihnen welcheres mit einea rn 
groſſen ungewaͤſſerten Tropfen verſuchet, ſchwoll Die 
Zunge, und entzuͤndete ſich ein wenig, und der 
Schmerz daurete zwey Tage, obwohl dieſe Verwe⸗ 
genheit Feine uͤblern Folgen hatte. Jedoch Diener 
dieſes zu feinen Einwurf wider die Schaͤdlichkeit 
diefes Safts: ‚weil, wie etliche chymiſche Säfte 
blos mit gewiſſen andern gähren, fo auch diefe gif- 
tige Salze diefe und nicht jene Fluͤſſigkeit des Rör- 
pers angreifen fönnen. Ueberdis löfet. der Spei- 
helfaft in dem Munde die Safzfpigen auf und 
wenn auch einige in den Magen und die Daͤrme 
£ommen follsen, fo. ift doch. der Balfam der. Galle 
ein’ kraͤftiges Gegengift. Der Verfafler befktäti- 
get aus diefen Verſuchen feine: Meinung, daß, nur 
der Nervenfaft von dem Gifte angegriffen werde; 
und daß das Saure und Alfali nicht zureichen, Die 
Wirkungen natürlicher Körper: pi.erflären., Die 
Alten kannten in fo ferne die Natur des Viper- 
gifts, wieferne fie behaupteten, daß es mur⸗durch 
Wunden ſchade; wie aus dem Galen, Lucan und 
Celſus erhellet. Nach dem Plinius beſtreichen die 
Scythen ihre Pfeile damit, nachdem es mit Men⸗ 
ſchenblute vermiſcht worden, wovon Ariſtoteles 
weitlaͤuſtig gehandelt hat. Die Tartarn thum 
noch ietzt dergleichen. Die Indianer peitſchen die 
Eidexre Geeco fo lange bis ſie ihren Gift, von: ſich 
giebt, und. die Wunden, welche Die: Darein getnuch. 
ten Pfeile mädjen, verurſachen einen ſchleunigen 
Tod. Die Hottentotten bereiten aug ben getrock 
neten Giftblafen der Cobras de Capello und.Deven | 
Öeifer 


Bibliothek. u 137 833 

Geifer einen Teig, und beſtreichen damit ihre ng 
Pfeile, die fie zur Erlegung der wilden Thiere 
brauchen. 

Die Gelbficht Ift eine befondere Wirfung die⸗ 
es thieriſchen Gifts. Die Gelbſucht beftehet in 
einer Ergieſſung der Galle auf die Dberfläche des 
Körpers und aller innerlihen Häute. Diejenige, 
weiche auf den Biperbis folget, mag aus einer 
piöglichen Zufammenzwängumg der Mündungen 
der Gallengänge entftehen, welche macht, Daß die 
Galle in dem Blute zurücfe bleiben, und ſich durch 
den Kreislauf über den ganzen Körper ergieffen 
mus; dergleichen Gelbfucht zumeilen fich nach hef⸗ 
tigen Coliken äuffert. 

Was die Heilung folder Verwundungen be⸗ 
trift, ſo waren vormals in Afrika die Pſylli we— 
gen der Heilung des Schlangenbiſſes beruͤhmt. 
Und ihre ganze Eur beſtand darinnen, daß fie mie 
dem Munde dag Gift aus der Wunde faugten, den 
Möbel aber dabey durch gewiſſe Ceremonien in 
Ehrfurcht gegen fich zu erhalten wuſſten; welches 
Eelfus angemerfet und die Nachahmung diefer 
Ausfaugung als unſchaͤdlich geprieſen hat. Allein, 
die Einbildung, daß das in einer Wunde ſo ge⸗ 
faͤhrliche Gift nicht ohne Nachtheil in den Mund 
genommen werden koͤnne, iſt Zweifelsfrey die Ur⸗ 
ſache geweſen, warum Die Aerzte nicht auf deren 
Erhaltung bedacht geweſen. Inzwiſchen füllte diefe 
Heilungsart wieder hergeftellet werben. Zu Son. 
don ward ein Mann von einer eben aus Birgi: 


nien gebrachten Klapperfihlange in einen Finger 
83 gebiſſen. 
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gebiffen. Er faugte fih ſogleich die. Wunde aus. 


Die Unterlippe und Zunge liefen .fehr uf: er 
ſtammlete und verlohr einigermaflen den Berftand.. 
Er trank fodann viel Del und warmes Waffer, 
worauf er fich heftig brad. Man zerfchnite eine 


lebendige Taube und legte fie um den Finger. 
Zwo Stunden hernach ward das Fleifh um die 
Wunde ausgeſchnitten, der verlegte Theil mit ei= 
nem Eifen gebrannt, und der Armmit warmen Del 
gebähet-. Er befam fodann feinen Verftand und 
feine Sprache wieder. Dex Arm blieb den naͤchſt⸗ 


. folgenden Tag geſchwollen, ward aber durch ge= 


‚meine Umfchläge bald frey, und der Kranke litte 
weiter feinen Unfall. Da das Gift diefer Schlans 
ge ſchneller wirket und tödtlicher iſt, alsirgend ein 
anderes befantes; fü mus Dagjenige Mittel, wel: 
ches ihm widerſtehet, unftreitig gegen der kleinen 
Bipern und aller übrigen dergleichen Creaturen, 
ihres, kraͤftig ſeyn. Das erſte demnach, mas nach 
dem Biſſe in der Biper gefcheben foll, ift dieſes, 
daß der Kranke fogleich die Wunde ausfaugen, 
oder Diefes von einem andern thun laffenfoll. Der 
Mund mus aber vorher gut mit warmen Del aus: 
gefpüler , und während der Saugung etwas davon 
darinnen gehalten werden. Hierauf wird ein 
Brechmittel, infonderheit von der pecacuanmurs 
zel, deren Wirfung mit Del und warmen Waſſer 
befördert wird, nüglich feyn, Denn das Dres 
chen verhütet, indem e8 die Nerven erfchüttert, uns 
ordentliche Frampfigte Bewegungen. Auch die 
Indianer in Birginien follen mir guten Erfolge 

> | die 
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die von ber Klapberſchlange gebiſſene Wunde aus⸗ — 


ſaugen, viel abgekochte Schlangenwurz, die haͤu⸗ 
figes Brechen erreget, trinken, und auf den ver⸗ 
lezten Theil dieſe Wurzel gekauet legen. Aller 
uͤbrige aͤuſſerliche Gebrauch)“ kan wenig helfen 3 
weil er nicht vermoͤgend iſt zu verhindern, daß 


das Gift den. Nerven mitgetheilet werde. Die 


von dem Celfus geruͤhmte Auflegung trocknen Sal⸗ 
zes verſpricht auch nicht viel. Die aus Oſtindien 
kommenden Schlangenſteine, welche aus der Co⸗ 
bra de Capello genommen ſeyn ſollen, aber gekuͤn⸗ 
ſtelte Koͤrper ſind, fuͤhren keine Kraft bey ſich, wie 
der Verfaſſer auſſer den Herrn Redi und Charas 
durch Verſuche entdecket hat. Das geruͤhmte 
Mittel unſerer Viperfaͤnger iſt nichts anders, als 
Viperfett, welches augenblicklich in die Wunde 
gerieben wird. Der Verfaſſer reizte eine Viper, 
einen jungen Hund in die Naſe zu beiſen; er heul⸗ 
te erbaͤrmlich, und der verlezte Theil fieng an zu 
ſchwellen: nachdem etwas von dieſem Fette dar⸗ 
auf: gelegt worden‘, fo befand :er ſich den naͤchſt⸗ 
folgenden Tag ſehr wohl. Weil aber einige Zus 
fhauer die Heilung mehr dem’ Speichel des Hun⸗ 
des, der die Wunde geleckt, als dem Fett zuffhrie- 
ben; fo lies er ihm in die Zunge beiffen; worauf 
er binnen vier oder fünf Stundenftarb. Daviefes 
Fett aus zähen und klebrichten Theilen beftehet, 
die überdis durchdringender als die meiften ölich- 
ten Subftanzen find; fü mag es Zweifelsfrey, wenn 
es fogleich gebraucht wird, die flüchtigen Salze des 
Gifts einwickeln, und folchergeftalt verhindern, 
84 daß 
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daß deſſen Theilchen nicht Die, eryſtallenen Spügser 
bilden, welche die Hauptwerkzeuge des, den Wit 
begleitenden toͤdtlichen Schaden find, aber auich 
dieſe Eur iſt nicht zuverlaͤſſig. Der Verfaſſer bare 
feine für die ſicherſte: und der Kranke mus über: 


‚Dis, wenn er eines von ben obbefchriebenen Symi⸗ 
ptomen fühler, ins Bette gelegt, und durch herz⸗ 


ftärkende Arzeneyen, ſonderlich durch Raleighs 
Eonfeckion und das Viperſalz in Schweis gebracht 
werden. on — 
Der Verfaſſer kommt zulezt auf den Mutzen 
der Viper in der Arzeneykunſt. Unter den Alten 
treffen mir den Anton Muſa zuerſt an, welcher 
nad) dem Plinius bey unheilbaren Oeſchwliren das 
Eſſen des Viperfleiſches angeordnet. Zu Galens 
Zeiten waren die nuͤtzlichen Eigenſchaften der Vi⸗ 
per ſehr gut bekant. Und Arekaͤus raͤth bey dem 
Auflage (Elephantiafıs) Vipern wie Fiſche zu ef 
fen, Die africanifche Megern vöften die Nattern, 
und halten fie für Die ſchmackhafteſte Speiſe. Die 
Ton qpineſer fegen ihren Freunden Arack vor, wor⸗ 
in Schlangen. und Scorpionen gemweicht worden, 
weil fie folchen niche nur für eine groſſe Herzſtaͤr⸗ 
fung , fondern auch für einen-egengift wider ben 
Auflag und alle Arten non Gift anfehen. Syn 
Bengala foll man gewohnt feyn, Perfonen, welche 


. durch langwierige Krankheiten ausgezehret wor: 


cke, nemlich zur Stärfung und Reinigung ber er- 


den, die Cohra de Kapelle, oder dortige Viper 
zur: Speife vorzufchreiben. Die italiänifchen und 
franzöfiichen Aerzte ordnen faſt zu eben Diefem Zwes 


ſchoͤpf⸗ 
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fhöpften oder Verunreinigten Blutmaſſe fehr öfterg 
Brühen und Gallerten von Bipern, Demnach 


s Band. 
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beſtehet die Hauptkraft des Viperfleiſches darin. 


nen, daß es den Kreislauf des Bluts befihleunt. 
get, deſſen gehoͤrige Miſchung befoͤrdert, und da⸗ 
durch Die Druͤſen von denjenigen ſtockenden Saͤf⸗ 
ten ſaͤubert, welche durch ihre Saͤuerung viele, zum 
mindeſten derjenigen Krankheiten veranlaſſen, wel⸗ 
che unter dem Namen der Kroͤpfe, des Auſſatzes, 
uff bekant find. Dieſe guten Wirkungen ruͤh— 
ren von dem durchdringenden ſtarken Salze her, 
wovon die Vipern einen groſſen Ueberflus haben, 
und womit ſie ihre Nahrungsmittel verſorgen. Und 


hierinnen beſtehet ber Unterſchied zwiſchen ihrem 


Fleiſch und anderer unſchaͤdlichen Schlangen ihrem, 
als welche, da fie von Kräutern u. ſ. f. leben, Feine 
ſolche Eigenfihaften haben. Folglich beobachten 
unfere Aerzte gar zu viel Sparfamfeit, wenn fie 
nur wenige Gran des Pulvers von gedorrten Bis 
pern vorfchreiben, oder aus einem bisgen Fleiſch 
derfelben Rügelgen bereiten ; da vielmehr der Kran⸗ 
fe öfters Brühen oder Gallerten von Vipern, ober 
fie, vote Fifche gefotten, effen, oder zum minbeften ben 


Wein, worinmen gedorrte Vipern fechs oder fieben 


Tage bey einer gelinden Wärme digeriret worben, 
und wovon der Verfaſſer In hartnäckigen Arten 
von Auffas guten Erfolg gefehen bat, gebrauchen, 


oder in andern Fällen eine gute Menge von dem 


Salze ber Viper nehmen follte, 
Der hierauf folgende Anhang von den Giftfuͤh⸗ 
renden Theilen ber rn "und Klapperſchlange 


5 erlaͤu⸗ 
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erläutert zwo Kupfertaſeln, worunter der. erſte 
Theil von dem gemeinen Viperlopſo und der zwey⸗ 
te Theil von dem Kopfe einer uͤbermaͤſſig grof 
ſen Klapperſchlange enthält. Die Viper hat auf 
deder Seite zwey groſſe Giftzaͤhne, aus denen das 
Gift bey ihrem Beiſſen flieſſet. Selten ſitzen bey⸗ 
de in ihren Kinnladen feſt. Der Verfaffer bat 
zumeilen beobachtet, daß ber aͤuſſere Giftzahn auf 
ieder Seite locker gemwefen. Zuweilen mar der 
inwendige auf der einen Seite, und. der äuffere 
auf der andern Seite locker; und bey der Hervor⸗ 
floffung der Zähne war der feitjigende mehr auf- 
gerichtet als.der. lockere. Demnach) mag die Bi: 
‚per nur einen Giftzahn auf einmal gebrauchen; in: 
dem das fämtliche auf einer Seite zubereitete 
Gift durch Die Wirkung eines Zahns mit genug- 
famer Kraft in den Raub getrieben wird, . Da 
der Zahn einen Halbzirkel bey der Verwundung 
des leztern beſchreibt, ſo wird ſeine Kraft durch 
ſeine krumme Geſtalt, die faſt einer Vogelklaue 
ihrer gleichet, ſehr geſichetr. Weil aber dieſe 
Form mit einer groſſen Schwierigkeit, den Gift⸗ 
zahn wieder von dem Theile, worein er geſtoſſen 
worden, loszumachen verknuͤpft iſt; fo mus er 
ae, wenn, das verwundete Thier  fortfpringt, 
- abbrechen: Auf den Erſatz diefes Verluſts zwer 
fken die jungen Giftzähne von verfchiebenen Gras 
den der Vollkommenheit ab, welche allezeit in dem 
Beutel an den Wurzeln der groffen Zähne fterken, 
und wovon Der Verfaſſer fechs auf einer, Seite in 
einer er lapperlnge sah bat; ob er ſich wohl 


ei nicht 
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niche getrauet, die Art anzugeben, nach der dieſe 
Erfaßzähne von Zeit zu Zeit zu den ledigen Kinn⸗ 
baden gebracht werben, ungeachtet das Thier 
dergleichen Erfag zu feiner Erhaltung erfordert. 
Die Giftzähne haben eine Hohlung, die ſich mit 
einem Loche an ihren Bordertheil anfängt, und 
unweit der Spige endige. Das Gift wird aus 
einer Drüfe, dergleichen in iedem Backen liegt, in 
die Hohlung des aufgerichteten Zahns, vermittelit 
des Beyſtandes des Beutels, worinnen beyde Gift 
zaͤhne auf ieder Seite flecten, geführet, Alles Die. 
fes läffee fich in einer Klapperfchlange viel deutli⸗ 
her wahrnehmen. Diefen Erläuterungen, 100» 
von wir nichts mehreres anführen wollen, weil es 
ohne dem Anblick der Kupferftiche nicht füglich 
verftanden werden fan, ift eine Anmerfung von 
dem Zwede ber Rlapper in dem Schwanze. der 
Klapperfchlange beygefuͤget. Weil diefe haupt. 
ſaͤchlich von Eichhoͤrngen und Vögeln lebt, fo mus 
fie an den Fus eines Baums Friechen, und durch 
Das Schuͤtteln ihrer Klapper die darauf ſitzenden 
Thiergen in eine ſolche Verwirrung ſetzen, daß ſie, 
nachdem ſie von einem Aſte zum andern gehuͤpfet, 
und endlich ermuͤdet worden ſind, auf die Erde 
fallen und von ihr aufgeſchnappet werden koͤnnen. 
Dieſes wird das Bezaubern der Eichhoͤrngen und 
Voͤgel genannt. Am Ende dieſes Ver uch$. er⸗ 
ſcheinet noch eine Betrachtung giftiger Thiere. 
Der Verfaſſer behauptet, daß alle übrige giftige 
Creaturen, fie möchten beiffen ober ftechen, faft auf 
eben die Weiſe wie die Viper, Schaden anrichte⸗ 

von, 
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D ten, obwohl ihre Waffen verfihieden waͤren. Die 
ESpinne, welche von Fliegen, Wefpen u.d. Inſe— 
eten lebt, iſt mit einer Frummen Zange verfehen, 
die recht an dem Maule angebracht und fehr fcharf 
und zart ift. Hiermit ſticht fie in das Fleiſch ber 

in ihr Gewebe verſtrickten Thiergen, und flöffet ih— 
nen zugleich einen Saft ein, der fie toͤdtet; worauf 
fie ihnen alle Feuchtigkeit ausfaugt. Dan Leeu⸗ 
wenhoek hat die Waffen der Spinmen durch Hüffe 
feiner Glaͤſer befchrieben ; fie ſtecken auf ieder Sei: 

te bes Mauls in einer Reihe von Zähnen bis fie 
hervorkommen, ihre Wirfung zu äuffern. Er hat 
aud) an dem converen Theile gegen die Spige ie⸗ 
der Scheere eine Spalte gezeichnet, woraus nach fei- 
ner Meinung während der Verwundung das Gift 
ftieffet, Allein der Verfafler hat niemals derglei« 
hen Defnung entdecken können, fondern nur wahr: 
genommen, daß ein kurzer weiſſer Rüffel (probo- 
Teis) beym Bifle aus dem Maule geftoffen worden, 
welcher einen Saft in die Wunde geflöffer; er ift 
‘darin beftärft worden, nachdem er die Scheere ber 
vamericanifchen Rhamdu unterfücht. Dem da dieſe 
über funfzig mal groͤſſer als Die europaͤiſche Spinne 
iſt, ſo würde, wenn eine Spalte darinnen geweſen waoͤ⸗ 
re, ſolche zweifelsfrey durch fein Vergröfferungs: 
glas geſehen worden ſeyn; Da er fie doch völlig 
ganz gefunden. Piſo berithter von Der Nhamdu, 
‘daß man fich beym Hafchen derſelben fehr in Acht: 
"nehmen müffe, damit ihr Gift nicht ins Auge falle, 
weil folches einen völligen Berluft des Sehens 
verurſache. Was Leeuwenhoek von der Feind» 
ee * ſhaft 
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ſchaft dieſer Thiergen -gegen- einander vorbringt, 
hat der Verfaſſer oft beobachtet. Die vers 
derblichen Waffen,der Scolopendra oder Centipes 


2 e 
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find von der Spinne. ihren einigermäflen unters. 


fhieden. Dem Verfaſſer, dem eine aus Öftindien 
im Weingeiſte zugeſchickt worden, betrachtete Die 
Scheren ihrer, Zange Durch ein Vergröflerungss 
glas, und bemerkte. in jeder derfelben eine kleine 
Oefnung auf ber obern Seite bey der Spige, 
Leeuwenhoek, der eine lebendige beſas, fand, daß 
wenn er die Scheere druͤckte, ein kleiner Tropfen 
Feuchtigkeit aus dem Loche drang. Faſt eben ſo 
iſt es mit ſtechenden Thieren beſchaffen. Das 
Gift des Scorpions; welcher das vornehmſte dar⸗ 
unter iſt, iſt in unterſchiedenen Laͤndern mehr oder 
weniger gefaͤhrlich, nachdem ſolches von unglei⸗ 


chen Graden der Hitze erhoͤhet worden: wie denn 


deſſen Wirkungen in Afrika beſonders ſchrecklich 
ſind. Redi, welcher viele von Tunis erhalten 
hatte, reizte ſie im November Tauben, junge Huͤ⸗ 
ner u. d. zu ſtechen, welches Feine ſchlimme Folgen 


hatte: aber. bey angehenden Fruͤhlinge ſtach einer, 


welcher dert ganzen, Winter. nichts gofreſſen, und 
vorher durch feinen Stich feinen. Schaden verurſa⸗ 
het hatte, zwey Tauben hinter einander todt; aber 
die dritte und vierte. auf diefe Weiſe verwundete, 


litte- keinen Unfall. Als er aber die ganze Nacht 


gerubet hatte, ſo toͤdtete er am naͤchſten Morgen 


eine andere, Redi konte an ber Spitze des Sta- 


chels oft einen kleinen Tropfen weiſſen Safts unter⸗ 
ſcheiden, welcher nach der Verwundung in das 
Fleiſch drang. | Gleich⸗ 
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NT Mleichwie bieſes Gift entweber waͤhrend der 
Winterkaͤlte nicht von dem Blute in die Hohlung 
bes Stachelsabgefondert wird, oder der Scorpion 
zü-folcher Zeit nicht Kraft Hat: fölches mit Nach- 
druck. auszuſchuͤtten; fo iſt auch in den heiſſen Mo⸗ 
naten, wenn er dutch zwey oder drey Anfälle erſchoͤpft 
worden, der Stich nicht eher ſchaͤdlich, als bis 
der Gifeſaft wieder erſetzet worden: Der Verfaſ⸗ 
fer’ betrachtete den Stachel eines dieſer aus Oftin- 
bien gebrachten Thiere, und Fonte, vermittelſt des 
Bergröfferungsglafes, aufjeder Seitedeflelben, bey 
der Spitze eine- large Spalte wahrnehmen, die 
Leeuwenhoek abgebildet, und worauf er auch das 
Sift troͤpfeln gefehen hat. "Wenn manbdiefes In⸗ 
rt in einen Zirkel glüender Kohlen einfchliefler, 
und es nicht enefliehen Fan, fo folk es fich zwey oder 
drey mal in den Nücen ftechen und ſogleich fterben, | 
Diefer Selbftmörder entſcheidet die Streitigkeit, 
ob giftige Thiere bon einerley Gattung einander 
ambringen. ° Und man hat angemerkt, daß zween 
Sesrpionen, ‚bie in ein Glas geſetzt worden, mit 
einander gekaͤmpft haben, und daß der getöbtete | 
von dein andern gefreffer worden,  WiedasGiff 
der wirkſamſte Theil der Nahrungsfäfte der Vipern 
iſt; ſo iſt es auch des Scorpions ſeines, welcher 
beuptſaͤchlich von Heuſchrecken u. ſ. f. lebet. 
1%), Hooke bat den Mechaniſmus des Stachels 
einer Biene genau beſchrieben. Man kan zu⸗ 
weilen mit den bloſſen Augen ſehen, wie ſie das 
Gift ausſchuͤttet; und durch Das’ Vergröfferungs: 


au Ponte der Verfaſſer viele darinnen ſchwim. 
| mende 
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menbe Salztheilgen entdecken. Wir treffen fo 
gar inden Begetäbifien etwas biefen ähnliches an; 
indem Hooke gejeiget hat, daß die Spigen dee 
Neffen eben, wenn fie in Die Haut-ftechen, einen’ 
giftigen Saft in Die Wunde flöffen. Zur Eur der 
Biſſe und Stiche nicht nur der angeführten In⸗ 
ſekten, vs auch anderer, als der Horniflen, 
Weſpen., 

Ausſaugung des giftigen Tropfens, und ein Pfla⸗ 
ſter von Brod und Milch an. 





Band: 


Süd, 


en uff. preiſet der Verfaſſer die 


Der zweyte Verſuch unterrichtet ‚den n Set von 


der Tarantul. Die Symptomen von dem Biſſe 
derſelben ſind ſo ſeltſam, daß einige an der gan⸗ 
zen Sache gezweifelt haben. Arme, die gemeinig⸗ 
lich in dieſes Ungluͤck gerathen, und oft deswegen 
Allmoſen bekommen, koͤnten zur Verſtellung verlei⸗ 
tet werden.Ueberbis ſind die Mutterbeſchwerun⸗ 
gen in dem Lande der Tarantul mit gleichen Erſchei⸗ 
nungen verbunden. Allein, obwohl ſolchergeſtalt 
Vetruͤgereyen ſtatt haben, fo wuͤrde man doch nicht⸗ 
eine Krankheit vorgeben, welche gar Eeinen Grund: 
in der Naturhaͤtte. Baglivi, ein Landeseinge⸗ 
borner, wuͤrde auch Feine Abhandlung von dieſer 
Materie gefehrieben haben‘, wenn er nicht von der 
Wirkſamteit eines ſolchen Gifts überzeugt gewe⸗ 
kn waͤre. Zu dem bat Ludwig Balstea aus Apu⸗ 
lien die Einwendungen derer Iweifler beantwor⸗ 
N des Zeugniſſes des Herrn Bohle nicht zu ges: 
en, = 
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IV Die Tarantul iſt eine Spinne in Apulien, toel- 
che asht Augen hat und. Gewebe fpinnt. Sie bat 
acht Beine, viere auf leder Seite, und in ieden 
brey Gelenke, aus dem Maule gehen zwo Spigen 
bie wie eine krumme Zange, ober wie Krebsſchee- 

keit ausfehen: dieſe find Dichte und jehr ſcharf, dag 
fio leicht in die Haut ftechen fon Zwiſchen 
dieſen und den Vorderbeinen fen MB kleine Hörs 
ner, welche mit beiten Fühler der liegen über: 
ein zu kommen feheinen; weil die Torantul eben 
wie dieſe folche hürtig bewegt, wenn fie fi) ihrem 
Raube naͤhert. Sie pflanjet ihre Gattung durch 
gelegte Eyer fort, deren man in einem jerlegten 
Meiblein oft Hundert oder mehrere antrift: und 
Diefe werden theils durch Die Wärme der Mütter, 
theils Durch der Sonne ihre binnen zwanzig oder 
dcteyſig Tagen ausgebruͤtet. In den Sommermona⸗ 

ten, inſonderheit bey der groͤſten Hitze, beiſſet die im 

Getreide kriechende Tarantul, die Mäber und 

Vorbeygehenden: im Winter verſteckt ſie ſich in 

Loͤcher, und zu ſolcher Zeit hat ihr Bis keine 

ſchlimme Folgen. Wenn aber folcher in heiſſem 

Wetter geſchehen, ſo verliert der verlezte Theil 

geſchwind feine Farbe, und bekoͤmmt einen bley⸗ 

farbigen ſchwarzen oder gelblichten Kreis, nebſt 
einer Entzuͤndungsgeſchwulſt. Der Kranke ver⸗ 
faͤllt bingen wenig Stunden in Uebelkeit, holt 
ſchwer Athem, wird durchgaͤngig matt, und zittert 
zuweilen, und wird von einer Kopfſchwaͤche an⸗ 
gegriffen: erkundigt man ſich nach ſeinem Zuſtan⸗ 
de, ſo antwortet er entweder nicht, oder weiſet mit 

klaͤglicher 
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klaͤglicher Stimme und traurigen Blicke auf feine ” 


Druft. Hierbey verfchaffen alle giftdaͤmpfende 
und berzftärfende Arzenenen feinen Nutzen; denn 
der Kranfe wird, ihres wiederholten Gebrauchs 
ungeachtet, immer ſchwermuͤthiger, und auf eine 
feltfame Weife furchtfam, bis er in kurzer Zeit 
ſtirbt; woferne man nicht zur Muſik Zuflucht 
nimmt. ‘Ben dem erften Klange derfelben fangen 
die Kranken an, ob fie gleich, wie vom Schlage 
gerührt, darnieder liegen, nach und nad) Hände 
und Füfle zu bewegen; bis fie fich endlich aufraf⸗ 
fen, und mit wunderbarer Munterfeit einen drei. 
oder vierftündigen Tanz eröfnen: fodann werden 
fie ins "Bette gebracht, erholen fich in kurzer Zeit 
vom Schmweiffe, und wiederholen den Tanz mit 
der vorigen Heftigfeit; werben auch davon nicht 
matt, fondern ftärfer. Dieſes Dauert drey oder vier 
Tage. Binnen diefer Zeit verlaffen fie insgemein 
ihre Sympgomen völlig, die fie aber um eben diefe 
Zeit in dem nächften Jahre angreifen; und wenn 
fie nicht dieſen Rückfall durch. Muſik verhindern, 
fo verfallen fie in Gelbſucht, Mattigfeit u. d 
Krankheiten, welche zulezt unheilbar werden, Die 
Gattungen der heilenden Mufif find verfhieden, 
Einige Kranke werden durch eine Pfeife, andere 
durch eine Paufe, andere Durch eine Harfe u. ſ. f. 
ermuntert ; fo, daß die Mufifverftändigen zu. 
weilen unterfchiedene Verſuche machen, ehe fie ihre 
Kunft nach dem Gifte einrichten Fönnen: doch ift 
es etwas gewiſſes und beftändiges, daß alle die 
Burtigften und lebhafteſten gone noͤthig baben, F 

| dur 
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vr durch Eeine langfame u. fehläfrige Harmonie bewe 
. werden. Unter dem Tanzen verliehren die Kra 
£en einigermaffen den Gebrauch ihres pölligen Be 
ftandes, machen, wie Betrunfene, lächerliche Do 
fen, ftoffen unverfhämte Reden aus, und fpielen 
gerne mit rothen Tüchern u. ſ. f. koͤnnen aber nichts 
ſchwarzes ſehen. Der Verfaffer macht bier eine 
Ausichweifung, um Die Natur des Tarantulgiftd 
aufzuflären,, welche Die Hige in Apulien, und das 
daher entfpringende trodne Temperament, und die 
Geneigtheit zu Entzündungs » und Schwermutbs» 
Franfheiten der Einwohner betrift, und verfnüpft 
damit eine allgemeine Anmerkung über den Wahn⸗ 
witz, Die meiften Symptomen, der von der 
Tarantulgebifjenen find, ehe fie wahnwitzig werben, 
mit den aufden Biperbis folgenden einerley. Wie 
die gemeine Spinne mit ihrer Zange in das Fleiſch 
fticht, und zugleich aus ihren: Ruͤſſel ein fluͤſſiges 
Gift in die Wunde flöfft; fo bahnen aych die aͤhn— 
lichen Scheeren der Tarantul einem durchdringen: 
‚den, aus eben einem ſolchen Theile ausgefprizten 
Safte, den Weg. Diefe brennende Tropfen bringt 
"den Mervenfaft in eine Gährung, der ein Fieber 
folgt: die Abfonderung diefer Flüffigkeit in dem 
Gehirne, und folglich ihre Ableitung in die Or. 
gana ift unordentlich: die auf die fo fehr entzün- 
deten Geifter von äufferlichen Vorwürfen gefche: 
benen Eindrüce greifen gar zu empfindlich an; 
und eg werden, in einem folchen geftörten Zuſtande 
der Dekonomie, der Seele Bilder vorgeftellet, 
‚welche gleichförmige oder unregelmäffige Bewe⸗ 
gungen 
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dungen in dem Körper hervorbringen. Diefe Bor- — 
ſtellungen und Wirkungen richten ſich insgemein 
nach dem Temperament des Kranken; und die 
Geiſter werden zu denjenigen Theilen getrieben, 
nach welchen fie beym gefunden Zuſtande am öfters 
fien gerichtet worden, Diefe Theorie wird wahr: 
fiheinlich werden, wenn man erwegt, daß Baglivi, 
als er ein von einer Taruntul geködtetes Kaninchen 
jerlege, und das Gehirn bey dem Urfprunge der 
Nerven leicht entzündee, und bin und wieder 
ſchwarzgelbe Flecken, nebft vielem ausgetretenen 
Salzwaſſer gefunden : welches insgemein die Wirs 
fung des durch einen Fehler in der Abfcheidung des 
Nervenfafts gehemmten Kreislaufs des Bluts if: ., 
Dos Auffahren der Kranken bey dem Klangg ei⸗ 
nes Inſtruments, geböret zu ihren übrigen Mn. 
lungen; denn da iedes äufferlihe Ding gar zu 
ftarf in ihre in Unordnung gebrachte Slüffigfeie 
wirket: fo pflegen auch Töne, die vormals zum 
Tanze getrieben haben, ietzt dazu mit Ungeftüm _ 
zu reizen. Der Daraus entfpringende Mugen bes 
ftehet Darin, daß die häufigen Schweiffe, welche 
von der ‘Bewegung der Öliedmaflen erregt wors . 
den, durch Abführung der Entzuͤndungstheilgen das 
in- den Lebensgeiftern erweckte Fieber dämpfen, . 
Vielleicht Fan: man auch etwas der beftimmten 
Kraft und befondern Modulation der. zitternden 
Stöffe der Luft zufchreiben,, die von den mufifaliz 
fhen Saiten in den elaftifchen Fafern des Gehirns 
veranlaffet worden. . Denn auf contractilifche Körz 
per fan ein gemwiffer Grab von ‘Bewegung in der 

| 12 umge⸗ 
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r umgebenden Flüfligfeit wirken, obwohl ein gröſ⸗ 
ferer anders eingerichteter Grad gar Feine folche 
Wirkung thun kan. Herr Mead fucht dieſes durch 
den Verſuch mit zwey muſikaliſchen, gleich hoch 
geſtimmten Inſtrumenten, da, wenn auf die Sai⸗ 
ten des einen geſchlagen wird, die darauf paſſen- 
den des andern klingen, und durch die Ausfindung 
eines menſchlichen Tons, wovon ein Weinglas 
zerplatzen mus, zu erlaͤutern. Boyle erzaͤhlt von 
einem Ritter, den der Klang einer Sackpfeife den 
Harn zu laſſen gezwungen. Hieraus laͤſſet ſich 
die Urſache begreifen, warum verſchiedene Kranke 
eine ungleiche Art von Muſik erfordern: weil nem⸗ 
„lich einerley Vibrationen in ihre verſchiedentlich 
gefngginten Faſern nicht auf gleiche Weiſe wirken. 
Schon in den alten Zeiten ward die Mufif zu ar- 
. jeneyhaften Sweden angewandt, Herr Mead 
meinet, die Gefchichte des Königs Saul bemweife 
den zeitigen Gebrauch derfelben wider die Anfälle 
der Raſerey. Galen ruͤhmt von dem Aeſculap, daß 
er die Gemuͤthsbewegungen durch Geſaͤnge gedaͤm⸗ 
pfet: deffen ach Pindar Meldung thut: und bier: 
aus fiheint der Begrif vom Bezaubern entflanden 
zu ſeyn. Nachdem Herr Mead noch einige Be- 
weife von der den alten befanten mechanifchen Kraft 
der Mufif angeführet hat, fo fagt er, es ſey nicht 
unwahrſcheinlich, daß Pythagoras der Erfinder 
des Gebrauchs der Mufif wider die Wirfungen 
des Tarantulbiffes fey,da zumal’ Jamblichus melde, 
Daß er Harmonien zur Heilung der Biſſe erdache 


babe. 
Der 
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Der dritte Verſuch handelt vom tollen Hunde. 
Die Wirkungen des Gifts vom Bifle des tollen 
Hundes Auffern fich in verfchiedenen Kranken auf 
eine fo ungleiche Weife, daß die Befchreibungen 
berfelben fehr von einander abweichen. Herr Mead 
leitet Die feinige aus Beobachtungen ber, die von 
einer beträchtlichen Anzahl Kranken genommen 
worden. Unter den Alten hat Caͤlius Aurelianus 
diefe Krankheit am weitläuftigften befchrieben ; und 
die neuern Schriftfteller , die Davon gehandelt has 
ben, find von Stalpart van der Wiel angezeigt 
worden. Die Bemerfung einiger feltfamen Er» 
Iheinungen bey ihrem Sortgange, die fih nur mit 
einer geringen Verſchiedenheit bey allen Kranken 
auffern, fönnen die Känntnis ihrer Natur nicht 
wenig aufflären. Alle Kranke haben diefes mit 
einander gemein, Daß fie den Eindruck der Bors 
würfe in die Sinne nieht gut vertragen koͤnnen. 
Alles Fühlen ift fhmerzhaft. Der Anblick eines 
weiffen Dinges ift unerträglich u. ſ. f. auf gleiche 
Weiſe find die innerlichen Membranen fo empfind» 
lich, daß fie ihr natürliches Gefühl niche dulden 
fonnen. 3. E. das Harnlaffen erzeuget Schmer⸗ 
zen. Syn ihren Gefichtern äuffern fich entweder 
Merkmale der Wuth oder der Traurigkeit. Vom 
Anfang bis zu Ende ihres Fiebers ift fein 
Schlaf vorhanden. - Bey der Maferey ift Die 
Stärke ver Miſkeln erftaunlich. Herr Mead hat 
einen Mann gefehen, der auf das Bette mit ſtar⸗ 
fen Seilen gebunden war, folche aber zerris und 
paralytiſch ſtarb. Vor dem MWafler hat der 
L 3 Kran⸗ 
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Kranke anfänglich weder Furcht noch Efel. De 
Durft noͤthigt ihn zu trinfen zu verlangen; - eb 
erftaunet aber hernach, daß er fein Getränfe zu 
fi) nehmen fan, und verbittet folches nach mis 
hungenen Verſuchen gar. Allein, was iſt die U 
fache dieſer fehr traurigen "Worfälle? Die Toll 
heit eines Hundes ift die Wirfung eines heftige 
Siebers, und deffen Gewishetit erhellet aus Dem 
Bezeigen und der Zergliederung eines ſolchen 
Hundes, Kein Hund ſchwizet. Wenn folglich 
fein Blut in einer Gaͤhrung ift, fo Fan es fich nicht, 





wie bey andern Thieren, auf die Oberfläche des Kür: 
pers ausleeren. Demnach mus es viele falzige 


und wirffame Theilgen auf diejenigen Theile aus: 


ftoffen, wo die beftändigfte und leichtejte Abfchei- 
dung gefchiehet: dergleichen find aber die Spei— 
heldrüfen. Aus diefem Grunde mus vielmehr 
Speichel bey einem Hunde, wenn er toll ift, als 
fonft, und zwar ein fehr ſchaumigter und mit hißi: 
gen fubtilen Thelen gefehtoängerter,, abgefondert 
werden. Der Speichel ift einer von den am mei» 
ften gährhaften Säften in der Natur. Wenn 
folher nun, indem er von den aus dem braufen- 
ben Blute empfangenen feurigen Salztheilgen an: 
geſchwollen ift, Durch eine Wunde mit dem Mer: 
venſafte in einem andern Thiere vermifche wird, fü 
Fan er als ein Gährungsmittel diefen in heftige 
Bewegungen fegen, woraus alle Wirkungen einer 
unterbrochenen Abfcheidung in dent Gehirne und 
“ eines geftörten Kreistaufs des Bluts, ein mit 
Wahnwitz verbundenes Fieber, Berzucungenn. ff. 

sen 
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folgen werden. Daß der Wahnwig zumeilen mie 
Raſerey, bingegen zuweilen mit Melancholie ver: 
geſellſchaftet ift, rühret von dem Temperament des 
Kranken ber; gleichwie die Wirfungen der Truns 
fenheit bey verfchiedenen Menſchen einander uns 
ähnlich find. Aber die Wafferfcheu ift Fein Stuͤck 
diefes Wahnwitzes, weil fie nur aus Der .Unmög- 
lichkeit flüffige Sachen hinunter zu bringen entz ° 5 
ffehet; indem bey dem obgebachten Fieber, wel 
ches frampfartig ift, Die zum Schlingen nothwen> 
digen Mufceln verzuckt werden. Man hat über»  * 
dis Die Waflerfcheu auch in andern Krankheiten 
wahrgenommen, und Herr Mead hat fie bey eis 
ner heftigen hyſteriſchen Krankheit angemerkt ; 
Hingegen ift fie zumeilen auf den ‘Bis des tollen 
Hundes, ungeachtet ſich alle übrige gewöhnliche 
Symptomen, geäuffert haben, gar nicht gefolget. 
Die Wafferfcheu ift demnach blos eine in einem 
Ort verknüpfte Verzuckung, welche, wenn der 
durchgängige fieberhafte Angrif an dem Mervenges 
bäude den höchften Gipfel erreicht hat , -felten ab⸗ 
wefend ift. Nichts fcheint wunderbarer zu feyn, 
als daß das diefe Krankheit erzeugende Gift fo 
lange indem Körper verborgen Mt, ehe es ſich aͤuſ⸗ 
ſert. Aber wenn der giftige Speichel inden Ner⸗ 
venfaft als ein Bährungsmittel wirket, fo läffet es 
fih) begreifen, daß folcher, ehe er merklich wirs 
ten fan, eine Veränderung in den feften Faſern 
des Gehirns verurfachen mus, indem er vielleicht 
eine widernatürliche Spannung und Trodenheit 
der nerdigfen Hänfe erzeugt. Diefes wird in un oo. 
4 gleichen 
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gleichen Koͤrpern in einem unterſchiedenen Zeitran 
me gefchehen: und wenn diefes Gaͤhrungsmitt 
ſchwach, und die Leibesbefchaffenheit ftark iſt, 

Fan fein merflicher Schaden erfolgen, ‚bis eine z 
fällige Veränderung in dem Körper ihm eine 
neue Kraft giebt. Nicht weniger fan es feltfam 
fiheinen, daß ein feiner Kraft nach fo unterfchies 
denes, und durch fo viele Umſtaͤnde veränderliches 
Gift in einigen Körpern Symptomen von einer. 





ley verzuckender Art, jedoch nixhe in einem ſolchen 


Grade, daß das Schlingen dadurch gehindert 


‚wird, und noch dazu blos zu befondern Zeiten ber» 


vorbringen fol. 3. €, eine Dame warb von eis 
nen tollen Hunde in den Zeigefinger gebiſſen; eis 
ne Minute Darauf fühlte fie in dieſem Theile eis 
nen Schmerz, welcher bis in die Schulter fuhr, 


und für ein Reiffen gehalten wurde. Solcher fam 


alle Monate einen Tag vor dem Vollmonde wie 
der, und daurets insgemein dDrey Tage. Mac) 
funfzehen Monaten verfiel fie in die Waſſerſcheu, 


und ftarb den dritten Tag. ihre Freunde befan- 
nen ſich fodann, daß der ‘Bis fo lange vorher ge= 


fchehen war. Herr Mead beruft fich Hierbey auf 
den Einflus des Monde, von deſſen Wirfungen 
er in feiner Schrift de imperio Solis ac Lunae 
gehandelt hat. Er kommt fodann auf die Heis 
fung, oder zu den Mitteln die Wirfungen biefes 
Gifts zu verhindern. Wir übergehen feine Be⸗ 
urtheilung der Borfchriften anderer Aerzte, und 
begnügen ung an der Anzeige feiner eigenen Mes 


thode. Er verfichert, daß er folche niemals ohne 


Erfolg 
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Erfolg geſehen habe, wenn ſie vor dem Anfange 
der Waſſerſcheu beobachtet worden, es moͤge nun 
eine aͤuſſerliche Beſchaͤftigung mit ber Wunde 
nach dem Biſſe vorher vorgenommen worden feyn 
oder nicht, ob er wohl eine kleine Erweiterung der 


y 
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Wunde und einen ſchicklichen Verband derfelben 


billige. Sie ift diefe: Dem Kranfen werben aus 
dem Arm neun ober zehn Unzen Blut abgezapft, 
und man nimme eine halbe Unze von gereinigten, 
getrockneten und zerpülverten afchfarbigen Erbles 
berfraut (lichen cinereus terreftris) nebſt zwey 
Drachmen geftoflenen ſchwarzen Pfeffer. Diefes 
Pulver wird in vier Dofes getheilet, wovon taͤg⸗ 
lich eine früh nüchtern, vier Morgen nad) einan⸗ 
der in einer halben Pinte Kuhmilch genommen 
werden mus. Hierauf mus ber Kranke einen Mo» 
nat alle Morgen in ein Faltes Bad gehen, es mag 
nun folches in einen Brunnen oder Fluſſe befteben, 
und ganz eingetaucht feyn, allein darinnen, wenn 
das Waſſer fehr falt, mit hervorragenden Kopfe 
nicht länger als eine halbe Minute bleiben. So« 
dann mus er noch vierzehn Tage wöchentlic) drey⸗ 
mal hineingehen. Es wird zugleich das Lichen. 


befchrieben,, und unter Die harntreibenden Mittel _ 


gezälet. Ray bat zuerft Davon eine deutliche, Dil⸗ 
lenius aber eine genauere Nachricht gegeben, und 


folches in die Claſſe der Moffe gefegt; wiewohl 


‚Here Mead diefe Pflanze zu einer Mittelfubftang. 


woifchen dem Schwamm und bem Mos machet. 
Die hier befchriebene Weife des Falten Badens 
hat der Verfaſſer zuerft angegeben. Die Alten 


85 brauch⸗ 
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Du brauchten: es nicht ‚eher als bis fih die Waſſer⸗ 

ſcheu äuflerte; und die Gewohnheit, da man den 
Kranken, fo bald es ſeyn Ean, zu dem nächften. 
Salzwaſſer ſchickt, und darinnen dren oder vier 
mal ganz eintaucht, Fan nicht viel zur Verhütung | 
einer Krankheit helfen, die ohngefähr einen Mio: 
nat nad) dem Biſſe ausbricht. ‘Der Druck Des 
Waſſers auf der Oberfläche des Körpers, und die 
Zufammenziehung der Hautfaflern und Roͤhrgen 
durch. die Kälte, thun die gute Wirfung. Die 
Ausdehnung der Gefälle von den gährenden Särf- 
ten wird hierdurch gehemmet, und der Abflus des 
Harns auf fo viele Tage befördert, daß alle Ge 
fahr wegen.eines Nervenfiebers, als der Folge des 
eingeflöffeten. Gifts verfchwinder. Und. wollte man 
glauben ; daß das Salzwafler mehr druͤcken wür- 
de, als das ſuͤſſe Waſſer; fo Fan Diefer Unterfehied 
bey zwey oder drey Einfauchungen nur geringe 
ſeyn, und wird durch Die Kälte der Brunnen, bie 
der See ihre überteift, erfege. Herr Mead 
ſchildert hernad) die Untertauchung der Alten, er: 
zählt die Heilung eines Wahnmigigen durch Un- 
tertauchung. in fülles Waſſer, und nimmt daher 
Gelegenheit, die Verſuche ſcheinbare Ertrunfene 
wieder zu beleben, anzupreifen. Uebrigens gefte- 
bet er, daß er alle übrige der Waflerfcheu entge- 
gengefegte Heilungsarten vergeblich verfucht habe; 
und ob er gleich zumeilen den Kranken dahin ge⸗ 
beracht, daß er ungehindert trinken können ; fo fen 
er doch binnen vier und zwanzig Stunden mit einem 
Fieber und mit Verzuckungen geſtorben. | u 
rät 
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räth er, bey ben fihlimmften Lmftänden zulege 
nichts zu unterlaffen: weil etwas bey einem Kran. 
fen einen gufen Erfolg haben Fönte, welchen es 
bey hundert andern nicht gehabt hätte; und be 
ruft fich hierbey auf einen glücklichen Verſuch, wo⸗ 
von ihm Boerhave Nachricht gegeben hat. 

Der vierte Berfuch enthält eine Nachricht von 
giftigen Mineralien und Pflanzen. Diefe Gifte 
find von den thierifchen hauptfächlich darinnen un« 
terfchieden, daß fie Den Magen und die Därme 
vertvunden. Unter ſich Tommen fie in ihten vor> 
nehmften Wirfungen überein, iedoch find Die mi⸗ 
neralifchen die heftigften, weil die gröffere Schwe⸗ 
re und Dichtheit ihrer Theile ihnen eine Kraft 
mittheilee, welche die Schädlichfeit der vegetabi- 
liihen Säfte überfteige. Denn giftige Pflans 
zen ſchaden einigen Thieren gar nicht, oder find 
ihnen nüglich, und geben ihnen Nahrung, weil ihr 
Magen dergleichen gende Subftanzen zertbeilen 
fan, und ihr ‘Blut den Zufag folcher hißigen Theil⸗ 
gen erfordert; da hingegen eine mineralifche Boͤs⸗ 
artigkeit nicht bezroungen werden Fan. Herr Mead 
beruft fich zuerft auf das fublimirte Dueffüber, 
welches nichts anders, als eine Mifchung von 
Queffilber und gemeinem Salze, if. Die Wirs 
fungen beflelben find heftige Eneipende Schmerzen 
mit einem fchleimigten und ſchaumigten Auswurfe 
durchbrochen, der zumeiten biutig ift,.und von der⸗ 
gleichen Stühlen begleitet wird, unerträglihe Hi⸗ 
ge und Durſt nebft kaltem Schweifle, Zittern, Vers 
zuckungen u, f£f. Er meint, es verbiene erwogen 
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zu werden, daß aus ſo unfehädlichen re 
jien, dergleichen das Salz und in vielen Krankhe 
ten Das Dueffilber ift, eine fo fhädliche Zufa, 
menfegung entftehen Fan, und macht uͤberhau 
bierbey einige Anmerfungen über den Gebrau 
bes Quekſilbers. Die fehädliche Eigenfchaft des 
fublimirten Queffilbers leitet er von den Salz⸗ 
theilgen ab, und drückt fich folgendermaffen aus: 
bgleich die zufammenfeßenden Theile des Quek⸗ 
filbers durch das Feuer in fo Eleine Theilgen zer- 
trieben worden, daß fie in Dämpfe aufgeftiegen, 
fo find fie doch noch immer dichte und ſchwere Koͤr⸗ 
per, und fegen fich leicht in die Zwifchenräume 
der falzigen Kryftallen, die eine Gattung fchrei- 
dender Klingen find; Deren Kraft aber nicht durch 
Dringend hätte ſeyn koͤnnen, woferne nicht Das 
Queffilber, ohne ihre Spigen ftumpf zu machen, 
oder ihre Figur zu zerbrechen, ihnen nicht eine 
Schere zufegte, und alfo zugleich ihre Wirkung 
verftärfte, und ihre hurtige Auflöfung durch Die 
Magenfäfte binderte: als welche nunmehro ihre 
zufammenfegende Theile nicht trennen fönnen, weil 
Die leeren Räume, in die fie dringen folten, be: 
reits von den Queffilberfügelgen eingenommen 
worben. Diefe Kruftallen reizen ben Nervenſaft, 
indem fie die Magenhäute verwunden, und ihren 
‘ natürlichen Schleim abfragen : worauf Berzu- 
ungen u. ſ. f. folgen müffen; und da die Blutge⸗ 
fäffe zugleich geftochen werden, fo entftehet eine 
"Entzündung aller benachbarten Theile, und eine 


Srodung bes Bluts, worauf fich Geſchwuͤre und 
zuletzt 
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zuletzt Brandſchaͤben zeigen. Herr Menb erflä 
ret auch, wie es zugehet, daß das fublimirte Quek. 
jilber durch eine wiederholte Sublimation in eine 
fihere, und in vielen Fällen trefliche Arzeney ver 


wandelt werden Fan; moben: er zugleich von der - 


Vorzuͤglichkeit des innerlichen Gebrauchs der mers 
curialifchen Zubereitungen handelt. Das ziveyte 
giftige Mineral, weiches Herr Mead betrachtet, 
it das Arfenif. Er beſchuldigt die Schriftfteller; 
daß fie Das Arſenik der Alten vondem neuern nicht 
unterfcheiden, und gründet feine Befchreibung ins 
fonderheit auf die Berfuche bes D. Hampe, Das 
Arfenif der Griechen war ber Lateiner ihr Auri- 
piginentnm, und das, mag wir Operment nennen. 
Man findet es in Öriechenland und Hungarn, und 
es ft niemals mit einem andern Mineral ver« 
miſcht. Es beftehet aus einem blätterichten Ge⸗ 
webe und enthält viel Schwefel: indem es ent« 
zindbar ift, und mit fublimirten Quekſilber ver- 
mifcht, einen wahren Zinnober giebt. Sein Ne 
gulus wirft nicht als ein ftarfer Gift. Es iſt nuͤtz⸗ 
licher in der Malerey als in der Arzeneyfunft; und 
diejenigen Schriftfteller , welche eine Verwande⸗ 
lung der Metalle glauben, fuchen Darinnen den 
Stof zum Goldmachen. Aber das neuere Arſe— 
nie iſt Dreyerley, nemlich das weiſſe, gelbe und 
rothe. Alle drey Gattungen find gefünftelt, und 


höchft wahrfiheinlicher Weife den Alten unbefant. 


gemefen. Die erfte Art wird aus Kobolt und 
Potafche bereitet. Sie läflet ſich in Waffer aufs 


loͤſen, und man hat in ihren Cryſtallen metallifche- 


Kügels 


sa 162 - Bpittiſche 
Kagelgan, welche des Quekſilbers feinen gleich ge 
ſehen haben, durch das Vergroͤſſerungsglas ent: 
deckt. Welches dasjenige bekraͤftigt, was Kun—⸗ 
kel ſagt, daß ein groſſer Theil des Arſenik aus 
Quekſilber befiehes fo, daß man ſolches als ein 
flüchtiges metallifches Salz befchreiben fan, _ Gel⸗ 

- bes Arfenif wird dur) Bublimirung des weiſſen, 
mit Beyfügung einigen Schwefels bereitet, Die- 
fes ift glänzend ; und einem metalliſch en gelben 
Glaſe aͤhnlich. Das rothe iſt von' dem gelben 

blas darinnen unterſchieden, daß mehr Schwefel 
nebſt einer beſondern Art von rothen Kobolt, Ku⸗ 
pfernickel genant, hinzugeſetzt wird. Aus der Zu⸗ 
ſammenſetzung dieſes Minerals Fan man die Ark 
ſeiner toͤdtlichen Wirkung leichtlich verftehen ; in: 
dem die metallifchen Theilgen, welche deſſen Re- 
gulus ausmachen, den Salzförpergen, welche den 
Magen nebft den Därmen in einen ſolchen Grade 
verwunden, daß der ‘Brand daraus. entftehet, 
Nachdruck und Heftigkeit mitteilen, Herr Mead, 
ber fich auf Wepfers Erzählungen beziehet, tadelt 
demnach diejenigen, Schriftfteller, welche ein fo 
anfreffendes Mineral, als ein Angehenfe wider 
Die Peft gerühmet haben, Mit den beyden ange. 
führten Giften haben alle übrige aus dem Mineral. 
reiche einige Aehnlichkeit, und find mehr oder we: 
niger gefährlich, nachdem ihre Salze eine verfchie- 
dene Kraft von den metallifchen Theilgen empfan- 
gen. Hiermit verbindet Herr Mead die Anmer- 
kung, daß die Schmelzung des alten Bleyes, wel: 
- vom den Salzen in der Luft eine frefiende Ei. 
genfchaft 
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genfhaft erhalten, ben Bleygieſſern geſahriichet 


als des neuen ſeine ſey, wie er denn auch eines 
hoͤchſtfluͤchtigen Giftfafts Erwähnung thut, wel 
che aus Salzen, die mit metallifchen Körpern ver- 
bunden geweſen, beſtanden. 

Sodann gehet er zu den giftigen Pflanzen fort, 
Die merkwuͤrdigſten Darunter ſind die Cicuta und. 
das Aconitum. Die erftere iſt zweyerley, nemlich 
ter gemeine Schierling und Die Cicuta aquatica. 
Was die alte, fonderlich Die athenienfifche Cicuta 
geweſen, iſt unbekant. Vermuthlich ift es eine 
Aufammenfegung aus ſchmerzſtillenden und aͤtzen⸗ 
den Mitteln geweſen. Die Cicuta aquatica iſt 
wenigſtens in unſern Falten Ländern viel heftiger 
als die andere, Die Wirkungen, welche ber Ges 
mus ihrer Wurzel in Kindern hervorgebracht, wa⸗ 
ren, nach Wepfers Berichte, Schmerz und Hige 
inden Magen, fehrecfliche und mit dem Vexluſte 
des Verſtandes verfnüpfte Verzuckungen; Wer⸗ 
drehung der Augen; Bluten aus den Ohren; 
Verſchlieſſungen der Kinnbacken; Bemühungen 
zum Brechen ohne Auswurf; Schluden und 
Schwellen, und nach dem Tode ein Ausflieſſen 
eines gruͤnen Schaums aus dem Munde; wel- 
ches auch vom Stalpart van der Wiel bekraftiget 
wird. Demnach beſtehet dieſe Pflanze aus hitzi⸗ 
gen ſcharfen und aͤtzenden Theilen; welche die nur 
gedachten Symptomen verurſachen, indem ſie die 
Saͤfte des Magens verduͤnnen, und deſſen Ner⸗ 
ven verletzen. Denn der Nervenſaft wird von 
der Seele nach einer er heftigen Reitzung in her 
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IV Yet von Verwirrung gegen ben angegriffenen 
Theil gerichtet, damit er die Urfache der unange⸗ 
nehmen Empfindungen fortfchaffen fell: wel⸗ 
ches, wenn die Reitzung nidyt gar zu gros ift, 
durch die Zufammenziehung der Magenfofern und 
der Muffeln des Unterleibes, wodurch ein Bre- 
‚hen erreget wird, geſchiehet. Allein, wenn das 
Kneipen unertraͤglich iſt, ſo leiden die Faſern 
krampfigte Ziehungen, welche den Magenmund 
zuſammenzwaͤngen, daß die ſchaͤdliche Materie 
nicht ausgeſtoſſen werden fan. Durch die An- 
flefung des Mervenfoftems leidet plößlic) Der 
günze Körper. denn Blutgefätfe werden durch Die 
Heftigkeit der. Berzufungen zerriſſen, und Das 
Blut ſucht fich einen Ansgang. Mit dem Aco- 
nitum ift es-faft eben fo befchaffen; wie die Wer: 
füche des Wepfer erhärten; wie denn überhaupt 
aus Den übrigen Beobachtungen befielben erheller, 
daß Me giftigen Pflanzen, ob fie wohl durch eine 
befondere Kunft von einander unterfchieden wer⸗ 
den können, dennoch durch eine ähnlihe Wir: 
Eung tödten. Hierauf erläutert Herr Mead Die 
Urſache der Verfihiedenheit der Symptomen, Die 
aus vegetabilifchen und mineralifchen Siften ent. 
ſtehn; und hält die Gifte, womit die Landesein⸗ 
gebernen in Afrifa und Indien fo gut follen um» 
gehen fünnen, daß fie dadurch in einer furzen 
oder langen Zeit tödten, für Früchte oder verdeck, 
te Säfte ägender Pflanzen. Die gemeine 
Eurjallee in ven Magen gekommenen Gifte be 


ſtehet Darinnen, daß ſie wiederum, ſo bald 
als 
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als es woͤglich if, durch Brechen gusgeworfen, 
und die Haͤute gegen ihre ſtechende Schärfe ver 
wahret werden. Das Trinken warmer Milch 
und fürfen Mandeloͤls ſtiumt bey vegefabilifchen 
Biften mit der erſten Abſicht uͤberein. Aber die 
andere erfordert bey mineralifchen Giften eine ans 
dere Sorgfalt. , Denn da ihre Kraft von dee 
Verbindung metallifcher Theilgen mit Salzkryſtal⸗ 
len abhaͤngt; fo iſt die Tremmng derſelben noth⸗ 
wendig. Dieſes kan geſchehen, wenn man viel 
tauge £rinfet ‚die durch eine Auflöfung vom Wein⸗ 
false im Waſſer bereitet worden; welche Vermu⸗ 
hung Herr Mend auf einen Verſuch gründer, ven 
Kunkel äufferlich mit einem Kinde gemacht Ha 

Der fünfte Berfüch erklaͤret die Wirkung des 
Opium. Die. Alten vechneten das Opium unter 
die Gifte, und gaben ihm die erfte Stelle unter . 
den unempfindlich. machenden Mitteln. Herr 
Mead nennet die fihlafmachende Kraft deſſelben 
eine von deſſen Hauptfräften. Er ſucht demnach 
feine $efer zu feinen Erklärungen durch eine, ‘Bes 
ſchreibung des Linterfchtebes zwiſchen einem wachen» 
den und fchlafenden Körper, und durch eine Be 
trachtung der Urfachen der Angenehmen Empfins 
dung und Schläfeigfeit nach dem Eſſen, vorzubes 
reiten. Die Kräfte des Opinm rühren von einem 
flüchtigen und alfalinifchen,; mit einer ölichten - 
fhmeflichten Subftanz genau vermiſchten Salze 
her. Wir erhalten von ihm, iedoch in einem 
höhern Grade, alle diejenigen Wirkungen, welche 
auf Das angenehme in dem lagen von einer 

IM maͤſſi⸗ 


® 


— 166 Brittiſche 
2Stuͤck. 
nmaͤſſigen Anfuͤllung entſtandene Gefühl folgen, 
Denn feine Körper find ſo geſchickt unſere em. 
pfindlichen Häute aufı'eine angenehme Weife zu 
rühren‘, als Diejenigen, welche aus flüchtigen 
- Xheiten- beftehen, : deren Wirkfamfeit durch Die 
Glaͤtte anderer ſchluͤpfrigmachender und ölichter ge⸗ 
lindert worden: und die, indem ſie die Saͤfte des 
Magens verdiinnen, und ein Kuͤtzeln in der Mer⸗ 
venhaut erregen‘, :eine angenehme. Fülle verurfa- 
ihen, und Die Seele mit Ideen der Zufriedenbeie 
unterhalten, Solchergeftatt kan man leicht er. 
fennen, wovon der Mechanifmus der übrigen 
Kräfte des Opium, als die Stillung der Schmer- 
zen, Die Hemmung unmäffiger Yüsleerungen u. ſ. f. 
abhaͤnge; daß nemlich nicht nur die Seele, indem 
fie eine angenehme Empfindung. annimmt, von 
einer widrigen abgefehret werde; . fondern, 'Daß 
auch, da jeder Schmerz mit einer Zufammenzie- 
hung des Theils verbimden ift, die von dem Opium | 
verurfachte Erfchlaffung der Faſern Die Gewalt 
der Neigung anfhebe. Mit unmäfligen Abfon- 
derungen iſt auch meiftentheils eine Neizung Der 
Werkzeuge verbunden, ducch deren Wegfchaffung 
die Ausleerung gedämpft wird, Nun vermin. 
dert die verdickende Tigenfchaft des Opium Das 
zupfende Gefühl in den Häuten ber Lunge, Ein- 
geweide u.ff. Folglich bleibt die ſcharfe Feuch⸗ 
tigfeit in gröfferer Menge als zuvor darinnen, ehe 
fie fo beſchwerlich wird, daß fie ſortgeſchaffet mer. 
den mus: indem es eben fo viel ift,. als würbe 
der Theil nicht gereizet, ‚wenn das befchwerliche 
== Gefuͤhl 
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Befühl von der Seele nicht Beobachter wird. Affe 
diefe Wirfungen werden durch die Vermiſchung 
der Theilgert des Opium mit dem Blute Sermeh⸗ 
tet. Dieſes wird verduͤnnet, und deſſen Gefäfle, 
infonderbeit im: en , tverben ausgebehner; 
und da ſolches die Kanaͤlgen, woburd) ber Ner- 
venfafe indie Theile flieffet, druͤcket, fo wird der 
Einflus des legtern verringert. Hierauf gründet 
fih Das ſchwere Athemholen bey denjenigen, bie 
das Dpium brauchen, indem-Diefes von der Ver— 
dünnung des Blutes In der $unge untrennbar iſi. 
Demnach hat die Wirfung des Opium mit ar: 
derer flüchtigen Geiſter ihrer eine groffe Gleich⸗ 
hei. Bey den Türken und Perfern ift es nichts 
ungewöhnliches, daß fie ein oder zwey Drachmen 
Opium eflen; und es erfolgt nichts anders als eis 
he rechte Trunkenheit. Sie erlangen die Fer 
tigfeit, viel zu vertragen, ftufenmeife, indem fie 
mit kleinen Doſen anfargen, :und folche nach und 
nad) erhöhen, gleichwie nach Galens Berichte 
ein athenienfiſches Weib es nach und nach durch 
einen vwieberhoffen Gebrauch dahin gebracht hat, 
daß fe ohne Schaden viel Cicuta genieffen koͤn- 
nen. Herr Mead tadelt bierbey die unrichtigen 
Merhoden derjenigen Nerzte, welche durch das 
Opium folhe Ausleerungen verftopfen, die feine 
frampfigten Ziehungen oder Neigungen begleiten. 
Die Biftartigfeit deffelben leitet er aus dem Ge⸗ 
brauche einer gar zu groffen Menge befielben ab: 
weil es in diefem alle den Magen entzünden, 
und bas Blut zu einem folhen Grade verduͤnnen 
M 2 muͤſſe, 
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miiſſe, daß die Gefaͤſſe ihre Spannungskraft 
nicht wieder befommen koͤuten; worauf apoplecti— 


ſche Somntomen u. d. folgten. Er beſchreibet 


ſodann einen Verſuch, den er mit einem Hunde 
angeſtellet, und beſchlieſſt dieſe Abhandlung, mit 
der Anweiſung, wie man die ſchaͤdlichen Wir. 
Eumgen des Opium heben folk; Er erklaͤret auf 
fer dem Brechen,. Aderlaſſen und Blaſenziehen, 
ſaure Arzenenen und. laugenhaftige Salze für das 
zu taugliche Mittel. 

Hierauf folgt ein Anhang, vom Kirfplorkeen 
baummaifer, Diefes ift Das einfache von den 
Blättern des Laurocerafus,. oder des Kirfchlor 
beerbaums beftiffirte Waffer : defien ſchlimme 


Wirkungen eeft vor einigen, Jahren in Irrland, 


wo man öfters, den Brandewein Damit. gefärbet 
hat, beobachtet werben, Es toͤdete nemlich ein 
geringer Theil deſſelben jaͤhling zwo NBeiksper- 


ſonen. Die damit von einem Dafigen gelehrzen 


Arzte an Hunden unternommenen Verſuche wur⸗ 
den in London mit gleichem toͤdtlichen Erfolge wie⸗ 
derholet. Alte. Hunde —— oͤgleich in, Tau⸗ 
meln und Verzuckung der Glieder, worauf. au⸗ 
genblicklich eine vollkommene Laͤhmung folgte. 
Nach der Zerlegung derſelben fand: man in-Keiner 
inwendigen Haut eine Entyindung, Die Blut: 
adern waren ſehr voll. und: ausgedehnet, und das 
Blut war darinnen ungemein fluͤſſig. D. Ri— 
cholls bereitete ein ſolches Waſſer, welches ai! 
ftärfer war, als es ordentlicher Weife zu 
pfleget, indem er es zweymal von Frifhen Bla. 
tern 
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tern deſtillirte. Dadurch befam er ein Drachma 
ſchweres olivenfarbiges Del, welches auf den 
Grund von dren Pinten Waffer fiel, aber durch 
öfteres Schütteln den legtern völlig wieder ein- 
verfeibet ward. Zwo Unzen deffelben tödeten eis 
nen mittelmäffigen Hund, ehe noch eine halbe 
Minute verflos, und indem es durch Die Kehfe 
tief. Here Mead ſagt, nichts bemeife überzeus 
gender, als diefes Waſſer, daß alle Gifte fürs 
‚ nemficd) in ven Wervenfaft wirfen, und fucht Die 
Wirkung deffelben aus feineft in der Einleitung 


a 


2Bahd, | 
aGtuͤck. 
un Van 


angenommenen Muthmaſſungen von der Matur ' 


des erſten begreiflith zu machen. Die tödtende 
Kraft diefes Waffers fchreibt er deffen übermäfft- 
gen Sättigung hit dem ſchweren Oele zu. Go» 
dann erzähler er, daß er einen dadurch gelaͤhmten 
Hund mit ammoniacaliſchen Saljgeift wieder zus 
recht gebracht habe; und meint, daß diefes Ge. 
gengift wider aller Gifte, Die ohne eine entzündens 
de Eigenfchaft unempfindlich machen, und Die 
Bewegung des Nervenſafts hindern, Eräftig feyn 
werde. Zugleich verwirſt er aus einer ähnlichen 


Urſache das von- ben Kernen ſchwarzer Kirfchen 


abgezogene Waſſer. | 

Der leste Verſuch handele‘ von giftigen Aus— 
duͤnſtungen aus der Erde und dergleichen Luͤften 
und Waſſern. Wenn die Schriftiteller Die Art, 
wie ſchlimme Ausduͤnſtungen tödten, erflären fol: 
Ien, fo ſchraͤnken fie folche meiftentheils auf einige 
Gifte ein, die durch ihren Eingang in den Ma⸗ 
gen ſchaden: und teiten vie Borarrigkeit der Luͤfte 
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aus ihrer Schwaͤngerung mit arfenicalifehen, mer⸗ 
curialiſchen und dergleichen Miaſmen her, welche 
nothwendiger Weiſe die fluͤſſigen und feſten 
Theile verletzen muͤſten. Allein, dieſes iſt nicht 
in allen Faͤllen wahr. Denn es giebt toͤdtliche 


Ausdünftungen, die von den gedachten Giften 


abweichen, und die Subftanz felbit, woraus fie 
fommen, ift unſchaͤdlich, ob fie auch gleich in Den 
Magen aufgenommen wird. Die fateiner nann- 
ten die giftigen Erddaͤmpfe mephites, In Den 


alten Zeiten waren viele Derter deswegen berühmt; 


worunter infonderheit die Coryeiſche Höle in Ci⸗ 
licien merfwürdig ift, welche in die Zeiten Des 
Homer reicht. Es find aud) iezt Dergleichen 
Dämpfe nicht feltfam ; und ob fie. gleich meiften- 
theils in unter irdiſchen Plaͤtzen angetroffen wer 
den; fo findet man fie doch. auch auf der Oberflä- 
che der Erde, abfonderlich in Laͤndern, die viel 
Mineralien oder. Feuer in fich fchlieffen, derglei- 
chen Hungarn und Italien find, Herr Mead bat 
Die. berühmte Dampfhöle la Grotta de’ Cani, felbft 
beſucht. Ob er fich wohl nicht erfühnt zu behau- 


‚pten, ‚daß ihre Toͤdtungsart ſich auf jeden Erd» 


Dampf deuten laffe, fo feheint fie doch, wie er 
glaubt, bey den meiften ſtatt zu haben: mo aber 


dieſes nicht iſt, fo iſt Die einfache Schaͤdlichkeit 


nur mit einer andern vergeſellſchaftet; und ſo⸗ 


dann werden einige auſſerordentliche Symptomen 


oder Erſcheinungen in den getoͤdteten Thieren das 


hinzugekommene Gift entdecken. Die italiäni- | 
ſche Hoͤle toͤdtet nicht nur Hunde, fondern auch 
andere 
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andere Thiere. Carl der Achte von Frankreich Br 
beobachtete dieſes von einem. Efel; und zmeen 
Sclaven ; welche der neapolitanifche Bicefönig, 
D. Pietro di Toledo mit den Köpfen gegen vie 
Erde halter laſſen, haben gleichfalß. Das. Leben 
eingebüfler, Hug dem Boden dieſer Eleinen 
Grotte, weldye acht Fus hoch, zwölf lang und 
fechs breit iſt, fteige ein dünner, fubtiler und heiſ— 
fer Rauch auf, Der einem fcharfen Auge genugfam 
fihtbar ift, und einen an einander hängenden 
Dampf ausmachet, welcher die ganze Oberfläche 
des Bodens bedeckt; er zerftreuet fi) aber nicht 
wie der Rauch in der Luft, fondern fälle geſchwind 
nad) feinem Auffteigen wieder. zurück aufdie Erde; 
indem die Farbe der Wände von der Grotte das 
Maas feines Yuffteigens ift: Denn fo weit ift fie 
dunfelgrün, meiter hinauf fiehet fie wie gemeine _ 
Erde aus, und. folches beträgt zehn Zoll. Kein 
Thier wird verlegt, wenn deſſen Kopf.über Das 
gedachte Merkzeichen gehalten wird. Welches - 
aber mit dem Kopfe nicht darüber hinausreichet, 
verliehret fogleich alle Bewegung, fallet als todt 
nieder, oder in eine Ohnmacht, die Gliedmaſſen 
werden verzuckt und zittern, und zuleßt bleibt nur 
ein ſchwaches Schlagen bes Herzens und det 
Schlagadern Neig; welches auch bald gar auf⸗ 
hoͤret. Wird aber Das Thier bey Zeiten heraus. 
genommen, und an die freye $uft gelegt, fo echo: 
let es ſich baid wieder; noch: eher aber, wenn es 
in die benachbarte See geworfen wird, deren 
Kälte die Hautfaſern mſgnwen ziehet, und den 
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Nreislauf des Bhuts wieder herſtellet. Alle 
ter verloͤſchen augenblicklich in diefem. Dampf 
Kein Piſtol gehet darinnen los. Wird ein B 
rometer dergeſtalt in die Grotte geſetzt, daß de 
Dampf des Stagnum ganz bedeckt, fo pflegt Dad 
Quekſilber weder anders zu fallen noch zu fleigen) 
als in der äuffern Luft. Hier San man fein el 
gentliches Gift vermuthen: denn fanft würde 
aus der Grotte genommene Thier fich nicht fogleich, 
ohne einige Aeuſſerung folher Symptomen, bie 
aus einer mit ägenden Dünften geſchwaͤngerten 
eingeathmeten Luft entſtehen, erholen; und ders 
gleichen Dünfte würden bie. Luft in dem obern 
Theile der Höle anftefen, Die doch tein und zum | 
Athemholen bequem: if. Herr. Mead behauptet 
folglih, Daß man ben boppelten Mugen des Athen» 
Bolens, ale wodurch, das ‘Blut in ber unge von 
der Luft zerrieben, und mit etwas zum Leben Noth⸗ 

- wendigen verfehen werden koͤnne, zu Hülfe neh⸗ 
men muͤſſe, wenn man die töbtliche Kraft dieſes 
Dampfs verftehen wolle. Er beruft fich Hierbey 
auf feine Abhandlung von der Peſt, worinnen er 
erwieſen, daß eine beiebende Materie aus der 
huft in Bag Blue Durch Den Achem formme; und 
ſchlieſſet, daß in dieſem Dampfe eine Eigehfchaft 
ſtecke, melche in ber Lunge die Luff hindere, dem 
Blute den belebenden Geift mitzutheilen. ‘Die 
Erbe, non welcher der Dampf. auffteigt, hat eine 
grünliche Farbe und fänerlichen Geſchmack, fo des 
Bitriolphlegma feinem ſehr gleichet: folglich Fan 
biefer Dampf ein fetter vitriolartiger , ‚und von 

. | einer 
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einer unterirdiſchen Wärme aufgetrichener 
genannt werben. - Es iſt zur Aufblafüng ber 
$ungenbläsgen und den barauf folgenden Eintritt 
der fubtilen Materie aus der $uft in bas Blur 
nothwendig, daß der Mervenfaft ungehindert ein⸗ 
dringen fan: folglich it es hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß die gedachten vitriolartigen Theilgen eine zus 
ruͤckſtoſſende Kraft in die elaſtiſche Materie dieſes 
Safts äuffern, wodurch die Faſergen, in die er 
gehen ſollte, gänglich erſchlaffen, und ihre Kraft 
verliehren. Es darf auch nicht feltfam fcheinen, 
daß die Lebensgeifter, vermittelft einer ſchweren 
Fluͤſſigkeit, fo jäbling gehemmet werden follem 
indem ihre Bewegung durch flüchtige an Vie Raſe 
gehaltene Salze augenblidlich wieder hergeſteller 
wird; welche aber allezeit alkaliniſch, d. von ei 
ter den vitrivlartigen oder fauren Geiftern ntge 
gengefegten Natur find. So find auch die tum 
genbläsgen der in der Grotte getöbteten Froͤſche 
eingefunfen, und von Luft ganz feer, wodurch Dies 
fer Schlus beftätigt wird. ° Verlangt man einen 
weiten Beweis, fo fan man Antimonium, 
Wismuth, ober ein anderes dergleichen Mineral 
in zarten Pulver zerftoffen, und mit aqua fortis, 
oder Salpetergeift anfeuchten; und es wird eme- 
groffe Hise mit einem ſchwarzen dicken Rauche 
entftehen, worinnen ebenfalls Kerzen verlöfchen, . 
und Thiere, wiewohl langfam, erfticken. Die 
tödtlichen Wirkungen der unteriebiichen Dämpfe 
in Minen, Brunnen und dergleichen verſchloſſe 
nen 1 Plägen, wie auch die Dünfte von eingefperm 
05 sen 
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ten Holzkohlen koͤnnen eben. auf dieſe Weife er: 
klaͤret werden; indem ſolche insgemein ſaure Aus⸗ 


duͤnſtungen aus mineraliſchen Subſtanzen ſind. 


Herr Mead miſcht ſodam eine Betrachtung 
uͤber die dampfartige Veraͤnderung der gemeinen 
Luft ein, welche aus zu ſtarker Hitze, und einer 
damit verbundenen, gar zu groſſen Menge wäſſe⸗ 
riger und anderer grober Theilgen entflehen, und 
‚die Urfache durchgaͤngiger Krankheiten, infonber- 
heit derjenigen, welche wegen ihrer ſchlimmen 


Symptomen bösartige heiſſen, ſeyn kan. Zus | 


best fället er fein Lircheil von dem Waſſer. Da 


biefes das Behiculum unfrer ganzen Nahrung ift, 


fo mus es, wenn es andere Eigenfchaften als Die; 
jenigen, welche: es hierzu geſchickt machen, bat, 
auch andrer Findrücke bey feinem Durchgange in 
den Körper machen. Weil ein Theil von Paris 
aus Arcueil mit Waſſer verforgt wird, biefes aber 
von Steintheilgen fo voll ift, daß Die Röhren, 
wodurch es läuft, davon überzogen werben, fo 


find die Eimmohner bier mehr als an andern Or» 


ten dem Blaſenſteine ausgefeg. Auf gleiche 
Weiſe werden die groben Theilgen, womit Das 
Waſſer gefättigt ift, als metallifche, falzige u. ſ. f. 
nachdem ihre Schwere und die Weite der Ka— 
näle, nebſt andern dergleichen Umftänben, be= 
. ſchaffen ift, in dem rhierifchen Körper nad) den 
Oefegen.:ber. Bewegung bier und da bey dem 
Kreislaufe abgefeget.. So. erweitern die mine- 
ralifchen. Körper, und nitröfen Salze des Schmer- 
waſſers auf Den. Alpen Die Halsdruͤſen. Deswe⸗ 
gen 
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gen waͤhlten die Alten das.Toinkwaſſer durchs 
Gewichte, und gaben den leichteſten den Vorzug 
In den giftigen Quellen find die agenden Körpers 
gen mit dem Wafler vermifcht „ und dringen very 
mittelft deſſelben deſto tiefer in den thieriſchen 
Körper. Daher bat man arſenikaliſche u: 


sUnnd, 
Stück 
—⸗ 


Brunnen, Einige Veränderungen in dem Waf 


fer find zwar nicht eigentlich giffartig, haben aber 
doch ſchaͤdliche Wirfungen; bieher gehöret der 
Misbrauch, daß man ftilleftehende unreine Brun« 
nenwaſſer zum Bierbrauen und zur Bereitung 
anderer Getränfe nimm. Der Scharbod ift 
zu allen Zeiten und an allen Orten von dem 
Gebrauche folcher Waſſer hergeleitet worden, 
und ein neuer Schriftfteller, der die thonich- 
ten Erdfchichten um $ondon, Paris und Am 
fteedam mit einander vergleicht, zeiget, daß 
diefe Kranfheit, da, wo das Wafler Das 
fhlimmfte ift, am meiften ausbreche, indem 
das durch einen thonichten Boden laufende 
Waſſer an groben Theilgen und metallifchen 
Salzen einen Ueberflus bat, die nah D. 
tifters Anmerkung in dem menfchlihen Köra 
per niche übermältige werden Fönnnen, ober 
unverdaulich find, und folglich darinnen aller. 
band Schaden anrichten müfen Schon 
Pinius hat die Verwerflichkeit derjenigen 
Waſſer, welche beym Kochen die Wände 
der Gefaͤſſe übertünchen, beruͤhret: aber eben 
diefes thun unfere Brunnenwaffer, wie die 

Thee⸗ 
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SE petei beweiſen. Hippokrates bat nik 
aur bie Krankheiten, fondern auch das Te 
perament verfihiedener Völker aus dem Unt 
ſchiede ihrer Luft und ihrer Waſſer ‚groffen 
Theils erfläve, Die zwey lusten Kupferta⸗ 
feln dieſes Buchs erläutern die Nachrichten 
von der Gcofopendra, dem Scorpion, 
der Tarantul und dem 
Lichen. | 
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Pious Memorfals ; Or, the Power of Reli: 
gion upon the Mind in Sicknefs and. at 
Death &. By the late Mr; Richard: Burn 
han. London 1754.98 = 


e 


Ir fiommen Nachrichten enthalten 
nichts. als Beyſpiele ſowohl. von Perfonen 
geitlichen Standes, als auch anderer vom erha— 
benen Range, über deven Gemuͤther die Mehr 
gion in. Kranfheiten und im Tope ihre Macht 96 
jiget hat. Herr Hervey, der unfern Leſern 104. 
gen feiner Betrachtungen auf; eine ſehr vortheil⸗ 
hafte Art. befant..feyn wird, bot in: der Vorrede 
alen Leſern dieſes Buch empfohlen. Wir wolfen 
das vornehmſte ans derſelben anführen, ehe wir 
dem Buche ſelbſt kommen Die Vortreflich⸗ 
keit der chriſtlichen Religion fuͤr allen andern Re⸗ 
ligionen iſt oft. mit aller Staͤrkq der Vernunft be⸗ 
wieſen, und mit allem Schucke der. Beredſam⸗ 
keit vorgetragen worden. Dieſe Nachrichten 
aber enthalten, einen neuen. Beweis. non dieſer 
hoͤchſtwichtigen Wahrheit; einen. Beweis nad), els 
nes iedweden Faͤhigkeit, und. dar non Detjenigen 
Scene unfers Sehens hergenommen iſt, in der ein 
kder auftreten. mus. Wer nichts flärfer auf 
das Gemuͤthe den Menfchen wirket, ala. Beyſpie⸗ 
le, was werben nicht gefanimelte Nachrichten von 
ſolchen Perfonen ausrichten, die, nach einem & | 

J 2ven 
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N ben von exemplariſcher Gottesfurcht, und von eu 
habener Tugent ,. noch ſterbend die Vortreflich 
keit des Evangeliums, und die Annehmlichkeite 
der Religion bezeugen; Perſoneti, ‘die nach Der 
Ländern, Wuͤrden und -Zeiteh verfchleden find 
Perſonen in dan; ſchrecklichſten Augenbliden ihres 
$ebens, wo Heucheley die Maffe fallen läfit, wo 
weltliche Abfichten ihr Gewichte verliehren: alle 
dieſe vereinlgen ſich · in einerley Geſinnung; alle 

en ihr Vertrauen auf einen groſſen Mittler. 
Sollte eine fotche Sammlung nicht von dem grö- 
fin Nügen ſeyn? Servep hat ſich oft gemun- 
Bart, daß noch Niemand: dieſe Materie berühret 
Habe, Er hat ſich ‘aber -fehr erfreuet, daß Ad⸗ 
iſon ihm in ſeiner Meinung zuvorgekommen iſt. 
Mieſer Tage: (N Niches in der Hiſtorie iſt ges 
eſchickter den Leſer zu verbeſſern, als die Erzaͤh⸗ 
lung von: dem Tode groſſer Maͤtiner, und von 
Siibrem Verhalten bey diefer- fürchterlichen Gele 
vuerelk I“ Diefe Sammlung enthält nichts als 
Wahre und genaue Erzaͤhlungen von diefer Art. 
Sie:find mit eben den Worten des Verfaſſers, 
ans denen fie genommen find; vorgetragen. Die 
Verſchiedenheit der Schreibart wird dem Leſer 
dicht wenig unterhalten und vergnügen. „Die 
1, Benfpiele ſelbſt zeigen Feine vomandafte Unem⸗ 
pfindlichkeit der Stoiker, feine unvernuͤnftige 
vKuͤhnheit dev Sceptiker, keine unanſtaͤndige 
ꝓbeichtſinnigkeit eines Petronius, keine mitlei⸗ 
m... “ Br FE „dends 
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„denswuͤrdige Ungewisheit eines Sobrates, fo 
„dern alle entdecken wahren Muth, vernünftige 
„Zufriedenheit und wohlgegründete Hofrung,, 

Sie können den’ Dienern des Evangeliums bey 
ihren Arbeiten groſſen Mugen ſchaffen. Chriften 
von ſtarkem und ſchwachem Glauben, finden hier 
Nahrung. Auch Unglaͤubige, wenn ſie Diefe Bey⸗ 
ſppiele etwan leſen, werben fie bewundern. Weil 
es ein allgemeines Geſetz iſt, daß alle ſterben müfe 
fen, fo gehoͤret auch. ner. Inhalt dieſes Buches für 
ale, Nirgends find. die ſchoͤnen -Berfe. des 
Virgils 
Felix, qui potuit. rerum cognoſcere canſſas 
ktque metut omnty, & inexorubile fatum 
Subiecit pedibus, " repitumgue Acherontic auarl 
nn Be, 
beffer erklaͤret, und ihre wahre Bedeutung durch 
mehr Exempel beſtaͤtiget worden, als in dieſen 
Nachrichten. Die Freundſchaft. des. Seren Her: 
vey gegen. ben verſterbenen ‚Berfaffen ,: (denn 
ec hat dieſe Nachrichten erft auf Kinem. Sterben 


7 


x 


bette geſammlet,) umd gegen feine un luͤckliche Witt⸗ 

we; die chriſtliche Kjebe. gegen ſeine Rebenmen⸗ 

ſchen; das Verlangen, gegen das Publicum feine 
Dankbarkeit zu bezeigen, find bie Urſachen gewe⸗ 
fin, warum er ſeine Eimpfehlung dieſer Schrift 
vorgeſetzet hattt.. —4. . 38 
Wir wollen den Leſer nunmehr in den Stand 
sen, daß er ſelhſt ureheilen kan, ob dieſe Nach⸗ 
richten die Empfehlung Des Harrn Hareer Sry 
| “ verdie⸗ 
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verdienen, über nen zum Theil. Wir wollen erſt 
alle diejenigen nennen, die der Verfaſſer zu Bey— 
ſpielen anfuͤhret, und alsdenn etliche Nachrichten 
unſern Leſern ganz vorlegen. Diejenigen, von de⸗ 
nen der Verſaſſer Nachrichten geſammlet hat, 
find: Ignatius/ Polycarpus, Proſper, der 
Schuͤler des. Auguſtin, Fulgentius, Beda, Jo⸗ 
hann Huß, Hieronymus von Drag, Zwing⸗ 
lius, Oetolampadius, Thomas Bilnep, 
Jaeob Baniham, Thomas Cromwell, Graf 
von Eſſer, Leo Juda, Martin Bucer, 
Martin Luther, George Wisheart, Caſpar 
Cruciger ⸗ Caſpar Coligni, "König Eduard 
der ſechſte, D. BRowland Taylor, D. Ridley, 
D. Hugh Latimer, Johann Philpot, “Jos 
hann Hooper, Johann Bradford, Lau: 
rentius Saunders, D. Farrer, D. Thomas 
Cranmer, Philippus Melanchthon, "jo 
hann Calvin, Johann Jewel, Johann 
Kuor, Johanna Koͤnigin von Navarra, Hein: 
kich Bullmiger,/ Eduard, Deering, Abra⸗ 
Ham Buchholtzer, Caſpar Olevian, Geor⸗ 
Fi Johnius, Willheim Whitaker, Ro: 
ert Rollock, Johann Holland, Cathari⸗ 
ne Brettergh, Theodor Beza, Broughton, 
Thomas Holland, Johann Jacob Sry: 
naͤus, "Johann Lord Harrington, Willhelm 
BSradſchaw, Algerius, Bobert Bruce, 
Willhelm Cowper, Johann Arndt, Phi⸗ 
lipp von Mornay, Johann Bruen, Richard 
Rothwel, D. Johann Preſton, D. Thomas 


Taylor, 
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Taylor, Franciſcus Higginſon, Johann 
Carter, Jana Ratcliffe, Jonathan Burr, 
Herring, Johann Dod, Thomnas Shepard, 
Johann Cotton, Samuel Stene, Sa— 
nmel Crook, D. Willhelm Gouge, Jere 
mias Whitaber, Themas Gataker, War; 
garetha Ducke, Margaretha Corbet, Pia; 
cock, Henrich Alting, Thomas Hooker, D. 
Andreas River, EKüſabet Wilkinſon, Wit: 
we des D. Heinrich Wilkinſon, Andreas 
Pern, D. Jacob Uſher, Johann Jane 
way, Eduard Hopkins, D. Robert Hat; 
ris, D. Peter duͤ Moulin, der Margpis von 
Argyle, Jacob Guthrie, Samuel Ruther. 
ford, Samuel Newmann, Hugh Ma— 
ckail, Johann Wilſon, Jonathan Mit⸗ 
chel, Samuel Mather, Carl Chancey, D. 
Thomas Goodwin, Johann Graf von Ro⸗ 
cheſter, Heinrich Dorney, Homel, Thos 
mas Shepard, Johann Elliot, Richard 
Giles Firmin, Baily, Johann Bailp, 
Wilhelm Burkitt, D. Philipp "Jacob Spes 
ner, Johann Howe, Thomas Halyburton, 
Richard Taylor, Johann Terry, D. Cot: 
ton Mather, Housman, D. Iſaac Watts. 
Dieſes ſind die Perſonen von denen Nachricht ge⸗ 
gehen wird. Als ein Anhang ſtehen noch einige 
Nacjeichteri von dem Herrn Richard Burnham 
ſelbſt. Nunmehro wollen wir dem Leſer die Nach⸗ 
richten, die wir bey unſerm Verſaſſer von dem 

N Igna⸗ 


a Banb. 
*Stuͤck 


“Sind. 182 Bbpittiſche 
Nggnatius undevom wem Wßnlängfetoerftoebenen 


D. Iſaac Watts finden, ganz vorlagen. 

Ignatius fahe:Chrifktn‘ in Fleiſche; denn er 
war ohngefaͤhr zwoͤlf Jahr alt;-d% Chriſtus ge⸗ 
creuziget wurde. ——. "Er far‘ let er In der Ge» 
meine zu Antiochien; und) folgere gleich auf: ‚om 
Apoftel Petrus. : | 

Weil er die: heibaiſche Abddttereh vor dem 
Teajanus fo fiharf angegriffen hatte, ſo wurde er 
sehen Soldaten übergeben, die ihn nach Rom füh- 
ven follten. —' „Bon Syrien, bis ich nach Nom 


„kam, fagte er, habe ich mit Tieren geftritten, 


ſowohl zu Waffer: :als zu Lande, bey Tag und 
„bey Nacht,: denn ih. war "mitten: unteri zehen 
2, graufamen $eopanden, ſo nennete er Die. zehen 
„Soldaten, die ihn bewaßrtän) gebunden. . Sie 
„wurden um :fo viel graufamer en mich, jes 
„mehr fie Wohlchaten. don mir! —* Ich 
„aber, an dieſes hoͤchſt ungerechte Bezeigen hun 
mehro gewoͤhnet/ bin zugleich taͤglich mehr und 
„mehr unterrichtet. worden, das Creuz zu tragen; 
„jedoch dadurch bin ich noch nicht. gererhtfertiget 


„Wenn ich nur ſchon zu den Thieren gefommen 


„wäre, die für mic) aufbehalten find; ich win 
„ſche, daß fie mit ihrer gröften With auf mich 


„fallen möchten! Ich will fie auffodern zu.ihrem 


„Endzwecke, ‚damit fie mich ohne Verzug. auf 
„freſſen, und mich nicht etwan verſchonen, wie 
„ſie einige andere verſchonet, und aus Furcht nicht 
„berühret Haben; und follten fie etwan allzuträge 
„fen, fo will ich ſie nothigen mich eetelen, „ 

er⸗ 
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Verſchonet mich nicht, ich bitte euch: ich ‚weis mv 
wohl, wie viel mir dieſes Mugen fcyaffen wird, 
Ich fange nunmehro an, ein Schüler meines Leh⸗ 
vers, Chriſtus, zu ſeyn: — Sch achte nichts 
ſichtbares, wenn ich nur Chriſtum gewinne. — 

„Laſſt das Feuer, das Creuz, die Zerſchmette⸗ 
„rung meiner Gebeine, die Zerſtuͤmmelung mei⸗ 
„ner Glieder, die Zerſtoͤhrung ineines Koͤrpers, 
„und alle die Qualen, die nur ein Menfch, ja 
„felbft ver Teufel, erfinden fan, auf mich zufal- 
„fer, wenn ic) nur meinen Seren ‚: Jeſus Chriſt, 
„befigen fan... 0 

Ais fein Märtertod nahe war, fagte er! „Ich 
„bin das Korn Gottes: wenn bie wilden Beſtien 
„mid, werden mit ihren Zähnen gemahlen haben, 
„fo werde ich! fein weiffes Brod feyn..,. Seine 
gewoͤhnlichen Worte waren: „Meine Liebe ift ges 
„ereusiget:,, Er zeigte dadurch entweder Chri⸗ 
ſtum an, ben er liebte, oder aud) Daß feine Begier⸗ 
den der Welt gecreuziget wären, Gal. G, 14 

Er ſahe Chriſtum nach feiner Auferſtehung, wie 
er ſelbſt in einer von: feinen Epifteln fehreibetz 
„Wahrhaftig, ſaget er, ich fahe ihn nach feiner 
„Anferftehung im Fleiſche, und ich glaube, daß er 
„es iſt. | 0 

Sein Maͤrtyrtod faͤllt in das eilfte Jahr der 
Regierung des Trajans, und in das hundert und 
fiebente nach Chrifti Geburt, Bey dem Berfafe 
fer ftehet das dritte, welches ohne Zweifel ein 
Druckfehler ift. Er geſchahe zu Nom. u 

D. Iſaac Watts ift-einer von den vorneßgnfien 

Ne pres⸗ 
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presbyterianiſchen Geiſtlichen geweſen. Seine 


Schriften find in Deutſchkand bekant genung, und 


zeigen von feiner Frömmigkeit, Er hat fich beſonders 


Durch feine geiftlichen Lieder um. feine Gemeine 


verbient gemacht. Unfer Verfaſſer giebt von ähm 


folgende Nachrichten: Er: war zu Southampton 
den 17 Julius 1 674. (*) ben Aeltern geboren, 


‚die wegen der Religion anſehnlich, und wegen Der 
Drangfalen, die fie unter-der Regierung Carls Des 
andern bey der Verfolgung der Diffenters aus. 
‚geftanden hatten, fehr berühmt waren. Sein 
Gemüthe verrieth frühzeitig eine Begierde nach 
den Wiffenfchaften, und zeigte dadurch eine beſon⸗ 
dere. Fähigkeit, und verfprach einen: grofien Mu⸗ 
‚gen der Zukunft, Er fing fehr zeitig an die la⸗ 


teiniſche und geiechifche Sprache zu lernen, und er 


brachte e8 in Eurzer Zeit fehr weil. Man nahm 


an ihm gar bald viele vortrefliche Cigenfhaften, 


und eine -vorzügliche und erhallene Froͤmmigkeit 


wahr, In feinem neungehnsen Jahre tratier in 
die Gefelffchaft derjenigen: Kirche, bey welcher 
fein würdiger $ehrer Prediger war, Nachdem er 


‚ fein Studiren auf der Academie geendigt hatte, fo 


wendete er noch zwey “jahre zu dem Leſen, zu 
Betrschtungen und zum Gebete an, um fich 
zu dem wichtigen Werke, wozu er ſich felbft zu 
widmen willens war, recht würdig vorzubereiten. 
Er fieng an feinem Geburtstage 1698 an zu pres 
digen: und im Sabre 1701. mard er zum Predi⸗ 

| Ä ger 


u —* Siehe die Leichenrede des D. Jeunings. 
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ger beruffen. Ohnerachtet die damaligen Zeiten 


fürd)terlich waren, fo war er doch nicht furchtfam; 


er trat vielmehr - feine Stelle voller Much und. 


Herzbaftigkeit an, und ward Dazu den 18 März 
feyerlich ordiniret. 

Allein, die Freude feiner Kirche, und zugleich 
fine eigne, warb bald darauf fehr verdunfelt. 
Eine hartnaͤckige Krankheit legte ihn nieder, und 
von: Diefer erholte er fich fehr langfam wieder. 
Nachdem feine Sefunbheit zunahm, fo erneuerte 
er feinen Fleis, um feine Pflicht zu erfüllen: und. 
diefes that er auch zum groflen Vergnügen, und 
zu geoffer Erbauung feiner Kirche. Um diefe Zeit 


ohngefähr richtete er eine Gefellfchaft aus jungen ' 


Öliedern feiner Kirche auf, die zum Gebet und zu 
gottfeligen Unterredungen zufammen famen, Dies 


fer übergab er. den Entwurf von dem vortreflichen - 


. Buche, dag ben Titel hat: Eine Anweifung 
zum beten. Ein edles Vorhaben, deffen Ab⸗ 
fiht war, das teben und die Macht der wahrhaf: 


tigen Religion weiter auszubreiten Nunmehro _ 


fuhr er in feinem angenehmen Werfe mit groffem 
Sortgange fort, bis auf das Jahr 1712. in wels 


diem ihn wieder ein heftiges Sieber überfiel, und 


feine öffentlichen Gefchäfte bis auf das “yahr 1716 
unterbrach. Von diefen Zeiten bes Elends fagte 
er mit einer wahrhaftig erhabenen Seele, und mit 
danfbaren Herzen;, und ſchaͤmete ſich nicht, es Der 
Welt wiffen zu. laflen, — „daß zu der Zeit, ba 
„das geben und die Natur dahin gefunfen, das 
„ Chriſtenthum ut und das Evangelium feine Stüge 

N 3 gewe⸗ 
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„geweſen ware. Mitten unter den heftigen 

" „Schmerzen: meiner Krankheit, und den be— 
» ” fehrwerlichen Monaten derfelben, Gott ſey Danf, 
„bahe ich niemals die Augen der. Bernunft und 

" „ber Religion verlohren, ob ich gleich mandmal 
„ſehr viel Mühe gehabt habe; die Mafchine.mei- 
„nes Körpers in einer ſolchen Ordnung zu erhal 
„teen, damit id) entweder hie. Pflicht eines Men- 
„fhen oder eines Chriften .ausübete,  befonders 
„wenn ich meine Augen zuſchlos, um den Schlaf 
„und Die Ruhe zu ſuchen, und nicht eher Huͤlſe 
„hatte, wider die unordentliche Gaͤhrung natuͤr⸗ 
„licher Säfte zu ftreiten. (*)„.. Der göttliche 
Sriede des Gewiſſens, welchen er unter.. Diefer 
Verſuchung genos, feine vernünftige und auf Die 
heilige Schrift gegründete Hofnung; fein Ber: 
trauen auf Die göttliche. Güte, und zugleich: fein 
demürhiges Geber zu Gott bey diefer Gelegenheit, 
find vortreflich ſchoͤn in ſeiner Unterredung mit 
ſich ſelbſt ausgadruͤckt. „Doch, gnaͤdiger Gott, 
„mitten unter dieſen Stuͤrman der Natur ſehen 
„deine Augen eine ſanfte und heilige Stille durch 
„das Reich des Gewiſſens herrſchen: alles in 
„demſelben liegt in Friede und Ruhe. Eine be⸗ 
„wunderungswuͤrdige Gnade vertreibet deine 
„Schrecken aus dieſer demuͤthigen Bruſt, die, 
obgleich beflecket mit Suͤnden und Thorheiten, 
doch freudig iſt in busfertigen Frieden und mus 
„thiger Hofnung, beſprengt und beſchuͤtzet von 
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© Siehe feine Mifcellaneous Thoughts, p. 172. 
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„urrfößnenhan. Blate. Deine Kroft des Leben 


„lächelt. mitten: -unter bee. Verwuͤſtung, - gleich 

„ himmliſchen Sonnenftroßten‘, verborgen Hinter 
„oen Wolfen, die aber im: gluͤcklichen Augenbli, 
„dien Bervonbrachen , undı mit. einer Menge von 
„Glanz die Finſternis zertheilen: das angenehme 
„himmliſche Licht uͤberguͤldet Die: Schrecken des 


„Sturms, und giebt dem Hetzen die koſtlichen 


— Staͤrkungen. u a 

„O herrlicher Troft eines unendlichen Elends, 
„ein Gewiſſen und ein Gott! Ein Freund um 
„ſich, und ein-beflerer Freund in ber Höhe! das 
„iſt dar Fels meines ſtarken Schuges, das ift der 
„Schild meiner fichern Vertheidigung wider die 
„höffifcheri Pfeile Erhebe dich, meine Seele, 
„und ziehe deinen Much an: Hier ift Die lebens 
„dige Duelle einer ‚göttlich: füffen und ewig neuen 
„Freude, ein ruhiges Gewiflen. und ein I 
„chelnder. Himmel. 

„Mein Gott, erlaube einem. Friechenden Wur. 
„me za ſagen, dein Geiſt weis, ich liebe dich, 
„Armer, Elender ſich zu unterſtehen einen Gott 
„zu lieben!“ Allein, Gnade verlangt es, und Gna⸗ 
„be nimmt es. Du ſieheſt meine arbeitende 


„Seele. Go ſchwach mein Eifer.ift, fo ift mein . 


„Eifer doch wahrhaftig; er erduldet Deinen pruͤ⸗ 
„renden Ofen. Göttliche; Siebe : zwinget mid) ; 
„ih bin -dein.: Kine Die Menſchheit angenomi 
„mene Liebe hat mich, ergriffen und hält mid) in 


„almächtigen Armen: Hieer iſt meine Erlöfung, | 


„meine ewige Hofnung. ‚Mitten unter dem 


4 „Elen⸗ 
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„Elende einer Bett und fteoblicher Menſchen bi 
“ „ich des Herrn, und er iſt ewig mein. (), 

Bey dieſen merkwuͤrdigen Zeiten: eines ſieche 
und elenden Lebens war die Macht der Religio 
an ihm recht augenſcheinlich zu- ſehen. Und 
fuͤr goͤttliche Wirkungen brachte — alsbald ſei 
ne Wiedergeneſung hervor? Wie ſehr war nich 
fein, Herz mit Liebe zu Gott erfuͤller? Und in wa 
für einer nachdruͤcklichen Sprache entdedte er nich 
ſeine Seele! 
„Allmaͤchtige Macht, ich liebe dich: gluͤckſeli. 
„ger Name, mein heilender Gott; und möchte 
„mein innerliches Herz ewig dich lieben und an 
„beten! O es iſt gut, demuͤthig an deinem heili⸗ 
„gen Throne zu warten, zu deinen Fuͤſſen zu bes 
„ten, und beine finftern Blickd, und dein Schwei⸗ 
„gen mit einer:.gebultigen Secle zu ertvagen, 
„Die Hand der Barmherzigkeit ift nicht zu kurz 
„zu helfen, noch ift das Ohr der himmliſchen Er» 
„barmung taub gegen das fterbtiche Schreyen. 
„Es bemerfete mein Aachzen, alle meine Seufzer, 
„meine langen Klagen durch einen weißen, obgleich 
„für den Leidenden ſehr kummervollen Auffchub, 
„und deine Hand brachte zur vechten Zeit bie 
ꝓ ſehnlich gewuͤnſchte Erleichterung, 

Nach dieſer göttlichen Begeiſterung ober feyer. 
lichen Dankſagung gegen ſeinen allmaͤchtigen Hei⸗ 
ler; uͤbergiebet feine Seele, auf das ſtaͤrkſte ge⸗ 
rührt von der Barmherzigkeit die fie erhalten 
atte, 


| .(%) Siehe Mifeell, p. 175. 
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heite, den wieberhergeſteilten Körper, und wͤn · 
ſchet, ihn als ein lebendiges und heiliges Opfer, 
das Gott von neuem gewidmet worden iſt, darzu⸗ 
ſtellen. — Zu 

„Erhebet euch von meinem Lager, ihr ohn: 
„längft Fraftlofen Glieder, beweiſet eure neue 
„Stärfe, und zeiget die mit gluͤcklichem Erfolge 
„begleitete Wiſſenſchaft des göttlichen Arztes‘ 
„traget dieſen wanfenden Körper zu feiner heilt 
„gen Wohnung: allda -Iaffet mich, geehret mil 
„feiner Würde; michnieberwerfen vor feinen Fuͤſ⸗ 
„fen; laſſet mich. verfündigen ſeine Gnade, ver⸗ 
„kündigen Erlöfung durch feinenfterbenden Sohn, - 
„der. fündigen Welt den Namen des Erlöfers 
„fagen; dann fleig, meine lobende Seele, mit 
„heiligen Gefängen zu feinem erhabenen Throne; 
„durchlaufet, meine beften Gefänge, Die Gegen« 
„den des Himmels, und ſchallet wieder, und in— 
„bem ihr die feyerlichen Wünfche meiner angſt. 
„vollen Stunden besäblet, fo werben taufend 
„freumdſchaftliche Lippen das Lob unterflügen.,, '; 

„Jeſus, groffer Beyſtand, deffen — 
„Augen meine lange Angſt bemerkten, und bi 
„mit fehmergendem Herzen und mächtiger Fuͤrbitle 
„mein Elend und alle meine Seufzer vor dem 
„Bater— Gott: verbreitete, unterſtützet nun- 
„imehro- mein $ob; dein-heiliger Weihrauch fol 
„alle meine Opfer Det Freude heiligen‘; mache dieſe 
„Töne. feinen Ohren angenehm. - Mein Herz 
„und $eben, meine kippen und jebe Kraft ſchon 
„von der Hand des Tobes ergriffen, widme ich 

Ä u „bier 
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— dem unſterblichen · Geiſte verlaſſen wurde. Und 
nach einem Leben yon ganz vorzüglihen Dienften, 
ſowohl gegen Gott, als aud) gegen fein Zeitalter, 
entfehlief er in ef ben 25 Movember 1748. in 
dem 75. Jahre ſeines Alters. 

Alſo ſtarb oiner von den groͤſſeſten und beſten 
der Menſchen; ber wegen Der Vorzüge feines Ce» 
muͤthes, wegen der Reinigfeit feines Herzens, und 
wegen ber Bortreflichfeit feines sebens verebrungs- 
wücbig war, - 

Wir erinnern ung aus Dem acherderzeichniſſe 
voriger Michaelismeffe eines Buches, Das den 
Titel hatte: Biographia Piorum, €s. ſcheiner ei⸗ 
nexlen Abfichten mit-unfern frommen Nachrich⸗ 

ten: zu haben, Vielleicht machet der Berfafler 

- :der Biographie ſich dieſe Nachrichten zu 

' Ruge , wenn es feine Abſicht 
— leidet. 


Je IV. Maxins, 


Maxims, Characters, And Refledtions criti 
‚cl, fatyrical and moral, London 1756. 8: 


Mi finden in dieſem Beate Kharffinnige | 


Maximen, meifterdaft ausgebildete Cha⸗ 
rakter, und lehrreiche Betrachtungen. Ueher⸗ 
all verraͤth her Verfaſſer eine nicht gemeine Kaͤnt 
nis der Menſchen und ihrer Sitten; und ſeine 
kefer muͤſſen es ihm Dank wiſſen, daß er Ihnen 
fine Gedanken, die er in den ſtillen Stunden bes 

Nachſinnens nur für fih aufgezeichnet hatte, mit, 
zutheilen ſich entſchlieſſen wollen, Er geftept zwar, 
daß er anfangs blos zu ſeinem eignen —— 
die Herausgabe feines Werks veranſtaltet; 
fügt aber hinzu, daß, wenn er. das Glück —* 
Beyfall zu finden, fein zweytes Vergnuͤgen größe 
fer ſeyn wirde, als ſein erſtes. Unſre Leſer wer⸗ 
den aus demjenigen, was wir ihnen aus dieſem 
Buche mittheilen wollen, ; zu-urtheilen im Stande 


fenn, ob der Berfaffer ven Weg verfehlt bebe, ſeh | 


biefes groͤſſere Vergnügen zu verſchaffe n. 
Unter den Maximen finden wir folgende? 


Niemand iſt durch einen andern mehr hinter⸗ 


gangen worden, als Durch ſich ſelbſt. | 
Die haften Köpfe koͤnnen in Sachen, die vor 
die Gerichtsbarkeit des Herzens gehören, ein un⸗ 
richtiges Urtheil faͤllen. 
Der menſchliche Verſtand in der Vater es 
Zweifels. 


Die | 


PT we > > 


v Die Freude iſt Die Befchäftigung der Augent 
und.die Beichäftigung ift die Freude des Alters. 

Derjenige mus gewis ein Thor feyn, den id 
Auch zu der Zeit dafuͤr anfehe, da er mid) lobt. 

Viele Menfchen werden von jedermann getabekt 
Ind doch von- jedermann geſuchtz "anbre werder 
won. allen gepriefer, und doch von allen vermie 
den koͤnee mar alſo nicht Die -Frage aufwerfen: 
3b nicht wurſhenswerther fer getadelt, ‚ale 
yrtobt zu werden? 

1 Kher Menſch, fagt man, if. ein vernänftiges 
Geſchoͤpf; aber man folkte lieber ſtigen, er iſt 
a Geſchoͤpf, dus-fähig iſt, vernünftig zu 
ſeyn, ſo wie Han'fagen Tom, der Papagey ift ein 
Geſchoͤpf das fähttt ift, reden zu lernen. 
» Sowie ein weiſer Mann‘, aus Liebe, oft thoͤ⸗ 
wicht Handeln: kan: foFan ein Thor oft aus Ei. 
| german wie ein weiſer Mann handeln · 
DE Freundſchaft exhebt ſich niemals zur Liebe, 
uber die Liebe laͤſſt ſich oft zur’ Freundſchaft herab. 
gie glücklich ſind wir, daß die Bewunderung 
dere ‚mehr von ihrer Umiffenheit, als von uns 
ke ? Volltommenheissabhanget. "© 
röffe Geiſter find felten wollů ng ader groſſe 
ME angenehme Geiſter find es faſt allezeit. 

Finis coronat. öpus; feine —** — hat eine 
ullgonieinere Aufnahme als dieſe, und gleichwohl iſt, 
wor ich fie recht verſtehe, keine ſo ſalſch, als fie 
Ich nehme gerade das Gegentheil'an, und ich be; 
haupte, daß das gluͤckliche Ende eines Werks 
bios von der guten Einrichtung, dem guten An: 


fang 
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fang deſſelben abhängt. "Meine Matime Me 
dieſen opus cofdnat. mern ©“: 

Es iſt in unzaͤhligen Fällen: beiten; ine faiſche 
Meinung, Die wir fuͤr wahr haten/ ‚seine wah⸗ 
te, an: ver wir. zweifehn, zu haben. 

Von den Charactern haben · win fogete für 
unfre Leſer ausgeſucht. 

Meliſſa hat nicht viel geweinen, aber einen 
groſſen Theil. ungemeinen, oder vielmehr auf 
Abwege gerathenen Verſtand. ‚Sie verſteht 
Wein, ſie Ent viel Vorſe gefcheleben,; fiermeis Ss 
forie, ad Metaphyſck; fie'ift eine Heftige Feinden 
vom Aberglaube und bem Prieſterſtande; Mo⸗ 
ſes und dergleichen Leute ſtehen bey ihr in feinem 
Anſehen. Meliſfa wird fich gern mit euch über 
eine Materie: unterhalten, "unbımenn. ihr. mehr 
davon ſprecht als fies (faft härte icjgefage beſſer, 
und’ ich hätte mich nicht wenig vergangen;) ſo 
fen ihre Worte mir. einer ſo groffen Seichtige 
keit und. Geſchwindigkeit, ‚dag. Meliſſa gewis 
wenn ihr anders Geſchmack häbt/ure Aufmerk⸗ 
ſamteit nnd vielleicht. auch eure Bewunderung era 
langen wird. Aber: alsdenn dürft ihr dat: Strom 
nicht urckleiten, Ihrsdinrft Ihren. Verſtand in ſei⸗ 
rem Laufe nich löauerbrechen, denn wenn fie ein⸗ 
mal von dem Wege abgekommeniſt: fo: verliehrt 
ſie ſich immer weiten und weiter von ihm, bis In 
aidloſe Labyrinthe. Sie lenkt ſich uͤberall bin, vos 
lie einen Fusſteig gewahr wird, ohne darnach zu 
Tagen, wo er fie hinfüher. Sie ſpricht nicht aus 

Empfindung, ſondern aus dem Gedächtnis, und 
von 
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——— einer et ban Inſtinct getrieben, ſo, daß bas, 
was ſie ſagt „star vernünftig ft, aber von i 
gelbſt durch Die Vernunft nicht erkant wird. D 
richtige Zuſammenhang eines: Grundſatzes mit ei. 
nem andern ift Das, worauf fie am wenigſten ſieht, 
und; daher iſtiſie ſich ſelbſt ſo ungleich, daß ſie oft 
Montags mit aller Heftigkeit und mit ‚völliger 
Ueberzeugung basjenige behauptet, was fie Don 


nerſtags darauf · eben ſo heftig, und: mit eben fo viel 


kleberzeugung beſtreitet und verwirft. In ihren 
Geſpraͤchen betrachtet fie ſich ſelbſt weit mehr, als 
bie Perfon,. mit: welcher ſie redet, und daher er⸗ 
zaͤhlt fie:oft, eine ruͤhrende Geſchichte einem zuhor⸗ 
chenden Laudpachter — Um andre bekuͤmmert 


NMieliſſa ſich wenig; ihe...mögt ein beruͤhmter 


Schriftſteller, einwernuͤnftiget Mann, ein Dumm⸗ 
fopf, ein Narr, oder ein Pedant ſeyn, alles gilt 
dhr gleich. Auf Kleinigkeiten ſieht fie nicht, fie 
di feine von.den-forfchenden: Sterblichen, Die aus 
einem Worte, aus einer Bewegung, aus. einem 
Blide, die Gedankett und Abfichten anderer zu ers 


xrathen ſuchen. Ob fie fi: geich auf Die Theorie 


ſehr gut verſteht; ſo weis -fie doch dieſe Theorie 
bios mechaniſch, und fie verräth: oſt in der Aus⸗ 
übung der ihr. fs. wohl. bekanten heorie eine auf 
ſerordentliche Unwiſſenheit. Weliſſa liebt die 
MKleider wirklich mehr, als ſieſie verachtet, und 
bech laͤſſt ſich auch hierinnen ihre Gfeichgültigkeit 
gegen Kleinigkeiten Geſchmack und Ordnung wahr⸗ 
nehmen. Ste verwechſelt des Morgens ihre 
Sauber aha veraͤndert nicht die Schnallen, 

und 
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und ſo traͤgt ſie einen ganzen Tag die, Schuße mit 
gegeneinander gefehrten Riemen, ohne fich zu bes, 
fümmern, ob fie an ihren Fus paffen, oder wie 
und wovon fie gemacht find, Die Wahl ihrer 
Bänder . wird . entiveder ihrer. Magd überlaffen, 
oder fie fuche-fie.felbft ohne Geſchmack zuſammen. 
Wenn fie ein Foftbares Kleid anlegt, fo verberbt 
fie das ganze Anfehn deſſelben durch die ſchlechte 
Wahl ihres übrigen Anzugs. . Kurz, mit Welif: 
fen mus man einen Unterfchied machen zwiſchen“ 
der Liebe zu Kleidern, und dem Geſchmack in der. 
Kleidung. Hat nicht die Natur, indem fie das: 
Reh behend.und flüchtig ſchuf, ihm die Stärfe 
des Loͤwens verſagt? warum Fünte denn nicht Co⸗ 
rinna ‚bie weiblichen Annehmlichkeiten befigen, 
welche Meliſſen fepien? Corinne wurde vor eis, 
niger Zeit, in Meliſſens Gegenwart, wegen der: 
Uebereinftimmung und. guten Wahl ihres Anzugs, 
fo fehr beiwundert, daß Meliſſa ſich fogleich einen: 
ähnlichen machen lies. ‚Aber, fonderbarer Zu, + 
fall! niemand bemunderte ihn an ihr: fie bewies, , 
daß die. Perfon die Kleider, und. nicht die Klei- 
der die Perfon zieren. Corinna kräufelt fich felbft. 
ihre Haare, fie bringe nur wenige Minuten, 
darüber zu, und niemand iſt fo artig friſirt, als. 
fies Meliſſa figt zumeilen ganze Stunden unter, - 
den Händen ihres Frifirers, und, wenige fehen jo. 
übel aus. Mit einem Worte, Meliſſa richtet 
ihre vornehmfte Aufmerkſamkeit auf groffe Bes ı 
genftände, Corinna hingegen nur auf angenehs 
me. Unter Meliſſen und Corinnen Fönt ihr nun 
en Yu wählen 
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wählen — wenn euer Geſchmack — zwiſthen 
einem Frauenziimmer von — maͤnnlicher WIE 
ſenſchuft, oder — weiblicher Unwiſſenheit 
getheilt ſeyn kan. 0 
Camilla iſt wirklich Bas, was die Einbildungs⸗ 
kraft der Schriftſteller fo oft entworfen Bat, oder 
beſſer zu ſagen, es vereinigen ſich in ihr ſo manttich 
faͤltrige Annehmlichkeiten, daß die Schriftſteller 
ſelten Tugend und Geſchmack genug befeflert' Has 
bin, eine folche Vereinigung zu denken, Wenn 
man fagt, daß fie (Höhn, daß fie vollkorimeri, Ba 
fie edelmuͤthig, dag fie zärtlich iſt: fo find breſes 
nur alfgertieine Ausdrüde; aber ich will von ihr 
eitte Befchreibung mit befenderern Zügen ma. 
chen. Ihrer Geftatt nach iſt fie lang und nicht 
ſtark; reizend, voller Hcheik, imd fie erweckẽ eine 
Art von zärtlicher Ehrfurcht, - Der Ton ihrer 
Stimme tft melodiſch, ein jeder Blick, eine jede 
Bewegung von Ihr druͤckt etwas zu ihrem Mor, | 
theil aus. Sie beſitzt faſt jede Vortreflichkeir, 
aber fie iſt ſich keiner einzigen bewuſſt, und biefes 
erhöht dieſelben noch mehr. Sie iſt beſcheiden, 
und gegen ihre eigne Meinung mistrauiſch, aber 
fie begreift die Sache, worüber fie dieſelbe fagr, 
vbllkommen, und fieht den wahren Berftarid je. 
der aufgemworfenen Frage ein. Sie laͤſſt ſich we⸗ 
der von Stolz noch von Vorurtheilen und Ueber. 
eilung verleiten; fie liebt bie Wahrheit, und da, 
hero find ihre Urtheile richtig: Giebt es Sachen, 
die zu ſchwer, zu verwickelt für ihre weibliche ums 
gekuͤnſtelte Seele find : fo entdeckt ihre Unndiffen: 
heit 
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heit eine neue Schoͤnheit In ihren Chäracker, 
welche ſich auf das Geſtaͤndnis, ja vielletche felbft 
auf den Beſitz dieſer Unwiſſenheit gründe. Das 
groffe Kennzeichen von Camillens Berftande ift 
ihr Geſchmack. Wenn fie über eine Sache fihon 
diel gefagt hatz fo verräth fie immer, daß fit 


noch mehr zu fagen hätte, und durch ihre Zurüds 


haltung, durch ihre Ungeneigtheit gu triumphiren, 


überredet fie noch mehr. Nebſt der feinften Art 


zu denfen befißt fie die zarteſte Empfindung, und 
diefelde lebt und redet in jedem Zuge ihres Ge 
fichts. Iſt Camille melancholiſch? ſeufzt 


fie? fo ift jetermann geruͤhrt. Man fragt, ob 


Camillen ein Unglüc begegnet iftz man findet, 
daß fie über das Ungluͤck eines andern feufzt; und 
man wird noch mehr gerührt. Camilla ift jung, 
iebenswuͤrdig, von hohem Stande ; fie ift die 
Zierde jeder Gefellfehaft, in der fie fich befindet, 
und fie erhöht den Glanz der Palläftee Wo fie 
hinkomint, fcheinen alle andere, durch einen na« 


tuͤlchen Trieb, zu fühlen, wie fehr fie ihnen über 


legen iſt; und doch befißt fie die Kunft, in ihrem 
Umgange andere.mit einer Zufriedenheit zu erfüh 
kn, die fie vorher niemals Fanten. Sie verbin« 
det mit der gewiſſenhafteſten Höflic;feit, Die an« 
genehmſte Heiterkeit, ohne zurückhaltend oder frey 


Mfeyn; fie ift allemal gefällig, aber niemals uns _ 


terwuͤrfig; alterhal behutſam, aber niemals ver- 
ſhaͤmt oder unthätig ; denn’ Verfihjämtheit und 
Unthätigkeit find Wirkungen des Stolzes, der fo 


ft unbilliger Weife Beſcheidenheit genermet wird. 
O 2 Ihre 
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En Ihxre Einsicht und Beredfamkeit iſt mit einer er⸗ 
roͤthenden Furchtſamkeit vergeſellſchaftet, welche 
ſelbſt ihre Blicke bedeutend macht; eine vortrefli⸗ 
che Wirkung der wahren Erhabenheit! Durch 
dieſes ſtille boſcheidene Verdienſt uͤberwindet fie 
den Ungeſtuͤmen und den Hoffaͤrtigen, und bän- 
diget Den unanftändigen und überläftigen Leber: 
muth, womit niedrige Öefchöpfe von hohem&tanbe, 
Die Unterwuͤrfigen ind Geringen unterdruͤcken. Ja, 

- alle Welt bewundert, liebt und verehret Camillen. 
Ihr fehet einen Character, den ihr bewundert, 
und ihr haltet ihn-für:velllummeng werdet ihr Des. 
wegen den Schlus machen, daß ein jeder andrer von 
ihm unterſchiedener Character unvollkommen ſey? 
Wolltet ihr in der Kunſt des Correggio, des Gui⸗ 
00, und des Raphael, eine Mannichfaltigkeit von 
Schoͤnheit zulaflen, and. fie hingegen der. Unendlich. 
keit der Natur verfagen! Wie unterfihieden iſt die 
liebenswuͤrdige Tamilla von der geliebten Flora! 
In Eamillen dat die Natur die Schönheit einer 
genauen Kegelmäffigkeit, und die einnebmende 
Anmuth der dem fchönen Gefchlechte eigenen Reize 
angebracht. . Syn Floren bezaubert fie mit einer ge- 
willen ungefünftelten, einer reizenden Nachläffig. 
keit, und einer untadelhaften Freymuͤthigkeit. 
Flora hat etwas unterſcheidendes, etwas nur ihr 
eigenes an ſich, einen Reiz, welcher ſich ſchwer be— 
ſchreiben laͤſſt; man kan ſie nicht kennen, ohne ſie zu 
lieben, aber aus einer Beſchreibung kan man ſie 

nicht kennen lernen. Ihre Perſon iſt mehr einneh⸗ 
mend, als mojeſtaͤtiſchen ihre Geſichtszuͤge find mehr 

SA, bedeus 
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bebeutend als regẽlmaͤſſig, Ind Ihre Aet guleben ge⸗ 
fälle mehr um des willen/ wuifie ſich an Beine Re⸗ 
geln bindet, als weil fie ſich denjenigen unterwirft, 
bie ber Gebrauch feſtgeſetze hat In Camillen 
bewundert ·ihr den Anſtand Der Grazien; in Flo⸗ 
ten die gewinnenden Armehmlichkeiten Der Liebes» 
goͤtter. — Ihr Antlis glühe von jugendficher 
Schönheit, welche von der Kunſt mehr vermin— 
dert, als erhohet, mehr verborgen, als ausge⸗ 
ſchmüͤckt wird, und wenn Camilla euch durch 
die Wahl ihres. Anzugs entzuͤckt; fü bezaubert 
euch: Flora durch die Rachläffigkeit. des ihrigen, 
So verſchieden find die Schönheiten, womit die 
Natur Sioren und Camillen befchenft hat ! Doch, 
indem: fie durch dieſe Verſchisdenheit Ten meiteh 
Umfang ihres Vermögens zu vergnügen zu erfen 
nen.gegeben hat: fo bat fie zugleich bemwiefen, daß 
Wahrheit und: Tugend überafl eben :diefelben find. 
Grosmuth und. Zärtlichkeit find die vornehmſten 
Eigenfihaften dieſer beyden liebenswürdigen Frau⸗ 
enzimmer, und nirgends ſind ſie in einem hoͤhern 
Grad zu finden geweſen, als bey Floren. Sie iſt 
auf die Vortheile anderer eben ſo aufmerkſam als fie 
gegen die ihrigen gleichguͤltig iſt, und ob ſie ſich 
gleich bey einem Unfall, der ihr begegnen koͤnte, 
ſehr leicht faſſen würde; fo kan ſie doch das Uns 
gluͤck anderer faſt nicht ertragen. — Camilla er⸗ 
hebt euch zu den Empfindungen der Engel; in Flo⸗ 
ren entzuͤckt euch das liebenswuͤrdigſte Bild eines 
Frauenzimmers. 
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VE Biete von den Charactetn des. Vurfoſſers find 
‚vielleicht nach lebenden Originalen gezeichnet. Aber 
follte es der folgende auch fen? — Wir wellen 
es glauben, und wir. mollen auch glauben, Daß es viel 
Eheleute giebt, die Lucullen und Saphromien 
gleich find. Irren wir ung‘: fo iſt es der augenehzm⸗ 
fte Irrthum von der Zelt, und mir merden um, fo 
lange es möglich ift, weigern, ihn aufzugeben. 
Lucull fahe an Sophronien taufend Schan- 
heiten, und fie hatte für ihn die zartlichfte Zunei⸗ 
sung. Sie fanden feine Hinderaiffe, und ag wur⸗ 
de bald die glücklichfte Verbindung zwiſchen ihnen 
vollzogen. Je mehr er fie fahe, deſto mehr "Bor: 
treflichkeiten entdeckte er an ihr, defto mehr bewun⸗ 
derte er fie, deſto mehr liebte er.fe. Aber. ach! wo 
iſt etwas ganz vollfommenes? Da ihr Umgang 
immer vertraulicher wurde : ſo zeigten ſich einige 
wenige verborgene Fehler, einige von den Umoll⸗ 
fommenheiten, wovon die Menfchen niemals ganz 
frey find. Cr münfchte, jiegehoben zu ſehen; nicht: 
weil fie von einiger Wichtigfeit geweſen wären, ſon⸗ 
bern, weiler die Perfon, ander er fie wahrnahm, ſo 
{ehr bemwunberte; ja, eben Die Geneigtheit, Fehler 
auszuforſchen, Das gemeine Kennzeichen menfchlis 
cher Bosheit rührte bey Lucullen von der zaͤrt⸗ 
lichſten Empfindung her. Er konte eg nicht. .ertra- 
gen, daß Sophronia aud) nur durch den kleinſten 
Fehler verunſtaltet werden füllte, ob er gleich wuſſte, 
daß dieſer Tebler., gleich. einem Mangel an einem 
Diamant, blos durch den ihn umgebenden Schim: 
mer fihtbar wurde. Sophronia liebte Baer 

. ' aut 
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aufs zartiche/ nd. he nahgr dieſe verſchwiegne ind 
geheime Unruhe wahr. Denn ob er gleich zu zaͤut⸗ 
lich war, dieſelbe zu geſtehen: fo entdeckte fie doch 
Sophroniens Einſicht, ober viemehr ihre Liebe, 
gar bald. Sie wurde ebenfalls unruhig, aber ha 
ihre Vernunſt eben fo ſtark, als ihre Empfindung 
ſein war: ſo ſann ſie bey ſich nad, was bie Urſache 
von Lucuilens Unruhe feyn möchte. Ichwill, wenn 
es möglich iſt, ſagte fie zu ſich ſelbſt, Die natuͤrliche 
Blindheit ber Partheylichkeit überwinden, und in 
mein eigneg Herz fehen, ob ich vielleicht nicht. etmas 
gewahr werden tan, Das Lucullens Unruhe vers 
wfocht Siechat es,fieuntergichte ihr Verhalten, 
fie prüfte ihre Gemuͤthsart, ſie perglich fie, nicht mit 
ihren eignen Empßudungen, ſondern mit denjerö⸗ 
gen, bie fie an andern Leuten wahrnq 
hatte fie ein wachſames Auge auf Lucullens Ge⸗ 
ſicht, um zufeben, ob fie nicht ihre Uwollkommen⸗ 
heiten durch einen gewiſſen Einflus auf feine Ges 
ſichtszuͤge entdecken koͤnte. Wenn ich, ſagte fie zu ſuh 
ſelbſt, ein Zeichen eines Misfallens an Lucullen 
bemerke: ſo mus ich auf dieſen Unterricht mehr 


Ei 


trauen, als darauf, daß ich mir Feines Fehlers bewuſſt 


bin. Einen ſolchen Entſchlus lies ſie die nachgeben⸗ 
de Zaͤrtlichkeit ihre Seele faſſen, und ſie erreichte 
durch ihre Geſchicklichkeit ihre Abſicht. Sie las in 
Lucullens Minen alles, was er zu grosmuͤthig ge⸗ 
weſen war, aufzudecken, und was fie ſelbſt niemals 
geargwohnt hatte, Oft iſt eben der Platz, den wir 
am meiſten beſuchen ſollten, Durch Porurtheile zu 
ſehr befaßt, als daß wiri in ze eindriagen — 

24 Aber 
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. Aber da Stolz und Vorurtheile thter Aufrichti Eei 
ihrer Vernunft, und beſonders threr zaͤrtlichen Let 
| denſchaft gegen Lucullen wichen: ſo ſtritt ſie nich 
‚einen Augenblick mit ihrem eigenen Herzen, ſte Tat 
rihre Unvollkommenheiten mit eben den Augen arı 
i mit welchen fie die Maͤngel anderer angeſehen babeı 
wuͤrde : ja ſie hatte ſo wenig Nachſicht gegen dieſel 
ben, daß ſie ihr weit groͤſſer zu ſeyn ſchienen, als fir 
wirkuch waren. Liebenswuͤrdiget Irrthum? Si 
ahielt·ihre Unvollkommenheiten fuͤr unendliche mal 
«gröffer, als Lucull ſie jemals gehalten hatte, : Ich 
haſſe mich ſelbſt, fagte fie, — ie? war ich bloͤdfich⸗ 
‚tg genug, in mit felbft den kleinſten Fehler zu-über- 
"feheit, Der mir bey andern‘ vieffeicht {ehr hell in Die 
Augen geleuchtet- Gaben würde: | Armer Lucull 
cduſoliſt befriedigt werden. Ich hätte Dir mein Le⸗ 
ben alifgeopfert ; aber iezo will ich ekwas thun, Das 
“mil weit ſchwerer gefallen ſeyn wuͤrde, wenn du 
mich nicht ſo grosmuͤthig dazu veranlaſſt haͤtteſt, — 
‘ich will dir meinen Stolz aufopfern. Lucull beob- 
achtete in Sopbronien eine weit gewiffenhaftere 
Aufmerkſanikeit, als ſie chemals ſelbſt gegen ihn ge- 
habt hatte; eine Zaͤrtlichkeit, eine Freundlichkeit, 
seine Lebe, Die ſelbſt feine eigeneuͤbertraf. Er nahm 
auch wahr, daß fie die Fleinen Unvollkommenheiten, 
die ihn ſo fehr beunruhigt haften, mie der aͤuſſerſten 
Gefaͤlligkeit gegen ihn, zu verbeflern ſuchte. So⸗ 
phronia fihien.nicht einen Augenblick inder Wahl 
„zweifelhaft geweſen zu feyn, ob fie Lucullen gefal. 
len, oder ſich ſelbſt misfallen wollte, — und ſte | 





am das angenehm, wovon fie glaubte, daß es 
cull 
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cullen angenehm ſeyn wuͤrde. — Lucull be. 
merkte dieſe Aenderung an Sophronien, und ſäg⸗ 
te: wie? hat Sophroniens ungemeine Einſicht 
und Tugend die Fehler zu verbeſſern gewuſſt, die 
andre nicht einmal geſchickt ſind, wahrzuneh⸗ 
men; das iſt etwas ſeltenes, niemand kan es ihr 
gefüge haben; daß!ſie mich beuntuhigten; denn id) 
habe es febftt hiemanden gefagt. Aneinem Abend, 
da Sophronia ben Lucullen ſas, fragte fie ihn 
Sat vielleicht dieſen Tag über Lucullen etwas cn 
mir misfollen? o fage mir dieſes; denn dein Bey⸗ 
fall iſt mir weit ſchaͤtzbarer, als’ mir mein eig 
ner iſt. — Theuerſte Sophronia, antwortere 
er, woher entſteht dein Argwohn? der ſicherſte 
Weg mich veränäge zu machen, iſt der, daß du eb 


Bent. 
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ſelbſt ſeyſt; und glaube mir, Sophtonia, es glebt 


fein gewiſſeres Merkmal, daß man recht gethan 
hat, als wenn man befürchtet, unrecht gerhan zu 
haben; aber du bift nicht faͤhig, unrecht zu thu, 
— genieffe beftändig die Belohnung deiner Zürt. 
lichkeit und Eselmurht — : Lucufl:der durch ed 
mas, das er für einen Fehler an Sophronien 
gehalten hatte, beunruhigt worden mar, wurde nuns 
mehro weif unrühiger, da er biefen Fehler verbef- 


fert ſahe, ungeachter eben’ viefe Werbefferung fein 


Wunſch gewefen war. Gr glaubte feiner geliebteh 
Sophronien wider feinen Willen einen Vorwurf 
gemacht, und fich nicht edel genug gegen fie ver 


halter zu haben: Er wurde ſchwetmuͤthig. So. 


phronia, fie, die nur durch feine ©tückfeligkeit gluck. 
ic wurde, bemerfte,diefes bald, and. entſchlos I 
Is mit _ 


Xſtgit ihm daruͤber zufproden. Lucull, ſagte he, die 
roͤſſte, Die einzige Freude maines Sehens iſt, dich xu⸗ 
ig und gluͤclich zu ſehen; ich befuͤrchte, du haſt et⸗ 
was in deinem Herzen, Das dich bekmmert; o Tome 
ic ihm abhelfen? — Theuerſte Sophronia, aut: 
‚moprtpte er jede Entzuͤckung, jede Freude, die jch Ha⸗ 
Be, kommt von bie, und auch jehe Bekuͤmmernis 
mus mir von Dir kommen, und da ich weis, Daß 
Au nicht traurig hiſt: fo Fan ich es auch nicht ſeyn; 
aber ich verdiene beine Guͤtigkeit nicht. — Ach! 
erwiederte Sohhronia, ic) lebe nur, Dich zu be- 
Seidigen , und mich no) mehr. - Ein Strom Zuͤh⸗ 
zen brang aus ihren Yugen hervor, und je zweyh 
‚Beliebte einander oft eine zörtliche Freude mitthei- 
. Jen: fo tbeiken fie ſich einander Traurigkeit mit. 
So bald ala. fie Mortefanben, kamen fie unwer- 
meet auf has, mag in der Traurigfeit urſpruͤng ⸗ 
lich angenehm iſt, jedes fagte, daß feine Bekaͤm⸗ 
mernis von der Bekuͤmmernis des andern herruͤhr⸗ 
ge; es fchien, als ob alle natürliche Selbftliebe der 
menſchlichen Serle in dieſen bepben Perſonen in 
einem höhern Grad anzutreffen waͤre, aber daß jebeg 
ben Ancheil arhalten haͤtte, Der auf das andere ſich 
bezog. Ihr Screit beſtand nicht darinnen, wer am 
meiſten gewinnen, ſondern wer ammeiften nachge⸗ 
» ben falle, und nichts war fp ainnehmend, als Die 
- Mertranlichfeit, Die jebes dem andern erıpiedgrte. 
Ach Sophronia! ſagte Lucull, Ban ich Dich fo 
gepeinigt haben — ach Lucull! antwortete fie, 
an ich deiner ſo unwerth geweſen ſeyn — nenne 
mir nicht dieſes Wort, verſetzte Lucull, menn 
nicht 
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nicht Die Seele verwunden willſt. big sr fo dich 
lebt. — meine Fehler, fagte Sophronig, — 
nenne fie nicht, ich Fan dieſen Laut wicht aushalten, 
nenne fie nicht, meine theureſte Sophronia, wenn 
du mein Leben liebft, — Lucull war beſchaͤmi, 
und beſtuͤrzt; er ſahe jede Meigung jeden Haug 
Sopbroniens für fo viel himmliſche Voſlfotg⸗ 
menheiten an, ja ben das, was er vyrher in ihrem 
Character geändert zu ſehn gewuͤnſchẽ hatte, wug⸗ 
de ploͤtzlich in feinen Augen zur Vollfommenheit, 
und unter ber feurigften Umarmung fagfe er zu 
ihr: ich liebte dich wegen deiner Vollkommenhei⸗ 
tenzumd wegen Deiner Unvollkommenheiten ſije mägen 
nun wahre oder nur eingebildete ſeyn, hete ich dich au. 


— 


Von den Betrachtungen hahen wir folgende 


fie merth gehalten „fie unfern Leſern mitzutheilen: 

Wo ift Argaſtes geblichen ? ex iſt geſtoxhen. 
Wo Hermagoras? er ift geftorben? Wo Suf- 
vius? er if geſtorben. Wo Corinna, Pbl- 
lon, Fulpia, Pythius, und ade hiefenigen, mit 
welchen ich. fo manche veranügte Stunda Inge 
brasht habe? Sie find alfe geftorben. — Geſtor⸗ 
ben? Alfe geftarhen ? alle dahin 3 gütiger Koss! 
und ich bin noch am feben? worum bin ich Ay 
dieſem allgemeinen Sterben entfommen? Wa⸗ 
für eine Anzahl! nur nach geftern wanhelsen. fie 
bier, fprachen und freuten fh mit mir — aber 
heute find fie Dahia, und merben ‚niemals zuruͤe⸗ 
kehren! Ich mus ihnen auch folgen. — ach! ich 
weis, daß ich ihnen folgen nuus, — aber menu? 


ih weis. nicht, wenn. — Bald: ja, dieſes ers 
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4 gewis, daß ich ihnen bals ſolgen werde? Unt 
iſt nicht dieſe · unvermeidliche dieſe nahe Auflo 
fing meinet Ratur fuͤrchterlich?Nichts iſt fü 
ſtark, als ineine Neigung zum: Leben, und mus 
Nicht meine Abneigung, meine Furcht vor: dem 
Rode, vermoͤge einer nothwendigen Folge, eben 
fo ſtark feyn? ja, gewis, fagt "die Bernunft; 
:über höre, Hd verwundere: dich die Erfahrung 

' fage nein. Son wer lebt in? dieſer Furcht? wer 
‚empfindet dieſes Schrecken, das ‚die Folge einer 
nothwendigen Aufloͤſung U niemand. ° nd 
‘warum ?: weil es liebreich ſo geordnet worden, 
Haß wir’ dieſenn Puncte ungewis ſeyn follen: 
weil die Natur uns da, wo "die: Vernunft uns 
sicht: mit Much atsrüften-Fönte, eine gluͤckliche 
Unempfindlichkeit gegeben hat. KDenn man aͤndere 
die Einrichtung, welche die Matur unſern Seelen 
gegeben bat, nur ein wenig, ja, man ändere fie 
zum Vortheil des Lebens z: und Die Schrecken Des 
vorherempfundenen Todes werden. fi in ihrer 
ganzen Heftigfeic-äuffern. Nehmtian, da man 
euch vorher füge, daß ihr zwar auch) dreyſig Jah: 
er gewis zu leben habt, aber nach Verflus dieſer 
dreyſig Jahre werdet enthauptet: werden, und 
‚nehmt an, daß ihr ietzt ſechszig Jahr ale ſeyd: 
wuͤrde euch diefes angenehm ſeyn? ober, wenn ihr 
wuͤſſtet, daß dieſes euer -Vechärspiis ſey, wür: 
Det ihr wohl eben ſo ruhig ſeyn, als wenn ihr dem 
Zufall der Narur uͤberlaſſen waͤret? Kainesweges: 
‘jeden Augenblick würdet ihr euren Tod, mit Angſt 
Kan Schrecken voraus · empfinden, ãgeachtet ir 
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da ihr ſchon ſechszig Jahr alt ſeyd, im legfern Yale, ° 
wahrſcheinlicher Weite noch dreyſig Sabre zu le⸗ 
ben nicht hoffen koͤntet, und alſo im erſtern Falle 
einige Lebensjahre gewönnet. Wenn ihr in dem 
einen Fall aus vernünftiger Ueberlegung euer. Le⸗ 
ben willig aufgeben wolltet: fo würdet ihr es in 
dem andern noch weit williger aufgeben, - Man. 
fonte einwenden, daß, ob «es gleich moralifch ges 
wis ift, daß ihr nicht hundert und funfjig Jahre 
leben werdet, es dennoch phyſicaliſch möglich iſt, 
daß ihr dreyhundert leben koͤntet, und daß ihr durch 
eine geheime Hofnung dieſer Moͤglichkeit veranlaſſt 
werden wuͤrdet, eure Wahl auf die Seite des öl 
falls zu lenken. Ich antworte, Daß unfre Wahl in 
feinem andern Falle durch eine folche Hofnung bes 
ftimmt werden fan. Denn nehmt an, Daß euch ent⸗ 
meder ein tauſend Pfund gewis, oder fo vielmal funf⸗ 
zig Pfund, ats ihr dieſe Zahl mit einem paar Würfel 
nach und nach merfen koͤnnet, angeboten würden, ihr, 
wuͤrdet gewisnicht den Zufall wählen, weil es eine, 
blos phnfifalifche Möglichkeit ift, daß ihr fo lange. 
fortfahren werdet, diefelbe Zahl zu werfen, bis ihr. 
zwey tauſend gewonnen habt. Und dsch find beyde 
Faͤlle einander vollkommen gleich, wenn Die verges, 
wiſſerte Lebenszeit auf mehr als hundert Jahre geſetzt 
wird. Sa, man glaube mir, wenn man alle Bote, 
urtheile hinwegſchaffen wollte: ſo wuͤrde dieſes eben 
ſo viel ſeyn, als wenn man ſich die Haut abziehen 
lieſſe, um ein feineres Gefuͤhl zu haben. 
Da unſer Verfaſſer fuͤr einen Nebenbuhler des 

la Rochefoucault und la Bruͤyere angeſehen, 

* "PORT 
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danken zu faͤllen. 
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werben kan, ſo wollen wir unſern Leſern feine Te⸗ 
danken über die Werke dieſer beyden beruͤhmten 
Schriftſtellet noch mittheilen, ohne ein Urthheit 
ber die Richtigkeit oder Unrichtigkeit dieſer Ge⸗ 
„Ich wundre mich, daß la Rochefoncault 
niemals geſagt hät; daß wir bie Grosmuth nur 
deswegen lieben, tbeil wir Dürch ſie gewonnen ha⸗ 
Ders denn diefes wäre, deucht mich, dem Ey- 
ftem dieſes ſcharfſinnigen und angenehmen Schrift: 
ſtellers gemaͤs. Man erlaube mir, daß ich, mit- 
ei It der Bervunderung feiner Einſicht und dines 


dirchdringenden Verſtandes, mich wider feinen 
bWbertriebenen ef erkläre, der ihn zuweilen, 


Bey feitten Unterſuchungen ver Natur, auf Quellen 
rihet , zu welchen fte felbft niemals zurück gegans 
geht zu ſeyn ſcheint. Es duͤnkt mich, daß er zu— 

weilen Urſachen don Dingen, die an ſich ſelbſt erſt 
ud unabhängig find, angeben will, und daß er 
wdreblich das chut, was Leibnitz für unvernünftig 
hielt, wie fich aus feier feherzhaften Frage an eis 
we töiffensbegterige Königin ſchlieſſen fäfft: Vous 


 veirkez, Mädame, queje vous donne le pourquoi 


du pourgt6i? | 

Was für ein Feuer, was fir eine Leichtigkeit iſt 
it dem Ausdruck und den &emählden des La 
Sruͤyere? Wir meifterhaft, wie furz, und wie 
geiſtvoll! Ith bewundre dieſe Bofffommenbeiten, 
ich finde auch in ſeinen Schriften Spuren von Ver⸗ 
sine und der Kunſt richtig zu denken, und fo 


ıdeie hat la Briyere meinen Beyfall; aber Bin 
D u ' | am 
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Fan es nicht ertragen, daß diefe Vollkommenhei⸗ *9 
ten mein Geſicht blenden, und feine Fehler hinter 
einem falſchen Glanze verbergen. Ich habe mich 
niemals durch die Meinungen andrer verleiten laſ⸗ 
fer, und ich erklaͤre ohne Zuruͤckhaltung, daß ich 
in la Bruͤyere eine geringe Einſicht and ein fehr 
eingefchränftes Talent zu denfen, wahrnehme. Er 
bleibt bey Kleinigfeisen ſtehen, und er ſcheint fich 
zu ſehr mit denfelben abgegeben zu haben, als daß 
er Gegenftänden, die allein der Aufmerkſamkeit 
nes groſſen Beiftes werth ſind, feine Betrachtun⸗ 
gen hätte widmen koͤnnen. Ire penetre que I’ 
écorce des. hommes iſt das Urtheil eines meiner. 
Freunde son ihm, und ich finde es ſehr richtig, 
Was fiir ein Unterfehied ift zwifchen la Roche 
foucaule und la Brüyere! Sch finde zumeller 
im Is Bruͤyere Satyren, welche die Milzſucht 
erzeugt hat, wenigſtens glaude ich, fie zu finden. 
Deym la Rochefoueceault nehme ich einen Tiefs 
ſinn wahr, der ſich auf eine wirkliche Liebe zur 
Wahrheit gründe, La Bruͤyere nimmt zuwei⸗ 
len von andern einen zweifelhaften Grundſatz an, 
blos deswegen, weil er Dem menfchlichen Geſchlech⸗ 
te nachtheilig if, La Rochefoucault thutzwar 
auch bisweilen den Menfchen unrecht, aber biefes 
iſt allemal eine richtige Folge aus feinem eigenen. 
Grundfage. Nach meiner Meynung ift Is Ro⸗ 
chefoucault meiftentheils nachforfchend, tiefe 
finig, gedanfenvoll und gros; La Bruͤyere 
iſt meiftencheils halb ſcharfſin⸗ 
nig und flein, 
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Tirocinium Botanicum Edinburgenfe, con- 
ſcriptum a Carolo Alston. Ediuburgi, ty- 
pis W. Sands, A. Murray & I. Cochram. 
Veneunt autem apud G. Hamilton, & I. 
Balfour. 1753. 30 halbe Bogen in 8. 


% e feltner wir in unfren Gegenden von den 
—JF Bemuͤhungen der Gelehrten auf der hohen 
Schule zu Edinburgh etwas zu Geſichte bekom⸗ 
men: deſto angenehmer wird es den Liebhabern 
der Botanik ſeyn, wenn wir ihnen dieſes, unſers 
Erachtens, ſehr brauchbare Buch naͤher bekant 
machen. | 
Es enthält daffelbe folgende drey Stüde : 
l.Differtarionem de re Herbaria ; II. Linnaei 
fundamenta botanica; und III. Indicem Plan. 
trum, ınedicinalium praecipue, quae fludiofis - 
demonftrantur. Das legte von dieſen dreyen 
Stuͤcken, naͤmlich das Verzeichnis der zum arzt⸗ 
neylichen Gebrauche bdienlichen Gewaͤchſe, iſt 
ſchon zwoͤlf Jahre vor der gegenwaͤrtigen Ausgabe, 
an das Licht getreten. Weil es aber damals in 
gar zu fluͤchtiger Eile aufgeſetzet worden: ſo hat 
ber Herr Verfaſſer für gut befunden, daſſelbe in’ 
Anfehung der Ordnung verbeffert, und in etwas 
vermehrt, wieder auflegen zu laſſenz und damit 
die Anfänger in der Botanif von derfelben einen 
techten und wahren Begrif befommen mögen, dem⸗ 
P2 felben 


ran 
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j felben die angezeigte Abhandlung vorgefeget, und 
diefer die in derfelben fehr oft angeführten Grund. 
füge der Botanik des Ritters Linnaͤus in der Ab: 
fiht angehänget, damit die Lernenden aus deren 
Zufammenhaltung mit den Lehrfäßen des Herrn 
Alſton defto beffer urtheilen können, ob und in 
wiefern er Mecht hat, wenn er in verſchiedenen 
Stüden von den Meynungen der berühmteften 

Kräuterfenner unferer Zeit abgehet. _ j 
Aus dem, was nur ißt geſaget ift, laͤſſet fich nun 
leicht der Schlus machen, daß man in der Ab. 
handlung von der Kräuterfunde überhaupf, weis 
che das erfte und vornehmfte Stüd diefes Buchs 
ausmachet, zwar nicht lauter neue Wahrheiten 
.. (die man in einer zum Gebrauche der Anfänger 
aufgefegten Schrift auch niemals fuchen darf,) aber 
auch nicht lauter ſchon von andern vorgetragene 
Säge antreffenwerde. Denn da Hr. Alſton mit 
feinen Vorgängern, vornehmlich den in neuern 
Zeiten, und infonderheit mit dem Ritter Linnäus, 
und deffen Anhängern und Nachfolgern, nicht alle: 
mal zufrieden ift; fondern ihnen, wie freylich 
nicht geläugnet werden fan, Schuld giebet, daß 
fie durch die fo oft vorgenommene Veränderung 
der Namen der Gewächfe, und dadurch ungeheuer 
vermehrte Anzahl diefer Namen, ingleichen durch 
ihre blos willführlich angenommene “Begriffe, 
Theorien und Methoden, und darüber entftande. 
ne unnüge Streitigfeiten, die fo nügliche Bota— 
nik ſchwer, verwirrt, und unangenehm gemacht 
baben: fo bat ihn Diefes zu verfchiedenen fo nuͤtz⸗ 
lichen 


Bibliothet. am 


Ikhen als angenehmen Prüfungen diefer von feinen 
Vorgängern, feiner Meynung nach, ohne Noth, 
und ohne genugfamen Grund, vorgenommener 
Neuerungen, und deren Beſtreitung aus Grün. 
den, Wahrnehmungen und Erfahrungen, veranlafs 
et Wir wollen unfren $efern einige Diefer von 
Seren Alfton angeftellten Unterfuchungen vorles 
gen, Damit fie aus denfelben feine Art zu denken, 
und den Werth diefes Buchs in etivas näher fen, 
nen lernen, 

Unter den Erklärungen, die man bisher von 
den Gewaͤchſen gegeben hat, ift feine einzige volls 
fommen richtig. Sie haben faft alfe den gedop« 
peken Fehler, daß fie eines Theils nicht von allen 
Gerächfen, -und andern Theis nicht von den Ges 
nähfen allein gelten. Zum Beweiſe dienen die 
von ungen, Tournefort, Pontedera, Lud. 
wig und Boerhaaven ‚gegebene Erflärungen, 
die insgefame nicht alle Gewaͤchſe unter fic) zu 
fen, und nicht alle Thiere auszufchlieffen fchei- 


nn, indem es unter diefen einige giebt, die bes 


ändig an einen andern Körper befeftiget find, 
und unter jenen einige, die frey im Wafler ſchwim⸗ 
nm. Auch des Herrn Linnäus Befchreibung der 
Gewaͤchſe erſetzet dieſen Mangel nicht, ſo lange 
tt nicht auf eine andere Art, als von ihm (fponf. 
Put.) gefchehen, erkläre, was er durch Das Le⸗ 
ben verſtehet, und beweifet, baf alle Thiere em. 
Minden, Wie fol man es denn nun alfo machen? 
Soll man die Reiche der Natur unter einander 
engen; oder die Gewaͤchſe mit den Thieren ver. 

| P3 binden? 
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binden? Keinesweges. Sie kommen zivar ir 
vielen, aber nicht in allen Stuͤcken, mit einander 
überein. Beyde wachſen und werden ernährer 
Allein da die Thiere die Materie ihrer Nahrung 
durch die an ihrer inwendigen Oberfläche befind: 
liche Defnungen , oder Gefäfle einnehmen ; bie 
Gewaͤchſe aber folche durch die in ihrer ausmenbi. 
gen Dberfläche belegene Defnungen oder Gefaͤſſe 
einfaugen : ‚fo giebt biefes zwiſchen ihnen einen 
Unterfcheid, der merflich genug und mefentlich ift. 
Man fan demnach ein Gewaͤchs folgendergeftalt 
befchreiben : es ift ein organifcher Körper, der 
durch Die in feiner auswendigen Oberfläche befind- 
liche Defnungen oder Gefäfle, die Materie feiner 
Nahrung und feines Wachsthums einfauget; und 
alfo füglich ein umgelehrtes Thier genennet wer. 
ben fan. _ 

Die von allen Gewaͤchskundigen vor dem Hrn. 


Linnaͤus durchgängig angenommene, und nur von 


diefen? und feinen Nachfolgern, als unnatürlich, 
verworfene Haupteintheilung der Gewaͤchſe in 
Bäume und Kräuter, will er beybehalten wilfen. 
Ob fie natürlich iſt oder nicht, daran ift, feiner 
Meynung nach, wenig gelegen; genug, daß fie fehr 
ſchicklich, und bey der methodiſchen Eintheilung 
der Gewaͤchſe ungemein nüglich ift. Jedoch läfe 
fet fid) auch wider das Unnatürliche, das Herr Lin: 
naͤus darin gefunden haben will, noch) manches 
erinnern. Denn ba der Grund, aus welchem er 
diefe Eintheilung für unnatuͤrlich erfläret hat, ein- 
zig und allein Darauf beruhet, weil nicht alle Bäu- 
. ‘ me, 


/ 
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me, fondern nur die meiften der in ben Ealten Laͤn⸗ . 
dern mwachfenden, Augen haben, da hingegen fol 
che an den meiften in den warmen $ändern wach» 
fenden Bäumen nicht zu finden find: fo. giebt Hr. 
Alfton dagegen diefes zu bebenfen anheim, ob 
man behaupten fünne, daß Bäume, die doch 
durch ofuliren fortgepflanzet werden Fönnen, obne 
Augen find. Hierzu koͤmmt nod) diefes, daß Hr. 
Linnaͤus felbft diefe feine Meynung gewiſſer mas 
fen geändert hat, da er (Phil. bot. p. 37.) diefe 
Eintheilung als natürlich zuzulaffen fcheinet. Was 
aber die zwifchen den Bäumen und Kräutern ſte⸗ 
hende Mittelgattung der Gewächfe, nämlich die 
Staudengewaͤchſe anbelangt: fo fcheint die Na- 
tur felbft zroifchen denfelben die Graͤnzen deutlich 
genug beſtimmt zu haben ; indem alle "Bäume, 
fie mögen Augen tragen oder nicht, mit einer wah⸗ 
ren Borke bededer find. Mithin fommen alle . 
Gemwächfe, die feine Sommergewaͤchſe find, fon- 
dern etliche Jahre dauern, aber feine wahre Borke 
haben, fondern nur mit einer duͤnnen Haut bede⸗ 
det find, Staudengewächfe genennet, oder auch 
mit zu den Kräutern gezählet werden. 

Die verfhiedene Meynungen der Gelehrten, fo. 
über Die bisher noch immer nicht mit vollfommes 
ner Gewisheit entfchiedene Tragen, von welher 
Art der Nahrungsfaft der Gewaͤchſe fey, ob naͤm⸗ 
fi, wie fhon Thales gelehret hat, und nad) ihm 
Helmont und Boyle dargethan haben, das 
Wafler zu deren Ernaͤhrung allein genug fey, oder 
nicht, und mas die Urfache der fo verfchiedenen 
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Fruchtbarkeit der Erde fen, haben unſern Berrr 
Alfton bewogen, mit Salmiaf, Seefal,, Salpe:; 
ter und Kalk Verfüche zu machen, um zu erfab: 
ren, was folche zur Fruchtbarkeit beytragn. Er 
bat gefunden 1.) daß von einem helle Diefer 
Salze, in 90 Theilen gemeinen Waffers aufgelöfer, 


. Die darin geſetzte Muͤnze (Mentha) verdorben iſt, und 


zwar vom Salmiak in einer Nacht, vom Salpe- 
ter in einer Woche, und vom Seefalze noch ſpä⸗ 
ter, fo weit nämlich folche unter Wafler geſtan⸗ 
den; Dahingegen der über dem Wafler hervorra⸗ 
gende Theil, in eben der Zeit als die porberges 
bende verwelket iſt; 2.) daß die Gewaͤchſe in eis 
ner geringen und magern Erbe, die fehr fandig 
geweſen, und aus Scherbeln, in welchen verfchie- 


dene Jahre hindurch Staudengemächfe geftanden 


haften, genommen und nur blos gefiebet worden, 


- eben fo gut fortgefommen, und die Saamen eben 
fo gut qufgegangen find, als in der fetteften Er. 


de, und dabey vor dem LUngeziefer geficherter ges 
wefen find; 3.) baß eben dieſe magere Erde mit 
dem 36ften Theile Kalk vermifhee, dadurch 


ſchlechter und faft um den dritten Theil minder 


fruchtbar geworden ift, indem ein darin ſtehendes 
Gewaͤchs, in 74 Tagen 6 Quentgen und so Gran, 
und Hingegen ein anderes von eben der Art und‘ 
Groͤſſe, das in jener geflanden, in eben det Zeit 


H9 Quentgen und 29 Gran gewogen hat} 4.) daß 


das Kalkwaſſer Die Zwiebeln der Hyacintben und 


Tulpen nicht verderbet, wenn ſie auch gleich viele 


Tage darin eingeweichet werden; dahingegen Die 
Ä | Wurzet 
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Wurzel der orientaliſchen Hyacinthe mit blauen 
Blumen, wenn folche über dieſes Waſſer in ein 
Glas gefeget wird, gleich welk wird, und deren 
Blätter und Stengel nicht Die gemähnliche Laͤnge 
erreichen, auch die Bluͤthen berfelben roth wer 
den, und nicht vellfommen aurhlühen, ingleichen 
die vorhergetriebene Fafern bald verderben ; und 
$.) daß die in Scherbein ftehende, und viele Mo⸗ 
nafe lang mit biefem Kalkwaſſer begoflene Stau 
dengerwächfe und Kräuter, fo viel man hat wahr⸗ 
nehmen fünnen, weder frifcher noch langfamer 


Banb. 


& 


wachfen. Aus. diefen Erfahrungen machet hun 


unfer Herr Alſton den Schlus, daß man ſchwer⸗ 
lich beftimmen fünne, von welcher Art die Feuch« 
tigkeit fen, Die zu glüclicher Beförderung des 
Wachsthums der Gewaͤchſe von der Erde durch⸗ 
gefeichet wird, wenn folche nicht blofies Waſſer 
it, und daß die Fruchtbarfeit der Erden mehr 
auf die Wegfchaffung deſſen, was folche hindert, 
nemlich die überflüffige Feuchtigkeit, Trockenheit, 
Dichtigkeit, Seichtigfeit, Härte, Zähigfeit, Säure, 
Kälte, Ungeziefer, Unkraut x. als auf die Zufes 
gung beffen, was fehlet, und was das Waſſer und 
die Luft, mit Beyhülfe der Wärme, ‚nicht zu ges 
ben nermögend find, anzufommen ſcheinet. Cr 
urtheilet auch daher von des Herrn D. Ruͤlbels 
Abhandlung von der Urfache der Fruchtbarkeit der 
Erden nicht fo-günftig, als Die Akademie zu Bor 
beaup , Die folche gekrönet hat, und Herr Linnaͤus 
gethan haben; fordern glaubet, der Herr Verfaſ⸗ 
fer diefer Abhandlung vs das, was er zu en 
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ſen geſuchet, nicht erwieſen. Denn da derſelbe 
Die Urſache der Fruchtbarkeit der Erden vornehm« 
lich in einem darin ſteckenden ſalzig fettigen We— 
ſen ſetzet, das man aus einer jeden ohne Duͤngun 

fruchtbaren Erde, durch Auslaugen mit heiſſen 
Waſſer und Einkochen dieſer Lauge, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der mehreren oder minderen Fruchtbarkeit 
ſolcher Erde, in groͤſſerer oder geringerer Menge, 
ſichtbarlich darſtellen kan: fo wird von dem Hrn. 
Alſton nicht allein bagegen erinnert, daß der Hr. 

D. Rülbel a) die Menge der genommenen feucht. 
baren Erde, und des zum Auslaugen derfelben ge⸗ 
brauchten Waffers, ingleichen des erhaltenen fal- 
zigen und fettigen Weſens, zur Ungebühr ausgelaß 
fen, auch b) nicht verfuchet bat, ob die Gemächfe 
in diefer feiner falzigen Fettigkeit, entweder allein, 
ober mit Sand gemenget, beffer und reichlicher 
fortfommen, als in einer andern unausgelaugten 
ober in der von ihm, ‚menigftens einmal ausge 
kaugten Erde; fondern auch noch über dieſes der 
Lehre bes Seren D. Rülbels folgende Erfaßrung 
entgegen gefeget. Ich babe, fagt er, 8 Pfund ei. 
ner, ſowohl von Natur, als durch die Kunft, Frucht: 
baren Erde denommen, die Hälfte Davon mit 
mehr denn 4mal. fo viel Waſſer verbünnet, mit 
einem Stode-ftarf und fange umgerühret, und 
nad) einer fünftägigen Einweihung, das Wafler 
abgegoſſen, und die Erbe mällig getrocknet. Syn 
dieſe getoafihene Erde habe ich 9 Gurfenfaamen, 
und eben fo viel Radiesſaamen geſtecket, und zu 
gleicher Zeit eine gleiche Anzahl diefer Saamen 
in 
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in die andere Hälfte eben diefer Erde, die niche m 


getvafchen aber fattfam angefeuchtet worden, ges 
füet: da ich denn gefunden habe, daß in diefer 
legten keinesweges beffer, als in jener 5; fondern 
vielmehr, und infonderheit die Gurken, in der ges 
mafchenen Erde beffer, als in der ungewaſchenen, 
gervachfen find. Vielleicht wendet man ein, bie 
fes falzige und fette Wefen fey aus der Erbe nicht 
mit kaltem, fondern mit ſiedendheiſſem Waffer, und 
durch wiederholtes Auslaugen auszuziehen. Als 
lein das, was aus ber Erde nur auf dieſe Art aus. 
gezogen werden fan, wird gewis von den Wurzeln 
der Gewaͤchſe niemals aus der Erde herausgezos 
gen werden, ober einen Theil des Nahrungsfafte 
derfelben ausmachen. 

Die von dem Herrn Ritter Linnaͤus angegen 
bene fieben Arten der Blumenkelche hält er nicht 
allein für unrichtig, weil deren weit mehr find; 
fondern auch für umuͤtze Kleinigkeiten, weil man 
fie aus feiner Befchreibung, und nicht leicht an⸗ 
ders, als aus der Betrachtung der Gewächfe felbft 
. erkennen fan, da man benn leicht einen klaren und 
deutlichen Begriff von der Befchaffenheit eines je⸗ 
den Kelchs bekoͤmmt, und wenn man auch) gleich 
niemals von den Arten deffelben gehöret hat. 

Eben fo wenig gefällt ihm auch die zuerit vom 
Brew vorgetragene , und bernady von Millin.— 
ton, Rai, R. Camerarius, Beofftoy, Mou 
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led, Blaire, Vaillant, yon ien, Bradley, - 


Royen, Logan und Linnäus, als untrüglich 
angenommene Meynung, daß ber Blmenftaub 
| er 


Sa 
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der Gewaͤchſe der maͤnnliche Saame derſelben in, | 
burch welchen die Befruchtung des weiblichen. 
Theils der Blume geſchiehet. Er tritt vielmehr 
ber Mennung des Tourneforts und Pontedera, 


‚ bie eine folche Zeugung, oder diefen Nugen Des 
Blumenftaubes nicht zugeben, völlig, und um Des 
fto eher bey, da folche fih aufdie Erfahrung grün, 


. det. Denn wenn ein fruchftragendes oder weib- 


liches Gewaͤchs, als Hanf, Bingelfraut, Spinat x. 


fo allein ftebet, und von feinem männlihen Ges 


waͤchſe berühret wird, dem ungead)tet Saamen 


träget: fo folget daraus, daß der Blumenftaub 


zur Befruchtung nicht nothmwendig erfodert werde. 


Daß aber jenes gefchehe, haben nicht allein Came⸗ 
rarius bey dem Hanfe, Bingelfraute, und Spis 


nat, Tournefort bey dem Hopfen,. Miller bey 


der Gichtrübe, und felbft Geoffroy bey dem Bin, 
gelfraute gefehen ; fondern auch unfer Herr Alfton 


felbit erfahren. Es wurden nämlich von ihm im 
Fruͤhling 1737 drey noch ganz zarte Spinatpflan. 





zen aus einem Theile des Gartens in einen 240 
englifche Fus und drüber entfernten, ımdb durch 


5 ziemlich hehe und dicke lebendige Hecken von je 
nem unterfÄjiedenen andern Theil des Gartens 
verſetzet, ehe noch einiger Spinat zu fehoffen an« 
gefangen; da denn diefe Spinatpflangen, die von 


ungefehr alle drey fruchttragende waren,. fehr viel 


fruchtbare Saamen getragen haben, indem: folche, 
nachdem fie gefäet worden, eben fo gut als irgend 
ein Spinatfaame aufgegangen find. Diefes ver 
anlaſſet ihn, daß er an der Richtigkeit der Lehre 
| = von 
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von dem Nutzen des Blumenſtaubes zu zweifeln 
anfieng ; und damit er ſich noch beffer überzeugen 
möge, was biefer Staub zur Fruchtbarfeit der 
Gewächfe behfrage, auch mit dem Bingelkraut 
und dem Hanfe Verſuche anftellete; da er denn 
fand, daß eine weibliche Pflanze.von dem erften, 
die von allen männlichen: Pflanzen über 2000 
dus, und von dem legten eine, Die von allen an⸗ 
dern über 1000 Schritte weit entfernet war, ben 
noch fruchtbare Saamen in Menge getragen hat. 
So überzeugend nun diefe Erfahrungen find: fü 
wmerheblich ift hingegen das mas von bem Herrn 
Linnaͤus und feinen Schülern dagegen vorgen 
bracht wird. Es iftnämlich falſch, daß der frucht. 
tragende Hanf, mie (Am. ac. I. p. 99) behauptet 
wird, zuweilen auch eine ober Die andere Blürhe 
mit Staubfäden trage, durch welche die Weibgen 
befruchtet werden koͤnnen. Denn niemand hat 
jemals dergleichen an dem Hanfe gefehen, noch 
davon gehöret. Eben fo wenig find auch alle an. 
dere Gründe, durch die man die Lehre von dem 
Nugen des Blumenſtaubes zu retten ſuchet, gegen 
diefe Erfahrungen etwas auszurichten vermögend, 
Damit aber die Anfänger durch diefelben nicht ir⸗ 
te gemachet werden: fo hat unfer Herr Alſton 
ſich die Mühe gegeben, einige, und zwar die vor 


nehmſten derfelben, zu prüfen und zu widerlegen, 


Der vornehmfte unter diefen vor die Befruch 
tung durch den Blumenftaub vorgebrachten Bea 
weißen, wird von ber fogenannten Eaftrirung der 

zluͤten hergenommen. „Wenn man ( fo peife 
„7° 


ce 
En 
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ev „es in beit Sponſ. plant..p. 86) einem Gewaͤchſe 
„das nur eine einzige Bluͤthe träget, die Staub» 
„fäden nimmt, und dafür forget, daß fein ande- 
„res Gewaͤchs von eben der Art in der Naͤhe fte- 
„be: fo abortiret die Frucht, oder bringet wenig⸗ 
„tens lauter taube Saamen (oua fubuentanea ); 
„und Diefes ift fo gewis, daß ein jeher folches mit 
„eben derfelben unfehlbar erfolgenden Wirkung 
„leicht verfuchen fan. Wie ſchwach aber dieſer 
‚Beweis des Herrn Linnäus ſey, erhellet daraus, 
weil er 1.) nicht fagen fan, Daß er diefes an 
allen dergleichen Gewaͤchſen verfuchet habe; und 
wenn.auc) dieſes wäre, dennoch 2.) dadurd) Das 
nicht erwiefen wird, was erwiefen werben foll, ins 
- dem die Wunde, welche dadurch an einem noth⸗ 
wendigen Theile gemachet wird, ober der Verluſt 
bes Safts, die Urfache diefes Erfolgs feyn fan; 
wozu 3.) auch noch dieſes koͤmmt, daß der Erfolg 
Diefes Erperiments, fowohl dem Herrn Mal 
pighi als unferm Herrn Alfton das Gegentheil 
gezeiget hat. Denn beyde haben aus Tulpen, 
vor dem Aufbruche ihrer Bluͤthen, nachdem fie 
folche vorfichtig geöffnet hatten, alle noch unreife 
Staubfäden meggenommen, und dem ungeachtet 
von biefen Tulpen, wie gewöhnlich, häufige Saas 
men befommen, ob gleich in der mit lebendigen 
Hecken umgebenen Berzäunung, in welcher fie 
ftanden, feine andere Tulpe zugegen war. 
- Der zweyte Beweis gründet fich auf das, mas 
Theophraſt, und unter den neueren, “Joh. Leo, 
Alpinus, Muſtapha, Labat, Römpfer, Lud. 
| wig 
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wig, u. a. von der Wartung der Palmbäume erzäßs 
let haben. Unſerm Hrn. Alſton aber ſcheinet die⸗ 
ſes alles um ſo mehr verdaͤchtig, da nicht allein 
Herodot, der weit älter iſt als Theophraſt, 
in der von ihm hinterlaſſenen, zwar kurzen, 
aber ſehr deutlichen Erzählung, von ben Palm⸗ 
bäumen in den babylonifchen Gefllden, von diefer 
Wartung befagter Bäume nicht ein Wort erwaͤh⸗ 
net, fondern vielmehr ausdruͤcklich, und mit weit 
mehrerer Wahrfcheinlichkeit faget, DaB die Frucht⸗ 
barfeit diefer Bäume blos auf die, auch bey den 
Seigenbäumen gebräuchliche  fogenannte Eaprifis 
cation der Früchte des weiblichen Palmbaums, 
durch den Stich der in den Früchten des männlis 
den Palmbaums wohnenden Mücken, anfomme; 
und auch Here Tournefort, der doch in einen, 
Lande, wo es viel fruchttragende Palmbäume giebt, 
bey diefer Sache kundigen Leuten ſehr genau dar. 
nad) geforfchet hat, nichts zuverläffiges. davon bat 
erfahren fonnen; fondern auch das, was die ob, 
gedachten Schriftfieller davon erzäßler baben, nicht - 
recht mit einander übereinfömmt, und mehr einer 
Fabel als der Wahrheit ähnlich ſiehet. Gefegs 
aber auch, es wäre folches alles wahr: fo wäre 
doch dieſes als ein einzelnes Exempel anzufehen, 
auf welches man feine allgemeine Lehre bauen darf, 
und am allerwenigften alsdenn, wenn Das Gegen⸗ 
theit derfelben Durch vielfältige andere Erempel er⸗ 
wiefen ift. 

Von noch geringerer Erheblichfeit iſt der dritte 
von der Aehnlichkeit der Gewaͤchſe mit den Thies 

ven 
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V” yon entlehnte Beweis. Ueberhaupt beweiſet bie 


Aehnlichkeit an und für fich felbft nichts, da ein 
jeder weis, daß zwey Dinge einattber niemals in 
allen Stüden ähnlich find; fonderit Daß fie, wenn 
fie in einigen Stüden mit einander übereinfom: 
men, in andern von einatider verfchieden find, 
Inſonderheit gilt dieſes von den Gewächfen und 
Thieren, die zwar in vielen Stuͤcken einander An: 
lich find, aber auch in vielen andern Stuͤcken, und 
infonderheit in ber Fortpflanzung Ihres Gefchlechts, 
nichts ähnliches haben, sole unfer Here Alſton 
- ausführlich zeiget. 

Gleiche Bewandnis hat es Auch mit beit von 
dem Augenſcheine und von dem Verhältnis der Theile 
in den Blüchen hergenommenen Beweiſen. Denn 
auch dieſe beweiſen nichts weniger, als den angeb⸗ 
lichen Nutzen des Blumenſtaubes; ſondern viel: 
mehr das Gegentheil, mie von unſerm Hrn. Al: 
ſton mit vieler Scharfſinnigkeit und Wahrſchein⸗ 

lichkeit gezeiget wird. Weil ſich aber die Gruͤn⸗ 
de, aus denen er dieſes behauptet, ſchwerlich kurz 


wuͤrden zuſammen faſſen laſſen: ſo muͤſſen wir ſie, 


um unfere Leſer nicht zu ermuͤden, hier mit Stifl- 
ſchweigen uͤbergehen, und hierin dem Benfpiele 
des Heren Alfton folgen, der ebenfalls Die ver 
ſchiedenen andern Gründe, welche theils vör, theils 
wider die Lehre von den Gefchlechtern der Gewaͤch⸗ 
e , vorgebracht werden, aus eben der Urfache un- 
erübrt gelaffen hat: a 
Aus dieſem, was bisher geſaget iſt, laͤſſet ſich 


nun leicht ermeſſen, was unſer Herr Verfaſſer von 
dem 
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beim auf diefen Mugen des Blumenflaubes gebaues 
ten Serualfyftem des Herrn Linnäus halten wer⸗ 
de, Er erklärt folches unter allen für das vers 
wirrtefte, ſchwerſte, und unnatuͤrlichſte. Denn 
unter allen andern ift fein einziges, in welchem 
mehr unähnliche Gewächfe mit einander verfnüs 
pfet, und mehr ähnliche von einander gefrennes 
werben , und das ſich wegen der eingeführten neuen, 
den Griechen ſowohl, als den Lateinern, unbefan« 
ten Damen, und der ohne alle Lirfache geänderten 
Begriffe der Wörter und Namen, fehiverer erlera 


‚Stüd 


nen fäffet, als diefes ; da hingegen man mit Hülfe 


ber Inftitutionum bes Hrn. Tourneforts, und 
eines nach deſſen Methode angelegten und wohl⸗ 
befegten Gartens, auch fo gar ohne einen Lehrmei⸗ 
fter, weit eher und leichter zu einer hinlänglichen 
Käntnis der Botanif gelangen fan, als zu einer 
mittelmäffigen Käntnis ber linnaͤiſchen Namen, 
und wenn man auch gleich Desners Erfläruns 
gen, die Sponfalia plantarum, die Philofophiam 
botanicam u. a. dabey zu Hülfe nimmt, weil nach 
dem Sexualſyſtem, in weichem die Bäume und 
Kräuter unter einander. ftehen, die methobifche 
Pflanzung der Gewächfe in den Garten ſchlechter⸗ 
dings ungöglid) if. Die Beweiſe hiervon find 
fu weitlaͤuftig, als daß mir fie hier anführen koͤn⸗ 
ten. Wir begnügen ung alfo, hier nur noch dies 


fea anzunterfen , daß unfer Herr Alſton, fo ſehr 


er auch den Seren Linnäus mit feinem Lehrge⸗ 

baͤude tadelt, dennoch den Werdienften dieſes 

groſſen Mannes auch ihr gebührendes Job wie⸗ 
. N . 


derfah⸗ 
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derfahren laͤſſet; und inſonderheit deswegen, weil 
er 1.) die Arten (ſpecies) der Gewaͤchſe, von ihren 
Abaͤnderungen, ſorgfaͤltiger als alle andere Ge- 
waͤchskundige, unterfchieden , und 2.) Die Benen- 


. nungen der Arten-(fpecificas denominationes) nicht 


von den zufälligen Umftänden des Orts, der Zeit, 
des Erfinders, des Nutzens, u. ſ. w. wie ſonſt von 
andern zu geſchehen pfleget, ſondern vielmehr von 
den weſentlichen Stuͤcken, in welchen die unter ein 
Geſchlecht gehoͤrende Arten von einander verſchie⸗ 
den find, genommen hat. 

Von dem andern in dieſen Tirocinio botanico 
enthaltenen Stuͤcke, nemlich des Herrn Linndi 
Fund. Bot. haben wir nichts zu fagen ; weil folche 
1.) allen Anfängern in der Botanik längft bekant 
find, 2.) nicht in unfere brittifche Bibliothek ge 
hören, und wenn auch diefes nicht wäre , 3.) fei- 
nes Yuszuges fähig find. Diefes legte gile auch 
von dem dritten Stücke dieſes Buchs, nemfichden 
Berzeichnifle der vornehmlich zum arztneylichen 
Gebrauche dienlichen Gewaͤchſe. Denn auch dies 
fes leidet Eeinen Auszug; und alles, mag wir da; 
von fagen Fünnen , ift diefes, daß es nach der, von 
dem Heren Verfaffer vorzüglich beliebten tourne. 
fortifchen Methode eingerichtet ift, und daß bey 
einem jeden Gewächfe nicht allein, wie es in ber 
Botanif gewöhnlich ift, die verfchiebtne Benen⸗ 

nungen, fondern auch die englifchen Namen 

deflelben , angezeiget find, 


— — 
II. The 
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The Letters of Pliny the Vounger, with Ob- 
fervations on each Letter; By John Earl 
of Orrery, $: Vol: IL London 

Ss )ie Briefe des jüngern Plinius verdienen 

aus verfchiedenen Urfachen fleiffig geleſen 

zu werden. Sie haben zwar einige Fehler in Ab⸗ 
ſicht auf die Schreibart an ſich, und verrathen da⸗ 
durch die Zeit, in der ſie geſchrieben worden ſind, 
allein ſie ſind doch hoch immer Mufter des guten 
Geſchmacks in ‚Briefen. - Diefe Urfäche ift um fo 
viel wichtiger, | je weniger Mufter wir von den Als 
ten in diefer Art haben, Doch mus uns ihr In⸗ 
halt noch weit mehr aneeizen, fie zu lefen, Sie 
find gleichfam bie eigenen Nachrichten des Plinius, 
eines der groͤſſten Maͤnner ſeiner Zeit, die er ſelbſt 
aufgeſetzet hat. Wenn dieſes bey dieſen Briefen 
feine Abſicht geweſen iſt, fo haͤtte er Feine beques 
mere und Angenehrnere Art wählen koͤnnen. Man 
fiehet darinnen, wie er daB befcheidene Verdienſt 

Durch feine Macht empor bebet, groffe Fäbigfeis 

en durch fein Bermögen unterftüget, unterdrückte 

Unfchuld durch ſeine Beredſamkeit in Freyheit fes 

Set. Er zeiget fih darinnen als ein Freund, den 

das Glück und Unglück feiner Freunde rühret, als 

ein Liebhaber der Gelehrſamkeit, als ein Gelehr⸗ 
ter ſelbſi, als ein Staatsmann. Wie viel Dank 
verdienet alfo nicht derjenige, der feinen Sands; 
leuten, die der lateiniſchen Sprache nicht maͤchtig 

N 3 find, 
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find, dieſe Nachrichten in einer getreuen und ſchoͤ⸗ 
nen Meberfegung in die Hände giebt? Wir wollen 
unfern $efer igt mit einer Ueberſetzung diefer Brie⸗ 
fe befant machen, die ſowohl dem Ueberfeger als 
auch England felbft Ehre macht. Wir haben noch 
eine andere engliſche Ueberſetzung diefer ‘Briefe, 
die aus zween Detavbänden beſtehet, vor und. 
Schr Verfaſſer ift William Melmoth, Eig. 
Sie ift 17748 zu Londen zum drittenmale aufgelegt 
worden. Schon diefe Ueberfegung verdienet uns. 
fern Beyfall. Sie folget dem Originale getreu, 
fucht alle Gedanken deffelben auszubrüden, und 
wird deswegen an etlichen Orten etwas weitfchtvei- 
fig. Der Verfaſſer hat kurze und wohlgewaͤhlte 
Anmerkungen dazu gefeßet, wodurch die Deutlich. 
feit einiger Stellen aufgefläret, und die Schön» 
heit anderer gezeiget wird. Die Befantmächung 
diefer Ueberſetzung ift itzo unfere Hauptabficht nicht, 
fonft würden wir den Leſern einige von diefen Ans 
merfungen mittheilen. Wir wollen aber doch 
wenigſtens das, mas er von den ‘Briefen des Plis 
nius an den Kayſer Trajan, die das rote Buch 
ausmachen, überhaupt faget, überfegen: „Der 
„gröffte Theil der folgenden Briefe, fagt er, bat 
„Plinius aus der Provinz Bithynien geſchrieben. 
3, Sie find, der Schreibart und ihrem ganzen Cha⸗ 
„rafter nad), von den Briefen der vorhergehenden 
„Bücher ganz unterfchieden. Es haben. Dahero 
„einige Kunftrichter gemuthmafet, als wenn fie 
„von einem andern Berfaffer wären; fie haben 
„aber nicht überleget, daß die Umftände eine ganz 
„ande⸗ 
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„andere Schreibart nothmendig verlanget haben. 
„In Briefen von Gefchäften, wie diefe befonders 
„find, iſt eine kuͤnſtliche Wendung und ein aus» 
„getuchter Sittenfpruch etwas fremdes; Genau⸗ 


„igkeit und natürliche Schönheit machen Das Wer 


„in diefee Briefe aus. Und in diefer Abficht 
„haben fie eben fo viel Verdienſt, als die vor: 
„hergehenden, ob ſich gleich nicht fo unterhaltend 
„und angenehm find. Doc, ihren Werth, den 
„ie als Briefe haben, beyfeite gefegt, fo verdie- 
„nen fie unfere befondere Aufmerkſamkeit als rich. 
„ige Stücke der Gefchichte, wodurch der Chas 
„rakter eines Der liebensmürdigften römifchen Kay: 
„iers in ein Licht gefegt wird. Er erfcheinet dar, 
„innen in der gluͤcklichſten Stellung: man fieher, 
„ivie er feine Macht zu göttlichen Endzwecken, zur 
„Oerechtigfeit und Güte anwendet. —,„ Die 
Ueberfegung, deren Titel oben ftehet, hatden Gra⸗ 
fen von Orrery zum Urheber. Er ift ſchon unter 
uns aus feinen väterlichen Briefen über den Cha⸗ 
tafter des D, Swifts, als Sthriftfteller, befant ; 
imd auch Diefe Ueberſetzung hat er feinem Sohne, 
dem Lord Boyle, zugefchrieben. Die Vorrebe, 
Oder eigentlich Die Zufchrift an den ford Boyle, 
giebt von dem eben des Plinius Nachricht, und 
beträgt 75 Seiten. Wir müffen erinnern, daß 
in diefem geben eine weicläuftige Linterfuchung von 


Band. 
g3Stid. 


den Bädern der Römer, und eine ganze Abband» - 


ling von der römifchen Monarthie unter den Kös 
gen, und von bem römifchen Senate S. 260 — 
7 zu finden ift, weil fie ohne Zweifel niemand 
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VE ler ſuchen wird. Die Ueberſetzung ſelbſt ſcheinet un 
freyer zu ſeyn, als die, welche wir oben erwaͤhnet 
haben, und doch dabey treu, Wir würden eine 
Ueberfegung wieder überfegen müffen, wenn mir 
die Leſer in den Stand fegen wollten, ſelbſt zu ur⸗ 
theilen, und wuͤrden doch alsdenn noch keinen 
ſichern Ausſpruch thun koͤnnen. Wir wollen uns 
vielmehr hey den Anmerkungen aufhalten, welche 
einen groſſen Theil dieſes Buches ausmachen. es 
der Brief iſt mit etlichen begleitet, und ſie ſind 
uͤberhaupt von verſchiedenem Inhalte. Gleich in 
den Anmerkungen zu dem andern Brief des erſten 
Buches wird von verſchiedenen Sachen geredet: 
vom Stolze der Schriftfteller, von der unterfchie: 
benen Beredſamkeit Des Cicero und des Demos 
fihenes, von dem Charakter des Calyus, eines 
Redners. Die Anmerfungen zu dem fechszebenten 
Briefe dieſes Buchs handelt von der Gefchicflich- 
feit des Plinius, mit der er die Charakter feiner 
Sreunde entwirft, von einer Stelle aus dem Ca⸗ 
full, von einer dunfeln Stelle dieſes Briefes, und 
von dem Charaften des Saturninus. In der An⸗ 
merfung zu dem vier und zwanzigften Briefe wer: 
den die Schönheiten Diefes *Briefes gezeiget, Die 
erſte Anmerkung zu dem erften ‘Briefe des andern 
- Buches enthält eine Vergleichung zwiſchen den 
Berginius Rufus, und ben Herzog von Albemarle; 
die andere zu eben bdiefem ‘Briefe zeiget das 
edle Verhalten des Rufus bey der Annäherung 
des Todes, Den andern Brief diefes Buches 


begleitet eine Vergleichung der Freundſchaft unb 
er 
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ber tiebe, eine überfegte Stelle aus dem. Horaz, und 
' Betrachtungen über den Paullinus. Die Anmers 
kungen des zehnten Briefes reden theils von der 
Bemuͤhung der Alten und Neuern, ihre Namen 
der Nachwelt zu überliefern, theils von dem Schi, 
file der Werfe, welche nach bem Tode ihrer Ders 
faffer erft herausgegeben werden. Die erfte Ans 
merfung zu dem neungehnten “Briefe Diefes andern 


Buches handelt von dem Gemählde des Raphael, 


wo Paulus, wie er zu Athen prediget, vorgeftels 


sPBanb: 
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let wird; die andere von der Beſchreibung, die Ci- 


cero von einer Rede giebt. Unſere Leſer werden 
hieraus ſehen, wie verſchieden der Inhalt dieſer An⸗ 
merkungen iſt. Wir wollen nunmehro etliche 
ganz uͤberſetzen, damit ſie auch von ihrer Guͤte, 
oder ͤberhaupt von ihrem Werthe urtheilen koͤn⸗ 
nen. Unſere Wahl ſoll nur dadurch eingefchräns 
ket werden, daß die uͤberſetzten Anmerkungen fuͤr 
den gröfften Theil: unſerer Leſer verſtaͤndlich ſeyn 
ſollen. Bey dem achten Briefe des vierten Bus 
des fteher diefe Anmerkung: „Die Menfchen find 
von Natur abergläubifh ; wir find von dem Ans 
fange der Welt fo gemwefen, und werden auch 
bis an ihr Ende fortfahren, fo zu ſeyn: ſtuper- 
itio fufa per gentes oppreflit omnium fere ani- 
mos atque hominum imbecillitatem occupauit: 
Der Aberglaube, nachdem er einmal fich über die 
Welt verbreitet hatte, unterdrücte Die Seelen 
faft des ganzen menfchlichen Gefchlechts,. und 


gründete fich felbft auf die Schwäche unferet Na⸗ 


tur, ſagt Cicero in feinem andern Buche de 
Q 4 .. Diui- 
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Diuinatlone : alfein es iſt fehr ſchwer, eine deutli 
und hinlängliche Befchreibung von dem Abergla 
ben zu gebens die Schriftfteller ftimmen in de 
Ableitung des Wortes nicht unter einander über: 
ein. Das griehifche Wort, dewwdazonie, tel: 
ches wir Aberglaube überfegen, bedeutet nur di 
Furcht für die Gottheit, Von dem lateinifchen 
Worte fuperftitio ſaget Cicero folgendes : „Man 
„, nennet.die (fuperflitiofos) abergläubifch, die gan 
„ze Tage hindurch beten und opfern, Damit ihre | 
» Kinder fie überleben mögen: allein dieſes Wort, 
„ſagt er, hat in der Folge eine weitere Bedeutung 
„erhalten. „(*) Andere Schriftfteller befchreiben fie 
anders; allein nunmehro fiheinet Mberglaube eine 
vergebliche und ungegründete Furcht für Die Gott: 
beit anzuzeigen, die verfehlebene thörichte, wo nicht 


gar laſterhafte Handlungen hervorbringet, welche 


aber, nach dem Urtheile eines weiſen, und von Lei⸗ 


benfchaften befreyeten Mannes, theils vergeblich 
find, teils das böchfte Wefen mehr beleidigen als 
vergnügen. Aus Diefer gewöhnlichen Bedeutung 
fan man feben, Daß einige Das für Aberglauben 
halten koͤnnen, was andere für ein nothwendiges 
Stuͤck dev Religion anſehen; was einige fuͤr Gott 
gefaͤllig halten, davon konnen andere urtheilen, 


daß es Gore misfällig iſt: und es ift fein Wun- 


der, daß wir in Sachen von der groͤſſten Wichtig- 
keit 


(*) De natura Deorum, 2 B. Rap. 28. Qui to= 
tos dies precabantur & immolabant, vt. fuiliberi 


_ fibi füperftites’eflent, fuperftitiofi ſunt vepolli 


quod nomen pofte? Jatins patuit, 


Bibliothek. 27 Sant 
feit fo weit von einander unterfchiebden find, ba un. 
fere verfchiedene Meynungen ein fo ftarfer Eifer 
begleitet, und zwar in Kleinigkeiten, die unfere 
Gluͤckſeligkeit weder diffeits noch jenfeits des Gra⸗ 
bes betreffen. Allein, was für Nachficht man auch 
ſhwachen Gemüthern wegen ber niedrigen Grade . 
vom Aberglauben verftatten Fan, benn fie find des. 
wegen vielleicht mehr zu bedauren, als zu verdam. 
mens wird nicht ein jeder mit dem Plutarch (*) 
und dem ford Bacon (**) glauben, daß ber Aber 
glaube weit fehlimmer als der Unglaube fey, wenn 
diefe abgöttifche Art des Gortesdienfts weit um 
fh greifee, and den Menfehen zu Handlungen 
verleitet, die den Mebenmenfchen hoͤchſt ſchaͤdlich 
ſind? Was Fan mehr anftöffig feyn, als diejenigen 
gottesdienftlichen Handlungen der enden, da fie 
ihre Gottheiten durch menfhliche Opfer zu befänfe 
tigen fuchen ? ; 

Mosfuit in populis, quos condidit aduena Dido, 
Pofcere caede Deos veniam, ac flagrantibus arie 
(Infandum dictu) paruos imponere natas (***). 


Und Plinius (****) der Ältere (get uns, daß der 
roͤmiſche Nach erft im fahre der Stadt Nom 
. 657 durch eine Verordnung die Menfchopfer ver. 
doten Habe, Diefes find feine. Worte: DCLVH. 
emum anne vrbis Cr. Cornelio Lentulo, P. Li. 
nt 25, ini 
n ....n nd 
.(#) Plutarch. wen durıdasuoriag Vol. II. p. 164, 
(*) Bacon’s Eifay on fuperftition, 
(**) Silius Ttalicus L. III. EEE 
(**%) Plin, Hit, Nat. LXXX.. I. , 
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ano Craſſo cofl. ſenatus conſultum factum efl 
ne homo immolaretur; palamque in illud ten 
pus ſacra prodigiofa celebrata. Wir finden aud 
bey den alten Schriftftelleen, daß die grauſamen 
Kämpfe der Fechter urfprünglich zu den Begräb: 
niffen beftimmet waren, um die abgefchiedenen 
Seelen durch das vergoffene Menfchenblut zu ver 
fühnen. Roſinus (*) in dem Kapitel de ludis fu- 
nebribus & gladiatoriis führet unter andern Stel: 
len auch diefe aus dem Tertullian zum Beweiſe an: 
nam elim, quoniam animos defunftorum huma- 
no fanguine propitiari creditum eſt, captiuos vel 
malo ingenio feruos mercati, in exequiis immo- 
labant. Wenn ver Pfalmift von, der Abgötterey 
redet, welche die Kinder Iſrael von den Heyden 
gelernet hatten, fo ſagt er; Sie mengten fich 
unterdie Heyden, und lernten derfelben Werk. 
Und dieneten ihren Goͤtzen, die geriethen 
ihnen zum Yergernis. nd fie opferten ib: 
re Söhne und ihre Töchter den Teufeln. 
Und vergoffen unſchuldig Blur, das Blut 
ihrer Söhne und ihrer Töchter, die fieopfer: 
genden Bösen Lanaan, daß das Land mit 
Blutſchulden bAflecker ward. (*) Diefe un 
menſchlichen Handlungen haben alle Chriften äuf: 
ferlich verdammet. Allein es ift auch auffer allen 
Zweifel wahr, daß eben diefelbigen. in dem Be 
griffe, den einige Chriften von ber Religion ha 
ben, unter. anderfi nicht weniger unmenfchlichen 
J J | Hand» 
(*)L.V.c. 2. 
(*) PM. 106.0. 35.folg. 
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Handlungen beybehalten worden ſind: und was 
das traurigſte und unbegreiflichſte iſt, ſie haben 
ſich bemuͤhet dieſen Begriff in den Grundſaͤtzen des 
Chriſtenthums zu finden; da fie Doch in dem gan⸗ 
imneuen Teſtamente fehr deutlich auf die Befoͤr⸗ 
derung der Menfchlichfeit,der tiebe, der Erbarmung 
und der Güte eingerichtet find. Kin Chriſte wird 
deswegen feinen Glauben entehren, wenn er gegen 
ürfferliche Gebräuche und Gewohnheiten, Die Doch 
den Befehl Chriſtij nicht nothwendig gemacht hat, 
zu viel Ehrerbietung bezeiget, Er ift auf gleiche 
Art ftrafbar, wenn er fich durch den Geift der 
Verfolgung leiten läflt, und es für feine Pflicht 
hält, feine Religion durch Gewalt auszubreiten, 
und feine Mebenmenfchen, die von gewiffen Saͤ⸗ 
hen der Religion nicht eben fo denken wie er Dei 
tet, in Diefer Welt unglücklich zu machen, damit 
fe in einer folgenden Welt glüdlich werden. Da 
über dieſe abergläubifchen Meynungen gänzlich zu 
berdammen find, weil fie für Das menfthliche Gen 
ſhlecht von fehr unglüclichen Folgen feyn wuͤrden, 
ſo müffen wir auch den Abweg derer erwähnen, Die 
eine (hädliche Freyheit billigen, wodurch fie bie 
Mändlichften und gotteslaͤſterlichſten Meynungen 
ausbreiten koͤnnen. Wie fehr find alfo die Lehren 
und Gebräuche der englifchen Kirche zu billigen? 
Sie hat mit geoffer Weisheit die. Mittelftraffe zw 
(den den Papiften und Puritanern erwählet ; zwi. 
(hen dem kindiſchen Tändeln des einen, und der 
bäurifchen Grobheit bes andern ; zmifchen der Thor 
beit derer bie auf den Gebrauch fo nieler, und oft 

acher⸗ 
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na lächerlicher Gewohnheiten bringen, und der Unehr⸗ 


nicht durch den Aberglauben gerathen? der In— 


erbietigkeit anderer, die ſie alle uͤberhaupt ver— 


bieten. | 
In was für eine lange Betrachtung bin ich 


halt des Briefes hat mich nothwendig daran er- 
innern müffen ; allein, wenn ich fo weit von meinem 
Wege abgegangen bin, um blos Riefen und Un» 
geheuer zu beftreiten, die unfere Inſeln beunrubi- 
gen: fo hoffe ich doch fattfam dadurch entfchuloi- 
get zu feyn, weil ich es zur DBertheidigung der Ges 
bräuche und der Religion meines Baterlandes ges 
than habe; eine Sache, bey welcher Zaghaftig» 
feit und Kaltfinn eine unauslöfhliche Schande ſeyn 
würde. ch komme nunmehro auf die Abgoͤtte⸗ 
ren, welche zu den Zeiten des Plinius in Rom 





- berrfchete. Die Augures waren eine Art Priefter, 


die Numa angeordnet hatte. Augures, Romulo 
regnante, nulli erant: ab Numa Pompilio creati. 
Ihr Priefterthum dauerte fo lange, als fie lebten; 
ein Umftand, welcher nad) den Gedanken des Pli. | 
mius, dieſe Würde heilig machte: tum hoc quo- 
que facrum plane & infigne eft, quod non adimi- 
tur viuenti. Es war ein Gluͤck fuͤr die Prieſter, 
daß ihre Einweihung fuͤr ſo heilig gehalten wurde, 
daß ſie nicht umgeſtoſſen werden konte; denn da 
fie Zeichen und Teäume auslegen muſſten, fo hät: 
te es von einer gefährlichen Folge für fie feyn fön- 
nen, wenn Diefe Auslegungen dem Willen eines große 
fen Mannes nicht gemäs gervefen wären. Es hat 
‚mir fehr wohl gefallen, daß: Plinfus feine A 

richt 


2 N 
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richt von den aberglaͤubiſchen Pflichten dieſes Amts 
giebet. Er wuſſte, daß ſie laͤcherlich und betruͤge⸗ 
riſch waren; er hält die Würde eines Augurs nur 
deswegen für eine Ehre, meil fie blos $euten von 
dem eriten Range ertheilet wurde: (*) er fhäßt fie 
heilig, weil diefe Männer als Diener des Hims 
mis verehret wurden. Es waren anfänglich nur 
ten, denn viere, und zuletzt funfzehn. 

Diefe Anmerkung ift etwas lang; allein, wir has 
ben fie doch unfern Leſern aus verfchiedenen Urfachen, 
ganz vorlegen wollen, Die folgenden follen kuͤrzer 
ſeyn. Ben dem zehnten Briefe eben diefes Buches 
fehet diefe Anmerfung ı „Die Römer geben auf 
„zweyerley Art ihren Sclaven die Freyheit, entwe⸗ 
„oer durch ein Teftament, oder durch die Manu. 
million. In beyden Fällen wurden die Worte 
„gebrauchet: hund hominem liberum effe volo.,, 
Die Anmerkung enthaͤlt etwas unrichtiges. Die 
Nanumiffion zeiget überhaupt die Freylaffung an, 
und feine befondere Art derfelben, wie der Verfaſ⸗ 
fer behauptet. Es waren drey Arten der Marius 
mifion gewöhnlich. in Sclave wurde fren, 
wenn er ein gewiſſes eigenes Vermögen hatte, und 
Ihm fein Herr erlaubte, es bey dem Cenfor Anzus 
geben, Die andere Art der Freylaffung gefchahe 
don dem Prätor durch einen Schlag (per vindi- 
Sam); diefe verftehet unfer Verfaſſer oßne su 

| ef 


() Tantae auftoritatis, vt nihil magni in republi- ’ 
ca fieret inaugurato. Ad viros fapientia & nobi- 
litate praecellentes faeerdotium illud präefere- 
batur. Kippingi Antigg. Roman, L.I. c. 12. 
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fel unter dee Manumiffion; die dritte endlich ge: 
ſchahe durch das Teſtament. Der Berfaffer bat 
über die Worte: plures gräuloresgue cauflae & 
defiderii & doloris, die in dem r6ten “Briefe Des 
sten Buches ftehen, folgende Anmerkung gemacht: 
Es giebt Faum ein Wort in unferer Sprache, 
weiches vollfommen den Begriff ausdruͤckte, den 
wir durch das Wort defiderium erlangen, wenn 
es im dieſem beföndern Verſtande gebrauchet 
wird, Es bedeutet das ungebultige Sehnen nad) 
einer Sache, die man nicht wieder zuruͤckbrin⸗ 
gen fan: Eine Sache, 


Par leuibus ventis, volucrique fimillinia fomno (*). 


Man Lan faft von jeder Sprache fagen, daß fie 
über gemiffe Wörter ein Monopolium bat, und 
die Feine andere Sprache vollfommen ausdrüden. 
kan. So gehöret zum Exempel das Wort, good- 
nature, fo eigentlidy den Engländern zu, daß es 
fein anderes Volk in feiner Sprache erreichen 

fat. Ueberhaupt hat diefer ganze Brief Schön- 
"heiten, die nicht wohl auszudrüden find. Die 
Schreibart, ob fie gleich zu einem hohen Grade 
ſich erhebet, iſt Doch nicht höher, als Die Sache 
ſelbſt ift; der Schlus aber ift befonders zaͤrtlich 

und voller Empfindung, | 
Wir wollen noch die Anmerkung zudem 27. Briefe 
bes 6. Buches mittheilen : Wir müffen uns über vers 
fehiedene gobfprüche des Trajans nicht verwundern. 
Er war auf gewiffe Weife der unmittelbare Nach: 
folger 
(*) Virg. Aeneid. VI. 702. 
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folger des Domitian. Die Regierung bes Ner⸗ 
va war ſehr kurz, und ſie war vielmehr die Re⸗ 
gierung des Trajans, ſeines Coadjutors ſelbſt. 
Die Römer hatten von dem Domitian fo viele 
Sraufamfeiten erlitten, Daß auch ein Kanfer, der 
nit noch unter dem Trajan gewefen wäre, in ih⸗ 
en Augen wuͤrde liebenswürdig gemwefen feyn. 
Demohnerachtet aber fan man doch nicht mit dem 
Diinius einerfey Meynung feyn, wenn er ſaget: 
omni hac, etfi non adulatione, fpecie tamen adu- 
ktionis, abſtinui. „Ich babe nicht allein bie 
„Schmeicheley, fondern auch den Schein bderfels 
„ben vermieden. Die $obrede felbft vom Ans 
lange bis zum Ende ift eine Ausnahme diefes Sa⸗ 
bes: fie hat einen Ton der Schmeidjeley, der durch 
das ganze hindurch gehet; und ob gleich verfchies 
dene Theile Diefer Lobſchrift fich auf den vortrefflis 
hen Zürften, dem fie zugefchrieben ift, fehr wohl 
ſhicken, fo überzeuget uns doch das, was in dies 
fm Briefe gefaget wird , Plinius fen, fo wie 
diele andere Schriftfteller, nicht der befte Richter 
feiner Werke, Oder vielleicht hat der Schmeich- 
Ir, durch die öftere Wiederholung feiner Schmei⸗ 
hheley zulege felbft geglaubet, daß er die Wahr ; 
beit ſaget. Die Sprache diefes Briefes ift fehr 
weit von der Schönheit und Leichtigkeit entfernet. 
Die Schreibart iſt ausſtudiret, und der ganze 
tief feheinet unter einem gewiſſen Zwange ges 
fhrieben zu ſeyn. Plinius fcheinet ihn felbft ges 
fühle zu haben; er behält deswegen die umfländs 
lichere, und vermuchlich auch die aufrichtigere 
Antwort 





Ban 
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Antwort einer perſoͤnlichen Unterredung vor. 
Wir muͤſſen noch etwas von dem ſagen, was dieſe 
"Briefe den Augen angenehm machet, Jedes Buch, 
wird mit einem Kupferſtich angefangen und be⸗ 
fchloffen. Der vor dem erften Buche ift aus Dem 
eriten Briefe genommen, und flellet den Plinius 


‘ fißend vor, wie er fludire. Vor dem andern 


Buche ſtehet das Seichenbegängnis des Verginius 
Rufus, nach dem Inhalte des erften Briefes. Zu 
Ende des fünften Buches fiehet man einen Theil 
von dem Öarten des Plinius zu Tuſculum. Erift 
in dem fechften Briefe diefes "Buches beſchrieben. 
Bor dem zehnten Buche ftehen zwo Münzen; Die 
eine ftellet den Kayſer Trajan, Die andere Die Kay: 
ferin Plotina vor. Sie find nad) den Driginas 
lien geftochen,, die fic) in der Sammlung 
bes Doctor Mead befinden, 


III. The 
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The präfent flate of Europe ; explaining the 
Intereftls, Connedtions, Political and com- 
mercial Views of its feveral Powers. The 
Fourth Edition revifed, corredted and con- 
tinued by the Author. London 1753. 8. 
517 Seiten, 

I; europäifchen Staaten find, in ihrer innern 


Verfaffung, und in dem Verhältnis gegen 
andere, fo vielen Beränderungen unterworfen, daß 


e Band, 
3Stuͤck. 
nv 


die Bücher, welche der Befchreibung des gegen« 


Dirtigen Zuftandes von Europa gewidmet find, 
ine vorzügliche Güte haben müffen, wenn fie, nad) 
Ablauf einiger Jahre, noch Achtung verdienen, und 


hrauchbar bleiben follen. In dem kurzen Zeite . 


taum, in welchem der Zuftand von Europa, den 
ein Verfaffer als den gegenwärtigen. befchreibet, 
diefen Namen behaupten Fan, erhält auch ein mit⸗ 
teimäffiges Werk, eine Art von Benfall und Nach 
ht, die man der Bemühung eines Schriftſtellers 
Khuldig wird, der fich unferer Begierde, Das neue» 
fe zu erfahren, ohne einen Anfpruch auf die Uns 
herblichkeit, gefällig erweiſet. Allein, fo bald 
fine Arbeit diefe Empfehlung durch vorgefallene 
eränderungen verlieret, fo mus fie fich durch 
Vorzuͤge, die ihr eine beftändige Brauchbarfeit 
verfhaffen, unterfcheiden, wenn fie nicht mit vor 
Nhrigen Calendern ein gleiches Schickſal erfahren, 
R oder 


J 


\ 
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- ober höchftens, neben einem igtiehenden Europa 


aus Dem vorigen Jabräundert, einen verachteten 
Platz erhalten ſoll. 

Der Zuſtand von Europa nach geſchloſſenem 
Achner Frieden, iſt derjenige, welchen der unge⸗ 
nante Verfaſſer des angezeigten engliſchen Werks, 
den man den berühmten “John Campbell zu feyn 
glaubet, gruͤndlich und ausführlich beſchreibet. 
Meue Kriege und neue Buͤndniſſe haben das in 
nere ſowohl als das auswärtige Staatsfyftern der 
europäifchen Reiche und Republicken beträchtlid) 
verändert, und prophezeyen nod) gröffere Veraͤn— 
derungen; und gleichwohl wird diefes Buch, wenn 
es auch Durch eine neue Ausgabe nicht verjünget 
werden follte, allemal den Beyfall der Kenner ver: 
dieneh, und eine vorzügliche Brauchbarkeit bes 
halten; ja felbft nad) einer neuen Ausgabe wird 
bie vorige denen fchaßbar bleiben, die ſich das 
lehrreiche Vergnügen verfchaffen wollen, wohl 
überdachte politifche Muthmaflungen mit dem Er» 
folg zu vergleichen, und über Veränderungen, die 
durch Bergleichung des vorhergehenden in ihr wah⸗ 
res Licht gefeget werden, fruchtbar nachzudenfen. 

Dar Berfaffer hat fich weder in eine geographi⸗ 
fhe Beſchreibung der europäifchen Staaten ein: 
gelaffen, noch mit andern Mebenumftänden be. 
fhäftiget, Die in einer vollftändigen Anleitung zur 
Käntnis der europäifchen Staaten ihren Plas ver. 
dienen, aber nicht eigentlich die Örundregeln, nach 


denen ein Staat regieret wird, enthalten. Diefe 


auf Das wahre, oder als wahr angenommene In⸗ 
tereſſe 
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tereſſe eines Staats gegruͤndete Grundregeln, die ” 
fein einheimifches und auswärtiges Verhalten be. 
flimmen, find es, die er fich mit vieler Gelehr. 
famfeit und Einficht aufzufuchen und vollftändig 
zu erflären bemüber. | 

Man wird die vorzügliche Achfung und Liebe 
eines Engländers gegen fein Daterland, in dem’ 
duſammenhang des ganzen Werfs, niemals verfen« 
nen, er laͤſſet aber auch Berdienften auflerhalb fei- 
nes Vaterſands Gerechtigkeit wiederfahren, und - 
inder That werden einfehende Leſer feinen Fehler 
leichter überfehen, als einen Patriotifmus, deffen 
Quellen allemal edel bleiben, und deffen Ausſchwei⸗ 
fingen dadurch unfchädlich werden, mweil fie fich 
kelbft entdecken. j | 

Nach einer kurzen Einleitung, in welcher Die 
Graͤnzen der europäifchen Staatswiffenfchaft im. 
genaueften Berftande beftimmet, und die vornehm⸗ 
ften Hülfgmittel derfelben angeriefen werden, han⸗ 
delt der erfte Abſchnitt von den allgemeinen 
Örundfägen der Staaten, oder dem Intereſſe 
einer jeden Regierung überhaupt, Der Begrif, 
welchen fich diejenigen, von denen die Regierung 
eins Staats abhanget, von ihrem eigenen In—⸗ 
tereffe, oder von dem Intereſſe des Staats mas 
Gen, und die Art, wie fie beydes verfnüpfen ober 
obfondern, iſt die erſte Triebfeder der ganzen Mes 
gierung. Man fan niemals vonden Regeln, nah. 
welchen ein Staat regieret werden mus, richtig 
intheilen, wenn man das wahre Intereſſe Deflel- 
ben nicht in feinem ganzen Umfang kennet. Man. 

on R'2 wuͤrde 


aBand. 
3Stuͤck. 


man gewis ſeyn, wer ihn regiere, und was dieſe 
Perſonen für Begriffe von dem Intereſſe des 


ſpricht, oder zu widerfprechen fcheinet. Die Uns 


folgen follte, .roird dem ohnerachtet nicht überflüfe 
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wuͤrde ſich aber ſehr irren, wenn man glauben 
wollte, aus dem wahren Intereſſe eines Staats 
die Regeln zu finden, nad) welchen er wirklich res 
gieret wird... Wenn diefer Schlus richtig ſeyn 
folfte, müfften alle Perfonen, die an der Regie— 
rung eines Staats Theil nehmen, zu gleicher Zeit 
die gründlichften Einfichten und das edelfte Herz. 
befigen; Eigenfchaften, die fich unter den Göttern 
der Erden felten einzeln, und noch feltener vereinigt 
antreffen laſſen. Will man alfo wiffäk, mie ein 
Staat wirflich vegieret wird, und was für ein 
Berhalten fic) von demfelben, in Anfehung der öfs 
fentlichen Angelegenheiten erwarten lafle, fo mus 





Staats und von ihren eigenen haben, und welchen 
Gefinnungen fie folgen, wenn ſich beydes wider⸗ 


terfuchung des wahren Intereſſe, welchen ein Staat 





fig. Die guten Regenten befolgen das wahre In— 
tereſſe mit Weberlegung und Abſicht; die mittel 
mäffigen treffen es oft von ohngefehr, und aud) 
die böfen müfjen ihm ofe felbft wider ihren Wil: 
len gehorchen. Wer Staaten gründtich kennen, 
wer von ihrem kuͤn tigen Verhalten zuverläfftg ur⸗ 
theilen will, mus dieſe doppelte Unterfuchung auf 
das genauefte verfnüpfen, und fein Urteil auf 
eine richtige Einficht in die wahre Regierungs⸗ 
form eines jeden Staats, und auf die Käntnis der 
Perfonen, die daran Theil nehmen, gründen. 





De 
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Der Berfaffer hat an dieſe Betrachtungen ge⸗ 
dacht, aber ſie nicht deutlich gnug auseinander⸗ 
geſeßt. Eben fü gehet es ihm bey der Abhand⸗ 


Band. 
3Stuͤck. 


lung, der von ihm angegebenen fünf Hauptquels . 


Im, aus welchen er das Intereſſe der Mationen 
hergeleitet voiflen will. Cr rechnet dahin, die 
Religion, Die natürliche und angemöhnte Neigung 
me Sreundfchaft und- Verbindung mit gemiflen 
Staaten, Die Lage, das Verhältnis des itzigen ge⸗ 
gen den vorhergehenden beflern oder fchlechtern 
Zuſtand, und die Anfprüche eines Volle. Er 
ſaget davon foviel, daß der Lefer überzeuget ift, er 
fr im Stande gewefen, Davon mehr zu fagen, als 
lin der Mangel an Bollftändigkeit und Genauig« 
keit würde ein nachtheiliges Urtheil von feiner Ar 
beit veranlaffen, wenn man bey dem erften Ab- 
Mnitt ſtille ftehen, und fich nicht durch) Leſung der 
folgenden überzeugen wolle, daß er in der Anwen» 
dung der Grundſaͤtze aufeinzelne Staaten fleiffiger 
und glücklicher gemwefen, als bey Erflärung der 
Örundfäge ſelbſt. W 

In dem zweyten Abſchnitt werden einige 
algemeine Anmerkungen uͤber den Zuſtand von 
Europa gemacht, und anfänglich das Verhaͤltnis 
der übrigen Welttheile gegen Europa, barauf aber 
das Verhältnis der europäifchen Staaten unter 
einander, fonderlich in Anfehung der Religion, und 
der Handlung, unterfüchet, und endlich mit Bes 
trachtungen über das Gleichgewicht von Europa 
beſchloſſen. Wir finden hier viel ſchoͤnes und 
hrauchbares, vermiſſen aber die Vollſtaͤndigkeit 


R3 und 





— 
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und Genauigkeit i in dieſem Abſchnitt ſo ſehr als in 
dem vorhergehenden. Der Verfaſſer waget es, 
einige Beſtimmungen des Verhaͤltniſſes in Zahien 
auszudruͤcken, die vielleicht vielen Zweifeln unters 
worfen feyn dürften. Wir wollen eine von Diefen 
Berechnungen zur Probe anführen. Er theilet 
die Schiffarth von ganz Europa inzwanzig Theile, 


| . - und rechnet davon für. 


Grosbrittannien s ° 6Tbeile, 


Die vereinigten Niederlande » =» O 
Diellnterthanen der nordifchen Cronen 2 
Die Handelsftädte und Seehäfen in 
Deutfehland und den öftereichifchen 
Niederlanden ⸗ s ⸗ I. 
Frankreich = s . 2 
Spanien und Portugal > = 2 
Sstalien und den Heberreft von Europa 1 


Summa 20 Theile 


In Anfehung des Gleichgewichts von Europa 
erinnert er fehr richtig, daß deffen Erhaltung von 


dem befondern Gleichgewicht der Macht in den 


nordiichen Staaten, Deutfchland und Italien ab» 
hange, und fchlieffet mit der gegründeten Anmer: 
fung, daß Friede und gute Nachbarfhaft, Be 





förderung der Künfte und Wilfenfchaften, und Er- 


weiterung der Manufafturen und Handlung, der 
DBeoölferung und Gluͤckſeligkeit des ganzen Euros 
pa und aller feiner Theile weit gemaͤſſer jey, als 


alle eitele Bemühungen, befondere Haͤuſer auf Un- 
Enften des menfchlichen Geſchlechts zu bergen 
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Der Berfafler hat Recht, und der Einwurf, daß 
wenn alle Nationen ſich mic gleichem Fleis um 
die Erweiterung der Manufafturen und Commers 
cin beeyfern wollten, Feine unter ihnen vorzüglis 
he Reichthuͤmer dadurch erlangen würde, verlies 
tet feine Kraft in den Augen eines vernünftigen 
und unpartheyifchen Weltbürgers, ber eine alls 
gemeinere Bertheilung nusbarer Gütherder Glücks 
kligfeit des Ganzen gemäffer findet, als übermäfe 
fge an wenigen Orten verfchloffene oder verſchwen⸗ 
dete Schäße. | 

Der dritte Abſchnitt handelt von dem neues 
fen Zuſtand und politifchen Intereſſe des Ruſſi—- 
ſchen Reichs, und befchäftiget fich nach einer kur⸗ 
pn Erzählung von den wichtigften Staatsverän« 
derungen dieſes Reichs, und von deſſen jegigen 
Regierung, mit Betrachtungen über das Verhaͤlt⸗ 
nis des Ruffifchen Staats, gegen andere europäis 
ſhe Reiche, und mit Muthmaffungen über. das 
Verhalten, fo Rusland, nad) feinem wahren Sins 
kerefle, gegen diefelben beobachten müfle und werde. 
Denn auch die Zukunft politifche Worberfagungen 
nicht allemal beftätiget, fo vermindert fie Dennoch 
die Achtung ihrer Urheber nur alsdenn, wenn der 
Erfolg zeiget, daß fie entweder das wahre Inter⸗ 
eſe nicht richtig eingefehen, oder unrichtigen Wahr« 
nehmungen in Anfehung der Gefinnungen der Re— 
genten und Höfe gefolget find. So fehr fi) das 
aropäifche Staatsfuftem zu verändern ſcheinet, 
wenig hat unfer Verfaſſer gleichwohl Urfache, 
Vorwürfe von dieſer Art zu befürchten. 

N 4 Im 


N 
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Im vierten Abfchnitt wird von dem Koͤnig⸗ 
reich Schweden auf eine ähnliche Art gehandelt. 
Der Berjaffer bahnet ſich durch eine noch vollftän. 
digere Erzählung, und pragmatifche Beurrbeilung 
Der wichtigften Staatsveränderung, den Weg zu 
einer Menge vernünftiger Urtbeile über Die gegen 
. wärtige Berfaffung, und das wahre, Intereſſe dies 
ſes Reichs, und waget Bermuthungen über feine 
fünftige Abfichten und Maasregeln. Wir wollen 
den Schlus diefes Abfchnitts zu einer Probe fejner 
Art zu denfen wörtlich anführen: 
„ueberhaupt (ſagt er) koͤnnen wir eg wagen zu 
„behaupten ; daß Schweden in feinen igigen Um— 
 „ftanden nur einen von folgenden drey Wegen er 
„wählen fan. Es kan feine ganze Aufmerkfams | 
„keit Darauf richten, die innere Stärfe der Na« 
„tion, durch Vermehrung ihrer Manufafturen, 
„und Erweiterung ihrer Handlung, wieder berzus 
„ftellen. In diefem Fall mus es ſich bemühen, 
„den Frieden mit allen feinen Nachbarn zu erhals 
„ten. Es Fan diefes leicht bemwerfitelligen, und 
dieſes ift vielleicht das ficherfte und geſchwindeſte 
„Mittel, feinen vielfachen Verluſt zu erfegen, 
„und das vorige Anfehen wieder zu erlangen, ob» 
„ne Sranfreich, oder einer andern Nation, für 
„Subfidien verpflichtet zu ſeyn, die in diefem 
„und in der That in allen Ländern Partheyen und 
„Irrungen veranlaffer Haben: 
„Schweden fan, wenn es einen andern Weg 
„erwählen will, fich näher: mit Rusland vereinis 
ngen, um das Intereſſe des hollſteiniſchen Hau⸗ 
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„ſes mit dieſem Reich gemeinſchaftlich zu unter⸗ 
„fügen, In dieſem Fall fan es vielleicht Geles 
„genheit finden, feine Handlung durch Rusland 
„nad Perfien zu verbreiten, und durch dieſen 
„Beyſtand fich noch mehrerer Bortheile zu benäch- 
„gen, wenn fich eine Veränderung des gegen. 
„märtigen Zuftandes der europäifchen Mächte era 
„äugen follte, „ 

„Es Ean letzlich der entgegengefeßten Seite 
„ein Gericht geben, und in Bereinigung mit 
. „Dännemarf, Preuflen, Frankreich, und viels 
„leicht auch Pohlen, ein Gleichgewicht der Macht 
„gegen Rusland -hervorbringen, welches nicht 
„unmöglich ift, und auf gleiche Art manche Vor⸗ 
„teile verfpricht. | 

„Der erfte von dieſen drey Wegen würde ob» 
„ne Zweifel der mweifefte feyn, und die Wahrheit 
„iu ſagen, würde es, wenn alle nordifche Maͤch⸗ 
„te fich vereinigten, nicht nur zu ihrem gemein. 
„fhaftlichen Mugen gereichen, fondern aud) jes 
„dem Staat ins befondere groffe Vortheile ver. 
„Ihaffen, und unter allen feinem gröffere als 
„Schweden. ' 

Der fünfte Abſchnitt handelt von den Staats. 
beränderungen der neuen Hiſtorie, der gegens 
wärtigen Werfaffung, dem politifchen Intereſſe, 


und den ‚befondern Abfichten des Königreichs 


Daͤnnemark, und der fechfte befchäftiger fich auf 
gleiche Urt mit der Crone und Republik Pohlen. 
Der gröffte Theil dieſes Abſchnitts verbienet 
eine vorzügfiche Aufmerkſamkeit fomohl als der 

R ganze 


MWBand. 
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ganze fiebente Abſchnitt von ber neuern Ge. 
fhichte, dem politifchen SSntereffe und den wirk⸗ 
lichen Abfichten der Erone Preuflen. Die Merk: | 
würdigfeiten diefes Hauptſtuͤcks laffen fich in feinen 
Auszug bringen, und die Urtheile find in der Schrift 
eines Engelländers doppelt merfwürdig, da fie vor 
dem 1 6ten "Jänner 17756 befant gemachtworden. 
Der achte Abſchnitt ift einer der weitläuftigften, _ 
und enthält eine pragmatifche Erzählung von dem 
Urfprung und Wachsthum der Macht des Haufes 
Hefterreich, von feinem Streit mit Dem Haufe Bur⸗ 
bon, und von dem Zuftand, in welchem es fih nad) 
dem Achner Frieden befunden, | 
Der neunte Abſchnitt Handelt von der 
wahren Berfaflung, wirflihen Macht, und dem 
natürlihen Intereſſe von Deutfchland, wenn 
man e8 als einen vereinigten Staatscörper bes 
frachtet. Es iſt unftreitig, daß wir in unfern 
einheimifchen Schriftftellern einen vollftändigern 
und genauern Lnterricht von der deutſchen Staats. 
verfaffung lefen koͤnnen; allein, deffen ohnerachtet 
werden Kenner ihres Daterlandes die pragmatis 
fehen Lirtheile eines Ausländers über deflen Bor: 
theile, Mängel, Intereſſe und Abfichten mit Ver— 
gnügen und nicht ohne Mugen durchgeben. 

Der zehnte Abſchnitt bahnet durch einen prag- 
matischen Auszug der Hiftorie von Sranfreich, ſon⸗ 
derlich von der Zeit an, da es der Herrfchaft des Hau⸗ 
fes Burbon unterworfen geweſen, ven Weg zu Den 
merfrwürdigften Abhandlungen über die Berändes 
rung feiner innerlichen Berfaffung, über feinen Ein- 


flus 
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flus in auswärtige Staatsfachen,, und über deffen 
eigenes: politiſches Intereſſe. Dieſes Eapitel ift 
aufferordentlich merkwürdig; die Gefchichte von 
Sranfreich unter der Regierung des Haufes Bur⸗ 
bon ift furz, aber pragmatifc und lehrreich, und 
wenn man gleich von einem Engelländer weder in 
den Erzählungen, noch in den Urtheilen eine voll 
fommene Unpartheylichfeit erwarten Ean, fo unter. 
fhridet fich dennoch unſer Werfaffer auf eine fehr 
vortheilhafte Art von dem Pobel feiner Nation, 
der alle hiftorifche Wahrheit, und alle Achtung 
fremder VBerdienfte, einem unvernünftigen Haffe 
gegen eine Nation aufopfert, deren Intereſſe natürs 
liherweife dern Engliſchen fehr oft entgegen gefegt 
fon mus. Man findet hier weder Schimpfreden | 
eines ungefitteten Patrioten, noch die Verkleine— 
tung der Kräfte, die eine feichte Politik, an ſtatt 
fie zu überwinden, verachtet. Richtige Unterfus " 
dungen über die innere Stärke und Schwäche die 
ſes mächtigen Reichs, und vorfichtige Betrach- 
tungen über das wahre oder wahrfcheinliche Ver 
halten Frankreichs gegen andere Staaten, und an⸗ 
derer Staaten gegen Sranfreich, füllen diefe leſens⸗ 
würdige Abhandlung, die auch Lefern nüglid) und . 
angenehm feyn Ean, die Feine Engelländer find, und 
fogar Frankreich aus einem ganz entgegengefeßten 
Geſichtspunkt anfehen. Die in diefem Abfchnitt 
eingefchalteten Tabelle über den Zuftand der fran« 
hͤſiſchen Landmacht ift Doppelt merfwürdig, weil fie 
von einem Engelländer als vollfommen glaubwürs 
dig angenommen wird, Wir wollen fie ganz 
berfegen: Zus 
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Dieſes Verzeichnis beweiſet, was Frankreich 
thun kan, wenn es ſeine Kraͤfte anſtrenget; ie⸗ 
doch Dürfen wir nicht verſchweigen, Daß unfer 
Verfaſſer glaubet, eine dergleichen Anftrengung 
mülfe eine Erfchöpfung oder wenigftens eine Ente 
kaftung nach fich ziehen. | 

Der eilfte Abſchnitt befchäftiger ſich mit ber 
neuen Hiftorie von Spanien unter feinen Oeſter⸗ 
teichiſchen und Burbonifchen Koͤnigen, und fuchet 


2Band. 
2Etuͤck. 


vornehmlich Die Veraͤnderungen zu erklaͤren, die 


ſo wohl in dem politiſchen Syſtem von Europa als 
in der Verfaſſung von Spanien dadurch entftars 
den find, daß die Spaniſche Krone an das Bur⸗ 
bonifche Haus gefommen,, woraus die Betrachtun, 
gen über deffen igige Negierungsmarimen,, wahs 
tes Intereſſe und politifches Verhältnis bergeleis 
tet werden. Die ganze Abhandlung iſt pragmas 
th und lehrreich. | 


Der zwoͤlfte Abſchnitt handelt von der vor 
theilhaften Lage, der neuern Hiftorie und Staats. 
berfaffung und befonders dem politifchen Intereſſe 
und Verhaͤltniſſen des Königreichs Portugall, feit 
der Gelangung des Hauſes Braganza zur föniglichen 


Würde. Der Hauptfag,mit welchem fich der Verfafe 


[et ammeiften befchäftiget, iſt dieſer: daß die Si— 
berheit und Wohlfart von Portugall von feiner 

Verknüpfung mit Grosbrittannien abhange. | 
Der dreyzehnte Abfchnitt von Italien ift um 
ſomerkwuͤrdiger, weil dag befondere Gleichgewicht 
br Jtaliänifchen Staaten mit Recht als eine 
rund⸗ 
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Grundſaͤule des Gleichgewichtz von ganz Europa 


angeſehen wird, und gleichwohl dieſer Theil der 


europäifchen Staatswifl enſchaft, derjenige if, der 
bishero am mwenigften und unvollftändigften abge: 
handele wird. Der Berfafler theilet diefes Haupt⸗ 


ftü nach) einer Vorbereitung von dem Zuftand 


Italiens überhaupt, und fo wohl von feinem befon 


dern Öleichgewicht als auch von deffen Einflus in 


das allgemeine Gleichgewicht von Europa, in vies 
le Ntebenabfchnitte, in welchen er von den Staa= 
ten des Königs von Sardinien und Herzogs von 
Savoyen, den Sftaliänifchen Staaten des Haufes 
Defterreich , dem. Grosherzogthum Tofcana, dem 
Herzogthum Modena, dem Stuhl zu Rom, den 
Anfprüchen und ‘Befigungen des Haufes Burbon 
in Italien, dem Herzogthum Parma und Piacens 
ja, den Kepublifen Benedig und Genua, und zus 
legt von der benachbarten Schweigerifchen Res 
publik, fehr ausführlich und pragmatifch handelt, 


| befonders aber das Intereſſe der übrigen Europäis 


fhen Staaten in Anfehung Italiens in ein deut 
liches Licht zu feßen ſich bemuͤhet. Wenn aud) 
nicht alle Theile diefes "Buchs ihre befondereBor- 
züge hätten, fo würde Doc) diefes einzige Haupt— 
ſtuͤck weiches von der 375ten bis zur 471ten 
Seite gehet, zureichend feyn, daffelbe allen, die ſich 
mit einer gründlichen Unterfuchung der Europaͤi⸗ 
fhen Staatswiſſenſchaft aus Schuldigfeit oder zu 
ihrem Vergnügen beſchaͤftigen, auf das vortheil⸗ 
Haftefte zu empfehlen und in gewiſſer Maafle uns 
entbehelich zu machen. 

Im 
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Im vierzehnten Abfehnitt wird Die Sefchichte 
der Vereinigten Niederlande mit Betrachtungen 
über die wahren Quellen ihres glüclichen Fort. 
gangs in der Handlung und Macht, und über die 
Urfachen des Ungluͤcks, fo dieſen Fortgang einiges 
mal unterbrochen hat, verfnüpfet, und hieraus 
werden die Anmerfungen über dag innere Staats⸗ 
intereffe der Republif und über ihr Berhältnis 
gegen auswärtige. Staaten, hergeleitet. Die 
Verdienfte des Haufes Oranien, der Einflus der 
mwiederhergeftellten Statthalterfchaft in die Gluͤck 
feligfeit der Republif und die Vereinigung ihres 
eigenen Intereſſe mit dem Intereſſe von Grosbrit⸗ 
tanien, find die Gegenftände, die fich der Ver⸗ 
faffer am meiften aufzuflären bemuͤhet. 


Der funfgebnte Abfehnitt von Grosbrittan- 
nien ift unter allen der Fürzefte. Ohne fich mit der 
Hiftorie und innern Verfaflung des Staats aufjur 
halten, fuchet der Verfaſſer das Intereſſe von 
Grosbrittannien in Anfehung der übrigen Euro- 
päifchen Staaten zu beftimmen. Ueber den grofs 
fen Segenftand der igigen politifchen Streitfchrife 
ten in England, den Gegenfag oder die Verknuͤ⸗ 
pfung des Intereſſe von Örosbrittannien und Hans 
nover , welcher gegenwärtig die ganze Nation 
jertheilet und mit groffer Hiße und von vielen mit 
einer noch gröffern Unbeſcheidenheit abgehandelt 
wird, beobachtet unfer Berfaffer ein vollformmenes 
Stillſchweigen, ift aber in dem ähnlichen Streit 
über die Nothmwendigkei und Nutzbarkeit der aus⸗ 

waͤr⸗ 
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wärtigen Alliancen. und Gubfidientraftaten Der 
Meynung, daß Grosbrittannien fein Anſehen und 
feine Macht nicht behaupten koͤnne, ohne die Sa⸗ 
che ſeiner Alliirten und ſeine eigene durch Alliancen 
mit Eifer zu unterftügen und die Koften niche zu 
ſcheuen, die diefes Verhalten erfordert. 


Die Umſtaͤnde verſtatten uns nicht, die Anmer⸗ 
kungen des Verfaſſers über den damaligen politi⸗ 


ſcchen Zuftand von Europa und feine Vermuthun⸗ 


gen über Die kuͤnftigen Veraͤnderungen des Staats» 
ſyſtems in einem Auszuge darzuftellen. Sie find 
zum Theil Feines Auszugs fähig, und wir würden 
es auch aufferdem für unbillig halten, die Leſer eis 
nes Buchs, welches ganz gelefen zu werden vers 
dienet, des Vergnuͤgens zu berauben, folche 
felbft aufzufinden, ' 


IV. The 
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The divine Legation of Mofes demonflrated 
in nine Books, the fourth Edition corre- 
&ted and enlarged by W. Warburton D.D. 
the firft Volume, in two Parts, London 


1755. 8- 


9% wir unfern $efern gegenwärtig ben In⸗ 
halt eines Werfs mittheilen, welches, dem 
Titel nach, ſchon befant genug ift, und bereits in 
unfre Mutterfprashe üuberfeget worden, braucht 
wohl einer Entſchuldigung. Es iſt etwas gemeis 
nes, daß jederman von ber Ueberfchrift.eines Buchs 
richt, und doch nur der menigfte Theil fih um 
den Inhalt deflelben befümmert, zu gefchweigen, 
daß auch nicht ein jedweder die Gabe und die Ge⸗ 
dult beſitzt, eine Schrift, die diefer gleicher, in ib= 
tem Zufammenhang durchzulsfen. Here War⸗ 
burton iſt nicht für einen jebweden Leſer. Er 
denft fcharffinnig und gründlich s er folgert Schlüffe 
aus Schlüffen: er thjeilet den Hauptbeweis in un« 
fählige Nebenbeweife ab: man mus daher felbft 
eine gewiſſe Fertigkeit im Denken befigen, und es 
fich nicht verdrieffen laffen, alle einzelne Theile ge« 
hau zu bemerfen, und mehr als einmal zu wies 
derholen, damit man ein defto richtigeres Urtheil 
von dem Ganzen fällen koͤnne. Leſer. von dieſer 
Art aber giebt. es allerdings wenige. Hierzu komt 
noch die üble Gewohnheit der meiften öffentlichen 
, S Lehrer 
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zStuͤck. 


262 Brittiſche 


Lehrer, auf hohen Schulen, die entweder aus einem 
geheimen Schmerze nicht gerne eine fremde Ge⸗ 
Iehrfamfeit ihren Schülern empfehlen, ober die⸗ 
felben aus Treuloſigkeit nicht gerne flüger ſehen, 
als fie felbft find, oder endlich aus Nachläffigfeit 
der Mühe überhoben zu feyn wünfchen, ein Werf 
durchzulefen, um daffelbe der ſtudirenden Jugend 
anpkeifen zu fönnen. Wir miflen, daß Das ges 
gegenwärtige Buch in den Hörfaalen der Gottes 
gelehrten auf vielen deutfchen Afademien eben dies, 
ſes Schickfal gehabt hat, und noch igt hat. Alle 
Diefe Urfachen zufammengenommen, machen uns 
die Hofnung, daß wir dem gröflten Theil unfrer 
$efer einen Dienft ermeifen werden, wenn wir, 
wiewohl etwas fpäte, von einer Schrift Nachricht 
ertheilen, Die wenig mit andern gemein hat, 
. Der groffe Haufe der Deiften in England hat 
fhon vor langer Zeit das göttliche Anſehen des 
Mofes zu läugnen fi) bemühe. Man hat ihm 
allenfalls das Recht wiederfahren laflen, dag er 
ein groffer Staatsmann geweſen, der durd) aller 
band “Blendwerfe fid) dem Volke fürchterlich ges 
wacht, und durch geheime Triebfedern feinen End. 
zweck zu erreichen gewuſſt. Das ift es aber auch 


alles, was der Unglaube uns hat überreden wollen, 


von feiner Perfon zu glauben. Der Vorwurf 


war zu hart, und die Folgen, die daraus in Ab⸗ 


fiht auf die chriftliche Religion konten gezogen 
werden, zu gefährlich, als daß man dazu hätte 
ftillefchroeigen fünnen. Die gröfften und fharf« 
finnigften Gottesgelehrten in und auffer England 

gaben 
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gaben von Zeit zu Zeit Vertheidigungsſchriften 
heraus, und ein jeder beſtaͤtigte die Goͤttlichkeit 
der Sendung Moſis mit neuen Beweiſen, oder 
klaͤrte die von andern gefuͤhrten beſſer auf, 
nachdem der gegenſeitige Theil neue Einwendun— 
gen denen alten an ‚bie Seite feßte, oder diefe mit 
einem gröflerm Scheine vorbracdhte. Der ordent⸗ 
liche Weg, den man in diefer Abficht betreten bat, 
ift diefer gemefen, daß man die Goͤttlichkeit der 
moſaiſchen Geſchichte ſo, wie wir ſie in den fuͤnf 
Büchern Moſis haben, zum Grunde geſetzt hat, 
und auf dieſe insbeſondere die göttliche Sendung 
Mofis gebauet. Man bat recht gefchloffen : wenn 
Mofes ſolche Dinge gethan hat, die kein bloſſer 
Menſch wuͤrde haben thun koͤnnen, und wenn er 
ſolche Dinge der Nachwelt fehriftlich hinterlaffen 
bat, die fein Menfch mit eben der Aufrichtigfeie 
erzaͤhlet haben würde: fo mus er mehr als ein 
Staatsmann, mehr als ein weifer Gefeßgeber, 
er mus ein Geſandter Gottes gewefen feyn. Herr 
Warburton verwirft diefen Beweis nicht, er ift 
aber doch auch nicht völlig damit zufrieden: mes 


nigftens fcheinet es ihm, als ob der Frendenfer 


noch viel darwider einwenden koͤnne. Er betrach- 
tet daher die göttliche Sendung Moſis von einer 
ganz andern Seite, und will diefelbe damit be— 
weifen, weil die Gefege, die Mofes dem Bolfe 


Band, 
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gegeben, nicht fo, mie die Gefege der übrigen 


Voͤlker, auf die Lehre von den zufüinftigen Strafen 
und Belohnungen gegründet geweſen, und eine fo 


der 


wichtige Sache. bey der Einrichtung der Republik 
S 2 
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der Iſraeliten ganz und gar mit Stilfihweigers 
übergangen worden. Hierbey feßt er dreyerley 
zum Grunde, um die Folge, Mofes ift wirklich 
ein Gefandter Gottes, Daraus herleiten zu Fönnen. 


Der erfte Sag ift diefer: Ohne die Lebre von 


zukünftigen Belohnungen und Strafenton 
kein Staat erbalten und befeftiget werden. 
Der andere: Alle Menſchen, und ins befon- 
dere der weifefte und gelehrteſte Theil der 
Voͤlker des Alterthums, ftimmen bierinnen 
mit einander überein, daß diefe Lehre ein 
folches Derhältnis gegen die bürgerliche Be: 
fellfchaft babe. Der dritte: In der mofei- 
feben Haushaltung fücht man diefe Lehre 
vergebens. Der Schlus, den er Daraus macht, 
ift diefer: Es mus alfo das Geſetz Mofis ei» 


nen göttlichen Lirfprung haben. Ein Sag, 


deffen Nichtigkeit und natürliche Folge aus den 
beyden vorhergehenden zu beweiſen, Herr War⸗ 
burton wiederum einen gedoppelten Schlus macht. 
Erſtlich: Eine jede Religion und Geſellſchaft, die 


nicht auf eine der angezeigten Lehre aͤhnliche Wahr⸗ 


heit gebauet iſt, mus von einer auſſerordentlichen 
Vorſehung unterſtuͤtzet werden. Die juͤdiſche 


Religion und Policey war von dieſer Art, und ſie 


mus alſo von einer auſſerordentlichen Vorfehuing 
fenn unterftüget worden. Er fehliefft weiter: die 
alten Gefeßgeber hielten faft durchgängig dafür, 
daß eine dergleichen Religion nur allein durd) eine 
unmittelbare Providenz Fönne erhalten werden : 
Mofes, der eine folche Religion erwählete, war 

ein 
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ein alter Geſetzgeber; er mus alſo geglaubet ha— 
ben, daß fein Lehrgebaͤude von einer auſſerordent⸗ 
lihen Providenz unterftüßet werde. Der Ungläus 
bige, fagt der Berfafler, läugnet die Richtigkeit 
des Hauptfaßes in beyden Schlüffen, und ein grofs 
fer Theil der Rechtgläubigen trägt Bedenken, den 
Unterfag Des erftern zuzugeben, es müffen alfo dies 
ſelben bewieſen werden. Den ‘Beweis des Börs 
derfages der erften Schlusfolge, finden wir in die. 
fem erften Band, deffen inhalt wir unſern Leſern 
jego anzeigen. Der Verfaſſer hat denfelben wies 
derum in zwey Theile und drey "Bücher eingetheis 
lt. "Ein jeder Theil, und ein jedes Buch befteht 


aus verfehiebenen Abfchnitten, die wir nad) ihrer. 


Ordnung erzählen wollen. 
In dem erften Bud) bemeifet Herr WOsrbur. 


2Buch. 
3Stuͤck. 
ur. 


ton, daß. die Lehren von zukünftigen Strafen und- 


Belohnungen nothwendig fen, wenn ein Staat 
poll erhalten und befeftiget werden; und er grüns 
det feinen Beweis auf die Natur des Menfthen, 


und die Art der bürgerlichen Geſellſchaft. Das 


her werden in dem andern Abfchnitt viele Dinge 
vorausgeſetzt, aus welchen diefe Nothwendigkeit 
auf das richtigfte Fan Dargethan werden. Ks 
wird endlich der Urfprung aller bürgerlichen Ges 


ſelſchaft aufgefücht, und der Endzweck derfelben 


iſt nach Herrn Warburtons Meynung diefer, der 
Ungerechtigkeit und Bosheit Einhalt zu thun. 
Dieſer Endzweck, fährt der Verſaſſer fort, konte 
durch Errichtung einer ordentlichen Geſellſchaft al⸗ 
lein nicht erhalten werden, die Religion muſſte da⸗ 
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zu fommen, und da in einer wohleingerichteten 
.Republif alles auf die Beſtrafung der Ungehor- 


famen, und auf die Belohnung der Gehorfamen 


anfomt, alle weltliche Strafen und Belohnungen | 
aber bey weiten nicht zureichend find, die Wider» 
fpenftigen in Zaum zu halten, und, die Beobach- | 
tung der Gefege zu befördern, fo war es insbefon- 
dere nöthig, den Menfchen zu fagen, daß es ei» | 


ne befondere Dorfehung gäbe, die derein- 


ften das Gute belohnen, und das Böfe be» 


firafen werde, Der Atheiſt laͤugnet dieſe Fol— 


ge, er behauptet wohl gar das Gegentheil, und 


daher ſahe fi) Here Warburton genöthiget, in 
den folgenden vier Abfchnitten die Gründe, Die Der 


Unglaube wider den Mugen. dieſer Wahrheit, in 
Anſehung der bürgerlichen Gefellfihaft vorzubrin. 
gen pflegt, zu entfräften Man hält gemeinig- 


lich für die drey ftärfften Ber theidiger des Unglaus 


bens Diefer Art, den Pomponat einen gelehrten 


Staliäner, der ohngefehe i im ı sten Seculo gelebt, 


und einen Tractat de immortalitate animae ges 


fhrieben hat; den. Cardan und den Bayie. 
Herr Warburton zeigtim Anfang des dritten Ab⸗ 
ſchnitts, daß man dem erftern unrecht thue, wenn 
man ihn unter die Claffe dererjenigen feet, Die Die 
Lehre von dem zukuͤnftigen Schickſal der Menſchen, 
in Abſicht auf den Staat, für entbehrlich und uns 
nüße gehalten haben. Domponat hat nicht Die 
Unfterblichfeit der Seelen läugnen, fondern nur 
zeigen wollen, daß man diefelbe nicht aus den 
Orundfägen ber ariſtoteliſchen Philoſophie bewei⸗ 

ſen 
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fen koͤnne. Cardan wird mit mehrerm Rechte 
diefes Irrthums befchuldiget, und fein Buch von’ 
ber Linfterblichfeit der Seelen hat hauptfächlich 
Die Abficht zu beweifen, daß die Religion dem 
Staat ſchaͤdlich fen. Noch weit gewiller fan man 
diefes von dem Bayle behaupten, und man findet 
an ihm einen defto gefährlichern Feind, je feiner 
und febhafter der Wig ift, mit welchem er feine 
Säge vorzubringen pflegt. Herr Warburton 
bemüht fi) daher in dem vierten und fünften Ab⸗ 
ſchnitt einen fo fürchterlihen Gegner in feiner . 
Bloͤſſe Darzuftellen. Er geht fein ganzes Syſtem, 
in welchen er den Atheiſmum zu rechtfertigen fucht, 
durch, und zeigt insbefondere wider die Einwuͤrfe 
deſſelben, Daß weder ein natürlicher Trieb, noch) 
der wwefentliche Lnterfcheid der Dinge, fondern ale 
lein der Wille Gottes der wahre Grund aller Mo- 
ralität fen. Nachdem Herr Warburton wider 
diefe beyden Gegner dargethan hat, daß die Re⸗ 
ligion in einem Staat nöthig und unentbehrlic) 
fen, fo fchliefft er diefes erfte Buch im fechften Ab⸗ 
fihnitte mit einer ferneren Widerlegung einer 
Schrift, die in England unter dem Titel zum 
Vorfchein gefommen: The ‚Fable of the Bees, 
und deren Inhalt fo befchaffen ift, daß fie an die. 
fem Orte einer Widerlegung verdiente Den 
Gas, den der Verfaffer darinnen ausführt, ift dies 
fer, daß die Laster der Privatperſonen oͤffent⸗ 
liche Wohlthaten wären, und daß alfo kei⸗ 
nesweges die Tugend, fondern die Laſter einen 
Staat erhielten. Herr Warburton fagt, man 
4 bemübe 
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m bemuͤhe ſich nicht, den Kopf zu zerbrechen, um ei= 
nen folchen Gegner mit Nahdruf anzugreifen. 
Denn was wird er wohl zu feiner Vertheidi⸗ 
gung übrig behalten, wennman ihmbie Erfahrung. 
aller Zeiten entgegenfegt ? Rom war nur fo lange 
gros, fo lange man nichts von groben Saftern und. 
Ausſchweifungen dafelbft wufte, mit zunehmenden 
Saftern nahm feine Gröffe ab, und eben Diefelben 
beförderten endlich den Lintergang Roms, Bis bie 
ber hat Herr Warburton die Nothwendigkeit der. 
Religion überhaupt, und der Lehre von den zukuͤnfti⸗ 
gen Belohnungen und Beftrafungen: insbefondere, 
und das Verhältnis ben der gegen denStaat, aus der 
Natur der Dinge ſelbſt bewieſen. Eben dieſes thut 
er ferner aus der Uebereinſtimmung der alten Geſetz⸗ 
geber, und erſten Stifter der Reiche und Laͤnder, 
dar. Mit diefem Beweis, welcher hiſtoriſch iſt, 
und welchen der Verfaſſer mit einer ungemeinen 
Belefenheit-ausführet, wird im andern Buch der 
Anfang gemacht, Alle Gefeßgeber, fagt Herr 
Werburton im erften Abfchnitte-diefes Buches, 
haben eine gewiſſe Religion bey ihren Gefegen 
zum Örunde gelegt, und bey derfelben die Sehre 
‚von zufünftigen Strafen und Belohnungen ; und 

- wenn fie die legtern auch nicht fo ausdrüdtich bes 
haupteten, fo fieht man doc) aus ihren gemachten 
Anftalten, daß fie diefelben unter gemiflen Haupt» 
begriffen, die fie Dem Bolfe von der Religion bey» 
brachten, mit einfchloffen. Alle Völker haben eis 
ne gewiffe Art der Vorſehung geglaubt, und alfo 
aud) eine gewiſſe Art der Belohnung und Beſtra⸗ 

- fung, .die die Gottheit fich allein vorbehalten habe. 
u Diefer 
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Dieſer Beweis wird nun ferner aus der ganzen 
Beſchaffenheit der heydniſchen Religion deutlich 
gemacht. Der Urſprung der heydniſchen Ooͤtter, 
die Eigenſchaften, die man ihnen beylegte, und 
die ganze Art des Gottesdienſtes war alſo einge⸗ 
richtet, daß man dabey ein gewiſſes zukuͤnftiges 
Schickſal zum Augenmerk hatte, und dadurch das 
Wohlſeyn eines Staates zu befoͤrdern ſuchte. Der 
Urſprung der Goͤtter bey den Heyden war dieſer: 
Man vergoͤtterte gute Regenten, weiſe Geſetzge⸗ 
ber, und machte andern Regenten glaͤublich, ſie 
wuͤrden, wenn ſie weiſe und gut regierten, einen 
unſterblichen Ruhm erlangen, und eben alſo unter 
die Zahl der Goͤtter verfeßet werden. Wie viel 
vermochte nicht dieſe Einbildung über die Gemuͤ⸗ 
ther, und wie fehr fonte fie. nicht Dem Staate zus 
träglich feyn? Allein, es dient nicht nur die gange 
Einrichtung der heydniſchen Religion zum Beweife 
deſſen, daß man bey wohl eingerichteten Republis 
fen ber älteften Zeiten, die Religion, und insbes 
fondere die Lehre von einem zufünftigen Schickſal 
des Menfchen, zum Grunde gefegt: man fieht 
diefes auch aus den verfchiednen Kunftgriffen, des 
ven ſich die älteiten Gefeggeber bevienet\haben, 
. fih ein Anfehen zu geben. Herr Werburton 
führe dieſen Beweis fehr vollftändig aus, Der 
erfte Kunftgeif, fagt er im dritten Abfchnitte, war 
diefer, Daß ein jeder, Der einem Wolfe Gefege gab, 
einen "göttlichen Beruf Dazu vorgab, und einen 
Gott nannte, von dem er Diefelben empfangen ha» 
be. Es geſchah Def, , 8 der Memnuna des 
errn 
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Herrn Verfaſſers, nicht deswegen, um dieſen Ga 
ſetzen eine ewige Dauer, oder doch wenigſtens eine 
allgemeine Aufnahme zu verſchaffen; man that es 
vielmehr um die Meynung, die man von ben Goͤt— 


. teen und ihrer Aufficht über die Dinge inder Welt 


Hatte, zu befeftigen, und alfo der Religion zugleid 
einen Dienft zu leiften. Unfers Erachtens ſchei⸗ 
net die Sache auf eines hinauszulaufen,. und man 
mag dabey eine Urfache gehabt haben, welche man 
will, fo wurde doch allemal daben der Begrif, den 
man von der Gottheit, als einer Rächerin des 
Böfen, hatte, vorausgefegt. Im dritten Abfchnitt 
wird ein anderer. Kunftgrif, den man ben Errich⸗ 
tung der Gefege. zu Hülfe nahm, erwiefen, und 
man findet, fagt Herr Warburton, in den ältes 
ften Gefeßen des Zaleucus und Charondas, daß 
fie mit der Lehre von der Vorfehung der Gottheit 
die Aufnahme ihrer Gefeße zu befördern fuchten. 
Ihnen find viele andere nachgefolget. Hr. War 
burton ftellt hierbey eine meitläuftige Unterſu⸗ 
hung von dem Alter dieſer Gefege, die ung. Die 
dor und Stobäus aufbehalten, an, und wider 
leget die Einwuͤrfe des Bayle. Im vierten Ab⸗ 

ſchnitt gedenket der Verfaſſer einer neuen Erfin- 
dung, deren man ſich bedienet, um das Volk im 
Zaum zu halten, und die Ordnung in einem Staat 
zu befeſtigen. Er rechnet hieher die Geheimnifle, 
die faft alle Völker ben ihrem Gottesdienft gehabt. 
Herr Warburton hat hier dasjenige. mit vielem 
Sleiffe gefammlet, was man in einzeln Schriften 
von Diefem Hauptſtuͤck des heydniſchen Be | 
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ſtes zerſtreuet lieſet. Er macht hierbey die allge⸗ 
meine Anmerkung, daß man dieſelben erfunden, 
um die Lehre von den zukuͤnftigen Strafen und 
Belohnungen zu befeſtigen, und er erweiſet dieſes 
aus ihrem Urſprung und Fortgang. Mit dieſer 
Betrachtung wird der erſte Theil beſchloſſen. Der 
andere begreift die Haͤlfte des andern und das ganze 
dritte Buch unter ſich. 

Der fuͤnfte Abſchnitt des andern Buchs iſt 
dazu beſtimmt, die Art und Weiſe zu zeigen, nach 
welcher die ehemaligen Regenten nicht nur uͤber⸗ 
haupt die Religion fortgepflanzet, ſondern auch 
insbeſondere an einem jeden Orte eine gewiſſe Gat⸗ 
tung derſelben beſonders geſchuͤtzet, und die oͤffent⸗ 
liche Uebung derſelben eingefuͤhret. Hier erin⸗ 
nert Herr Warburton unterſchiedenes von der 
Vereinigung der Kirche mit dem Staat und dem 
Recht, die oͤffentliche Uebung einer Religion einzu⸗ 
fuͤhren. Allein die weiſeſten Regenten haben es 
zu allen Zeiten nicht nur dabey bewenden laſſen, 
daß ſie eine Religion vorzuͤglich in ihren Laͤndern 
eingefuͤhret, ſie haben auch uͤber dieſes mehrere 
Religionen geduldet. Dieſes wird in dem ſech⸗ 
ſten Abſchnitt bewieſen. Hier wird das Maas 


dieſer Toleranz und die Urſachen derſelben gezei⸗ 


get; es wird die Art derer im Alterthum gedulde⸗ 


‚oil. 
ar 


ten Religionen mit vieler Belefenheit befchrieben, . 


und endlich dargethan, wie dieſe verfchiedenen Re⸗ 
ligionen unter der Auffiht und dem Schuß der 
Obrigkeit geftanden, und wie diefe Sreyheit nach 
und nach gehemmet worden. Ks folgt munmebre 
no 
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noch ein Hauptbeweis ber Meyming des Herrn 
Warburtons von ber Nothwendigkeit der Lehre 
einer zufünftigen Belohnung und Beſtraſung in 
Abſicht auf das Wohl ganzer Republiken. Er 
nimmt denſelben von dem uͤbereinftimmenden Bey⸗ 
fall der älteften Weiſen und Philoſophen ber, und 
führt ihn im dritten Buch aus. Weil der gröffte 
Theil diefes Bemweifes wiederum hiftorifeh ift, fo | 
führe Hr. Warburton gleich in dem erften Ab⸗ 
fhnite Die Zeugniffe der ehemaligen Philoſophen 
von diefern genauen Verhältnis der Religion gegen 
den Staat an. Man unterfiheide unterdeflen 
wohl das, was die Philofophen dem Pöbel glaub: 
lich machen, von dem, was ſie ſelbſt glauben. 
Daher zeigt der Verfaſſer im andern Abſchnitt, 
daß keiner von den alten Philoſophen dieſe Lehre 
von dem zufünftigen Zuſtand des Menſchen ge» 
glaubt, ob fie gleich dem Volk diefe Lehre beyzu- 
“ bringen fuchen. Es werden hierbey überhaupt 
einige Urfachen zum voraus gefeßt,, welche bemeis 
fen, daß fie öfters anders redeten, als fie ihrer Ue- 
berzeugung gemäs würden geredet haben, wenn 
nicht diefer oder jener Umftand ihnen einen derglei-⸗ 
chen Betrug abgenöthiget hätten. Bey Diefer Gele» 
genheit wird auch eine furze Unterfüchung von dem 
Urfprung, Fortgang, und von der Befchaffenheit 
der alten griechifchen Philofophie angeftellet, ihre 
verfchiedene Eintheilungen betrachtet, und mit 
der Anmerkung gefchloffen, daß diefem bie Art bes 
fonders eigen geweſen, ernfthaft und mit vieler | 
Wahrfcheinlichkeit einen Fünftigen Zuftand zu leh⸗ 
ten 
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ren, und denſelben doch heimlich zu verlachen. 7 


Der Herr Warburton faͤhrt in dem dritten 
Abſchnitt fort, dieſen Beweis noch in ein heller Licht 
zu ſetzen: er geht deswegen die alten philoſophi— 
ſchen Seften befonders durch, und zeigt ben einer 
jeden, was ihre Anhänger von diefem Punft ge⸗ 
glaubt und angenommen. Die Eintheihing und 
Folge ihrer Schulen, ven Charakter des Socrateg, 
das fonderbare der pythagoriſchen, plutarchifchen, 
peripatetifchen und ſtoiſchen Sefte wird auf eine 


ſehr Deutliche und angenehme Weife abgefchildert, 


und der Schlus gemacht, daß feine von dieſen 
Seften den zufünftigen Zuftand einer "Belohnung 
und Strafe für wahr gehalten. Cicero fpriche 
davon fehr verfihieden, und man fan nicht mie 


Gewisheit fagen, was er wirflich von diefer Lehre 


gehalten. Herr Warburton fagt, man muͤſſe 
ſich Darüber nicht vermmundern, weil dieſer Welt 
weiſe mehr die Meynungen anderer als feine eiger 
nen vortrage, und weil er nach den verfchiedenen 
Umftänden, in welchen er ſich befand, auch. feine 
Meynungen änderte, Da vieles inder alten Phi⸗ 
Iofophie eher einer Fabel als einer geläuterten 
Weltweisheit ähnlich fieht, fo geht Herr Wer- 
burton zugleich auf den Urfprung ver alten Fa⸗ 
beln, und der Lehre von der Seelenwanderung 
und Bermwandehung zurück, und fagt Davon vieles 
mit mehrerer Wahrfcheintichkeit, als in Büchern 
von dieſer Art zu geſchehen pflegt. So weit geht 
der biftorifche Beweis diefes dritten "Buche, daß 


nämlich bie alten Philofophen einen zufünrtigen. 


Zuſtand 


Wand, 
3Stüd, 
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Zuftanb der Seelen nach dem Tobe, da ihr entwe⸗ 
der wohl ſeyn wird, oder da es ihr übel geben toird, 
zwar öffentlich gelehret, aber nicht geglauber har 
ben. Herr Warburton geht aber noch weiter, 
und bemweifet in dem vierten Abfchnitt, daß fie, ver⸗ 


möge ihrer Örundfäge, denfelben nicht einmal glau⸗ 


ben konten. Sie redeten von Gott und von der 
menfchlichen Seele oft auf eine ſolche Weife, daß 


fie jenen zu einem müffigen Zuflhauer der Dinge, 


die in der Welt vorgehen, diefe aber zu einer Mas 
ſchine madıten, die fich nach gewiffen Geſetzen bes 
wege, und mit der Zeit aufböre fich zu bewegen. 
Wie hätten fie daben im Ernft an ein zufünftiges 
Schickſal des Menfchen Denken, oder daffelbe glaus 


. ben fönnen? Am Ende diefes Abfehnittes ſucht der 


Berfafler noch) einem Einwurf zu begegnen, den ber 
Freygeiſt aus biefer Betrachtung auf die Haupt⸗ 


ſache machen fünte. Man fönte fagen, Mofes 


bat alfo vielleicht deswegen an einen zufünftigen 
Zuftand der Strafen und Belohnungen nicht ges 
dacht, weil er denfelben nicht geglaubet hat! Er 
würde aber, fagt Herr Warburton, fo geredet has 
ben, als wenn er denfelben glaubte, um fein Anfes 
ben, und die Beobachtung feiner Geſetze deſtomehr 


zu empfehlen, wenn er nicht ein goͤttlicher Geſandter 


geweſen waͤre. In den beyden letzten Abſchnitten 
dieſes Buchs wird noch mit wenigen gezeigt, daß 
der groſſe Unterſcheid zwiſchen dem Moralſyſtem 
der alten und neuern Philoſophen, und die Vor⸗ 


zuͤge der letztern einzig und allein der chriſtlichen 


Religion zuzuſchreiben ſind. Aus dem allen, was 
ur der 
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der Hr. Verfaſſer, um den erften Sag feines Bewei: 
fes von der göttlichen Sendung Mofis feftzuftelfen, 
mit vieler Scharffinnigfeit und Einſicht in die 
Schriften der Alten gefagt, macht er endlich den 
Schlus, daß es hoͤchſt ungeräumt fey, wenn der 
Atheift behaupten will, die Religion fey eine Er. 
findung der Staatsklugen, weil ohne die Religion : 
fein Staat beftehen fan. Wir werden den In⸗ 
halt der übrigen Bände biefes Werfs, darinnen 
der Herr Berfafler, ausdem, was imgegenmwärtigen 
vorausgejegt worden, Die göttliche Sendung Mofis 
eigentlich bemeifet, ebeftens mittheilen, und uns ale 
denn die Freyheit nehmen, unfer Urtheil über dag 
ganze Werk fürzlich zu eröfnen, Die Meynung 
des Herin Warburtons, als ob Mofes nichts 
von einem zufünftigen Zuftande gelehret, ſcheinet 
uns allerdings nod) einen ftarfen ‘Beweis zu for 
dern, und aus dem Stillfehtweigen von dieſer Sa⸗ 

che in feinen Büchern laͤſſt fich noch) nichts 
gewiſſes fchlieffen. 


’ ‚ 4 ® 
j ‘ 
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The Journal of a Voyage to Lisbon by 

. Henry Fielding. London 1755. in 8. 


rs einer Zufchrift an das Publicum folgt 
die Vorrede des Verfaffers. Hierin heifs 


fer es unter andern: Der Zleis, welchen man auf | 
die Reifebekchreibungen wende, werde der ange 
nehmſte und nüglichfte ſeyn, wenn ſolche nicht nur 
das Vergnuͤgen, ſondern auch den Unterricht zum 
Zweck haͤtten. Der Reiſende, welcher einem 
Mann vom Verſtande gefallen wolle, muͤſſe nicht 
hley oiel geſehen, ſondern auch viel uͤberſehen ha⸗ 
ben, weil er nicht allenshalben merfwürbige Vor, 

Ä würfe habe antreffen fonnen. Der Fehler der 
Uebergehung fen bier defto ‚eher zu.verzeiben, je 
beffer es fey, hungrig als uͤberfuͤllet zu ſeyn. De 
Reifende müffe erhabene und feltene Gaben bei 
gen, die aber der Reifebefchreiber in noch höher 
Grade haben müffe , weil er jede Handlung und 
jedes Urtheil einer völligen und reifen Prüfung 
unterwerfe. Folglich fcheine eg feltfam, daß 
Schriftſteller von dieſer Gattung gemein ſeyn fol 
ten, indem die Natur eine höchftfparfame Aus 
eheilerin ihrer reichſten Talente ſey, und nicht 
öfters viele derfelben einer Perfon mitgetheilet has 
be. Könte man glei fragen, warum dieſet 
Zweig der Gefchichte allein von, groſſen Geiftern 
vernahläffiget worden, fo verhalte fi) doc) die 
Sache alſo, wenn man einige wenige Beinahe 

nt | te, 
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machte, mworunter man ben Burnet und Abdifon 
rechnen fünne, wofern nicht vieleicht der erfte als 
ein Urheber politifcher Verſuche anzufehen, und 
der andere mehr für einen Ausleger ber claffifchen 
Schriftfteller als für einen Reifebefchreibungsver- 
fafler zu halten fen. Sondere man diefe bien 
nebft noch zween oder drey andern von dem Haufen 
der übrigen ab, fo würde eine folche Menge von 
Ungereimtheiten übrig bleiben, daß der Nahme 
eines Meifebefchreibets nicht fehr begehrungswuͤr⸗ 
dig fcheine Es werde zwar Homer felbft von 
einigen als ein folcher Schriftfteller betrachtet, wel⸗ 
ches auch feine Odyſſee befräftigen Fönne ; aber 
diefe, der Telemach und alle dergleichen Schrifa 


ten, verbieten fid) zu der Art von Reifebefchreis . 


bungen, worauf der Verfaffer ziele, wie der Mos 
man zu der wahren Gefihichte; und er würde den 
Homer viel höher achten, wenn er eine profaifche 
Gefchichte feiner Zeit, an ſtatt feiner vortreflichen 
Gedichte, geliefert hätte, denn ob er gleich diefe mit 
viel Bewunderung läfe, fo durchblättere er doch 
den Herodot, Thuchdides und Renophon mit meh. 
rerer Luſt und Befriedigung. Inzwiſchen fönten 


die erften Dichter einigermaſſen entfchuldiget wer», . 


den, weil fie die Gränzen ber Natur für ihren 
Wis zu enge gefunden, und die Thaten durch Ers 
findungen auszudehnen ſich genöthiget gefehen haͤt⸗ 
ten, infonderbeit zu einer Zeit, da die Sitten der 
Menfchen gar zu einfach gewefen, um ihnen eine 
Manmgichfaltigfeitdarbieten zu fönnen. Sie hät« 
ten nicht fo wohl das Wirfliche in bas Erdichtere, 

7 als 


> 
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als vielmehr das letztere in das erſtere verwandelt 
Ihre Schildereyen wären fo kuͤhn, und ihre Far. 
ben ſo ſtark, daß alles, was ſie beruͤhrten, eben ſe 
wie ſie es vorſtelleten, da zu ſeyn ſchien: ihre Ge 
‚mäblde wären fo richtig, und ihre Zeichnungen bei 
sapichaften fo fchön, daß wir in beyden die Züge 
der Natur erkennten, ohne zu unterfüchen, ob die 
Natur felbft, oder der Dichter das erfte Mufter 
des Stüds gemacht habe, Aber andere Schrift: 
ſteller, an deren Spiße Plinius gehöre, koͤnten 
‚nicht ſolche Anfprüche auf eine Nachſicht machen, 
weil fie Unwahrheiten vortrügen „und ihren $efern 
‚die gröflten Ungereimtheiten eigenmächtig aufzubef: 
‚ten ſuchten, ohne fich jemals die Mühe zu geben, ihre 
uͤgen nad) der menfchlichen Feichtgläubigfeit ein, 
zurichten. Die Eitelkeit mehr wiffen zu wollen 
:als andere Menſchen, möge vermuchlich die Rei— 
ſebe fihreiber veranlaflen, wunderbare Nachrichten 
zu erzählen, ob fie wohl zuweilen in den entgegen: 
‚gefesten Fehler fielen, daß fie Die geringften Klei⸗ 
‚nigfeiten einftreueten, die nur ihnen deswegen un 
‚gemein vorfämen, weil fie ihnen begegnet wären, 
ohne daß fie fi) befümmerten, ob fie den $efer 
. vergnügen oder unterrichten Fönten. Zu der einen 
‘oder der andern von dieſen beyden Gattungen ge 
‚höre der ungeheure Haufen der fogenannten Rei⸗ 
fenbegebenheiten uf f. dieein einzelner Reiſender 
‚in etlichen Bänden in die Welt ſchickte, oder die 
zuſammen in groffen Solianten ans Licht träten. 
Bor beyden Fehlern habe fich der Berfaffer in ſei⸗ 
ner Erzählung zu hüten gefucht, und glaube weni 

| . ger 
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ger als irgend ein anderer Reiſebeſchreiber, ben Be 
Anfon vielleicht ausgenommen, von der Wahrheit 
abgemichen zu feyn. Doch muͤſſen einige wenige 
Ausfchmücungen, welche die Richtigkeit der Bor: 
fälle nicht verlegten, und die Zierlichfeit ber 
Schreibart, ober einige Umflände angiengen, eis 
nem Gefchichtfchreiber erlaubt werben. Sollte 
auch in feinem Tagebuche eine gemeine Begeben⸗ 
heit dem Leſer in die Augen fallen, fo fen folche 
um einiger natürlicher Weiſe daraus flieffenden An⸗ 
merfungen willen, niedergefchrieben worben. Zus 
legt bittet er feinen Sefer, daß, wenn er fein Ver⸗ 
gnügen an feinem Buche finden fönte, er fich er 
innern möge, daß doch der öffentliche Mugen 
durch folches befördert werden fönne, indem 
hauptfächlid) darinnen auf die Derbeflerung der 
die Seegefihäfte betreffenden Gefege abgezielet 
würde, 

Hierauf erfcheinet eine Einleitung, worinnen 
Herr Fielding von feinem Entwurfe den Mörbes 
reyen der Straffenräuber Einhalt zu thun, von 
der Gelb» und Mafferfucht, welche nebft einer 
Bruftbeflemmung an der Zerftörung feines Körs 
pers gearbeitee, von feiner Eitelfeit fcheinen zu . 
wollen, daß er feine Gefundheitspflege dem Be⸗ 
ten des gemeinen Wefens aufgeopfert habe, von 
der Wirkung des Theerwaſſers in feinen Körper, 
und von dem Entfchluffe nad) Liſſabon zu reifen, 
um feine Öefundheit in einem wärmern Elima wien 
der herzuſtellen handelt, 


To Das 
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Das nun folgende Tagebuch ſeiner Reiſe ſelbſt 
nimmt vom 26 Jun. 1754 ſeinen Anfang. Wir 
wollen nur etwas daraus anführen. Herr Fiel⸗ 
bing wird mit geoffer Mühe zu Schiffe gebracht, 
die ein Verdrus begleitet, weil man über Den 
elenden Zuftand feines Körpers fpottet;, welche 
barbarifche Gewohnheit den Engländern eigen, 
und Die Frucht einer unregierten Ausgelaſſenheit 
it, die man irrig für Freyheit hält, Der Abgang 
des Schifs wird verzögert. Deromegen fagt Herr 

. Fielding, die Leute vom’ höchften Range haben 
von manchen Uebeln gar feinen Begrif, und dar 
unter gehöret die Fortfehaffung der Guͤther und 
Reiſenden, von einem Drte zu dem andern. Gie 
mag zu ande oder zu Wafler gefchehen, fo fümt 
bauptfächlich Die Gröffe der Güther in Betrach⸗ 
tung, weil ihr Befiger nur als ein Anhang zu 
demfelben betrachtet, und mit fchlechter Bequem 
lichkeit verforge wird, Der. Reifende wird dem 
—*— unterwuͤrfig, welches ſchwerlich mit der 

reyheit eines freyen Volks beſtehen fan. Dieſe 
Unterwuͤrfigkeit beftebet in einer vollkommenen 
Uebergabe des Leibes und der Seele in Die Gewalt 
eines andern, fo, daß ein folcher Unterthan nicht 
mehr Miacht über fich, als ein afiatifcher Sklave, 
oder ein englifches Weib hat. Herr Fielding fe» 
gele fort, und erblickt fchöne Schiffe. Diefes gibt 
ihm Öelegenbeit, die englifche Seemacht zu erbe- 
ben, doch aber auch die Ueberlegenheit der Land» 
macht anderer Voͤlker zu befennen. Er erwägt 

‘ die anmuthige lager vieler Derter, und klagt, daß 

man 
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man ſo wenig Geſchmack an Luſtreiſen zu Waſſer 
finde. Es dringt ein grober Zollbedienter in ſein 
Zimmer, und dieſer erneuert in ihm ben Gedan⸗ 
fen, daß in der Natur fich nichts weniger zuſam⸗ 
men reime, als einige Gewalt und ein niederträch« 
tiges Gemüthe, nebft einer geringen Gefchicflich- 
keit. Er empfindet den Eigennutz der Einmoh. 
ner an der Seekuͤſte, und ſodann zweifelt er, ob ſie 
völlig Theil an der menſchlichen Natur nehmen, 
weil fie fo wenig Mitleiden mit den Befümmers 
niſſen, und mit dem Mangel der Seefahrer has 
ben, fondern ihre Umftände für einen ihnen vom 
Himmel gezeigten Seegen halten. Er fchöpfee 
zu Ryde auf der Inſel Wight friſche Landluft. 
Diefer Aufenthalt giebt ihm Stoff, nachdem er 


oe 
ur 


den Charafter des Wirths und der Wirthin ges ' 


fchildert bat, von ben äufferlihen Kennzeichen 
der Gemürhsbefchaffenheit zu handeln, und Ryde 
zu befchreiben. Hernach fomt er auf den Vorzug 
des Anblicks einer Schifsflotte für der Yugenmweis 
de an einem Lager voll Soldaten ; erfläret die 
Odyſſee für eine Allegorie, indem der Ulnffes, der 
Kapitain eines Kaufmannfihifs, und die Circe 
eine gute Bierwirthin gemefen ſeyn foll, welche, 
wie Die heutigen Verkäufer der ftarfen Getränke 
in dem englifchen Seehafen, feine Bande in 
Trunfenheit geftürzet, und um den Gebrauch der 
Vernunft gebracht; beklagt Die Mangelhaftigkeit 
ber englifchen Seegeſetze, welche verbeflert feyn 
würden, wenn einige Seeleute in der Kammer 
der Gemeinen fäffen ; beſchweret ſich über bie 

T 3 | Theu⸗ 
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Theurung der Fiſche zu London, wovon die See 
einen ſo groſſen Ueberflus habe, "und thut der Mile 
tel, folcher zum Beſten der Armen abzubelfen, 
Ermähnung; fümt endlich zu tiffabon an und macht 
nicht den vortheilhafteften Abris von dieſer Stadt. 
Am Ende findet man ein Fragment von Anmer: 
fungen über Bolingbroke’s Eflays. 

Der Verfaſſer hegte ein groffes Vorurtheil für 
die Sehren und Die Gefchicklichkeit. des Lords Bo⸗ 
lingbrofe, als er aber fein Buch durchgelefen hat- 
te, fo war folches fehr vermindert worden. Er 
mennt, wenn alle Menfchen gleich geſchickt wären, 
die Sache der Wahrheit zu prüfen und über Be: 
weife zu urtheilen, fo fönte man alles auf die 

Enntſcheidung über die eigenen Schlüffe des Lords 
anfommen laflen. Aber. die Schwäche der 
Menfchen überhaupt, der Mangel der Auf 
merffamfeit und die Öeneigtheit zur Parthenlich- 
feit vor der Prüfung, machten eg für die Gefellfchaft 
fehr gefährlich, wenn man dergleichen fchädliche 
$ehren, die mit einem fo groſſen Namen prangten, 
unbeantwortet lieſſe. Viele wuͤrden ſich blos auf 
das Anſehen des Lords verlaſſen; viele nur eine 
ſehr geringe Pruͤfung fuͤr noͤthig achten, und durch 

die witzigen Auszierungen und Neuigkeiten feiner 
Schreibart und durch den Anfchein einer weitläufs 
tigen Belefenheit von feinen obgleich fehr feichten 
Gründen eingenommen werden. Andernaber,die 
nicht geneigt wären, dem $ord wegen feines Anfe 
hens zu glauben, würbe es an genugfamer eigener 
Einſicht fehlen, ſeinen Saͤtzen zu begegnen. Allen 
dieſen 
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I diefen wolle er ein Gegengift vorfegen. Der von 
$ dem Anfehen entlehnte Beweis werde durch Die 
häufigen Stellen zernichtet, wo der ford einerley 
Sache behauptet uud verneinet habe. Der Ver⸗ 
faffer raͤth hierauf dem Leſer, wenn er zween ſchnur⸗ 
ſtracks einander widerſtreitende Saͤtze in ter 
Schrift des Lords antreffen wuͤrde, wovon einer 
gerade auf die Auf hebung aller Religion, der an⸗ 
dere aber wenigſtens auf die Fortſetzung der natuͤr⸗ 
lichen abzwecke, fo höflich zu ſeyn und ſich einzus 
bilden, daß der £ord vielmehr das legtere geglaubt, 
infonderheit wenn von Diefer zuleßt gehandelt wer⸗ 
de. Sollte, faͤhrt der Verfaſſer fort, die Mey— 
nung des Lerbs zum Behuf der ſchmmern Lehre 
deutlicher ausgedruͤckt ſeyn, ſo wollen wir alle 
mögliche Bemuͤhung anwenden um dieſe Entde⸗ 
ckungen aufzuklaͤren, um die innere Reinigkeit ſei⸗ 


ner Lehren von dem unangenehmen Anſcheine zu 


befreyen, worinnen ſie ihr aͤuſſerliches Gewand 
zeigt. Kurz, wir getrauen uns darzuthun, daß 
der Lord in dieſem ganzen Werke geſcherzet habe. 
Erhitzt ſich hieruͤber ein Religionseiferer oder fragt 
jemand mit kaͤlterm Blute, wie konte man mit ſo 
wichtigen Materien ſpotten? ſo weis ich nichts 
weiter zu antworten, als; der Lord Bolingoͤroke 
mar ein groffer Geiſt, der in die Welt zu groffen 
und erftaunlichen Zwecken geſchickt worden. So 
wohl die Abſichten als die Mittel der Auffuͤhrung 
ſolcher Perſonen uͤberſteigen den Verſtand des Po- 
bels. Sein Leben war durchgaͤngig ein Auftritt 
des Wunderbaren. Wie die zeitliche Gluͤckſelig⸗ 
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keit, bie bürgerliche Freyheit und die Güter von 
Europa, das Spiel feiner erften Jugend waren, 

ſo konte fich feine Kurzweil zu der Beluftigung 

feines hohen Alters fo gut ſchicken, als die ewige 
und legte Gluͤckſeligkeit aller Menſchen. 


Diefes fan zureichen, dem Leſer von der Art, wie 
der Berfaffer mit dem Lord umgehet, einen ‘Bes 
grif zu machen. Der Ueberreft dieſes Fragments 
zeigt die Ruchlofigfeit ber Gedenfungsart des Lords 
von dem höchften Wefen, die Widerſpruͤche in 
feiner Schrift, welche er nicht wieder ducchgefe- 

“ben, und die unfchiclichen Mittel, welche er zur 

Einführung feiner Weltweisheit indie Welt, 

gewaͤhlet hat, 


VI Nach⸗ 





Bibliothek, 285 Sul: 
WM. * 


Nacheihht von dem Leben und Schriften 
Edmund Wallers. 


Somund Waller war ber Sohn Robert 
Wallers von Agmondesham in Bucking⸗ 
hamshire. Er wurde den dritten Maͤrz 1605 
zu Coleshill gebohren. Robert Waller hatte 
ſich der Rechtsgelehrſamkeit gewidmet, und fuͤhrte 
einige Zeit gerichtliche Streitigkeiten, aber er ver⸗ 
mwechfelte nachhero dieſes gefchäftige Leben mit eis 
nem ruhigern. Er hatte den Ruhm eines tugend⸗ 
haften, gefchickten und weifen Mannes, Er fchrieb ° 
Ermahnungen an ſeinen Sohn, welche von 
allen, die fie lafen, bewundert wurden. Die Ein⸗ 

| eichtung feines Hausweſens war fo vortreflich, daß 
er bey feinem Tode feinem Sohne 3 500 Pf. jähr- 
licher Einkünfte hinterlies. Edmund Waller 
war noch fehr jung, als fein Bater ftarb. _ Seine 
Mutter übernahm die Sorge für feine Erziehung. _ 
Sie ſchickte ihn in die, berühmte Schule zu Ea—⸗ 
ton, und aus derfelben kam er. ins Ring’s Col- 
lege nad) Cambridge. Schon im fechszehnten 
oder im fiebenzehnten Jahre feines Alters wurde 
er zum Mitglied des Unterhaufes wegen Agmon⸗ 
desham erwaͤhlt. 

Im Jahr 1623 fihrieb er an den damaligen 
Prinzen Carl, welcher auf feiner Zurücreife aus 
Spanien einer nahen Gefahr entgangen war, ein. 
vortrefliches Gedicht. Nicht nur ſeine Jugend, 

xy ſondern 


Band. 286 | Brittiſche 


3Stüc, 


fondern auch die rauhe Geftalt, welche die engfi- 
ſche Dichtfunft Damals noch hafte, erwarben Den 
Schönheiten diefes Gedichts eine aufferordentliche 
Bewunderung. 

König Carl der erfte vermählte fih im Jahr 
1725 beym Antritt feiner Regierung mit der 
franzoͤſiſchen Prinzeifin, Henriette, der Schwe⸗ 
fter Ludwigs XII. und bald hernach rüftete er 
unter dem Commando des ford Wimbledon eine 
Flotte wider Spanien aus, welches wahrfchein- 
licher MWeife Wallern veranlaflte, ein Gedicht 
zu verfertigen, das die Ueberfchrife führe: An 
den König auf feine Seemacht. 

Sm Jahr 1628 wurde der Herzog von uch: 


ingham von dem Lieutenant Felton umgebracht. 


Der König war damals zu Southwick, und er 
erhielt Die Nachricht von dieſem Morde, da er eben 
in der Kirchewar. Waller ſchrieb aufdiefe Be⸗ 
gebenheit ein Gedicht, welches allgemeinen “Bey« 


fall erhielt. 


- Waller wurde durch feine Gedichte am Hofe 
bekant, und fie erwarben ihm die Gewogenheit 
vieler Perfonen von Range und Geſchmack. Er 
war unter der berühmten Gefellfchaft, von welcher 


der Lord Falkland, Sir Sranz Wainmen, 
Herr Chillingworth, Herr Godolphin, und 


andere angefehbene Männer, . Mitglieder waren. 
Diefe Männer waren die Götter ihrer Zeit, und 


Die Bekantſchaft mit ihnen war der gröflte moͤgli. 


che Lobſpruch. Kine DBegebenheit, welche fich 
bey einer ihrer Zufammenfünfte zutrug, verdient 
| bier 


| 
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hier erzaͤhlt zu werden: Sie hoͤrten auf der Straſſe v 
einen Laͤrmen, und man fagte ihnen, es fey ein 
Sohn von Ben "Johnfon in Verhaft genommen 
morden.- Gie.lieflen Erfundigung einziehen, und 
erfuhren, Daß es Herr Morley, nachmals Bifchof 
von Winchefter, dar. Unfer Waller hatte fü 
viel Zuneigung für ihn, daß er die Schuld, welche 
fih auf Hundert Pfund belief, unter der Bedins 
gung bezahlte, daß Morley fich mit ihm zu Be⸗ 
consfield aufhalten follte. Morley that diefes 
acht bis zehn S$ahre lang, und Waller pflegte zu 
fügen, daß er erft von ihm den Gefchmad an den 
alten Dichtern und ihre Art zu denken gelernt ha« 
be. Aber feine Gedichte, Die er vor dieſer Beges 
benheit gefchrieben hat, beweifen genug, Daß er _ 

diefen Geſchmack vorher ſchon befas, ob es gleich 
ſeyn fan, daß er ihn durch Morleys Umgang und 
Beyſtand noch mehr erhoͤhet hat. 
Es iſt ungewis, wenn Waller ſich verheyra⸗ 
thet hat. Unterdeſſen glaubt man, ſeine erſte Gat⸗ 
tin, Anna, die Tochter und Erbin Eduard 
Banks, fen eher geftorben, als feine Liebe zur 
Dorothea Siönep, der Tochter des ford Leis 
cefter, ihren Anfang genommen, und man behaus 
ptet, daß er Damals vier oder fünf und zwanzig. 
Jahr alt geweſen ſey. Er hat diefes Frauenzims 
mer unter dem Namen der Sachariſſa befungen, - 
und feine Gedichte auf fie find fo ſchoͤn und fo zaͤrt⸗ 
lich, daß man ſich nicht enthalten fan zu wuͤnſchen, 
daß der Liebhaber eben ſo gluͤcklich geweſen ſeyn | 
möchte, als der Dichter. Wielleicht war der Un - 
| * terſchide 


— 
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terfchied des Standes und der Stolz der Geburt 
ſchuld daran, daß Waller nicht die Zufrieden 
‚beit genos, Sachariſſens Gemahl zu werben, 
ob man gleich glauben follfe, daß ein Gemahl von 
‚ Wallers Eigenfchaften und Gluͤcksumſtaͤnden der 
Tochter des Lord Leiceſter Feine Unehre gemacht 
haben würde. Unterdeſſen iſt fie in feinen Liedern 
verewigt; ein- Gi, das fie weder durch ihre 
Schönheit, noch durch ihre Vermaͤhlung mit dem 
Grrafen von Sumderland erlangt haben würde, 
| Die Gräfin von Sunderland würde ſchon lange 
in Vergeſſenheit fehlafen, aber Wallers Sacha⸗ 
riſſa iſt der Unfterblichfeit gewis. Wir finden 
in einem Fleinen Gedichte, worinnen Waller die 
Zabel von Apollo und Daphne auf fich, als Sieb. 
haber der Sachariſſa, anwendet , fen Schickſal 
fo artig ausgebrüct, daß wir dieſes Gedicht un⸗ 
ſern Leſern nicht vorenthalten duͤrfen. 
„Thyrſis, einer von den Juͤnglingen ‘der Bes 
„geiſterung, liebte die fchöne Sachariſſa, aber 
„er liebte fie vergebens. Er fang wie Apollo, 
„und er war nicht weniger verliebt, als der Gott — 
„fie war liebenswürdig,. gleich Daphnen, abe 
„auch graufam, gleich ihr. Mit Liedern, die 
„Apollo felbft feiner werth geachtet hätte, ver- 
„folgte er die fliehende Nymphe über Hügel und 
„Felſen, und durch blumichte Thäler , die er an 
„tufte, Zeugen feiner verliebten Sorgen zu fenn, 
„ober ihm ein Bild feiner graufamen Schöne dur 
„Augen zu bringen; dann eilte er, wie ein ver 
„wundetes Rehe dahin; fein harmoniſcher Geſang 
„erreich⸗ 
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„erreichte das Ohr der Nymphe, aber alle ſeine 
„Schoͤnheiten bewegten ſie nicht zu verweilen. 
„Doch ſang er ſein unſterbliches Lied nicht ganz ver⸗ 
„gebens — denn alle Nymphen beklagten ſein 
„Ungluͤck, boften auf feine Siebe, und bewunder⸗ 
„ten feinen Öefang. So erwarb er fic) einen un. 
„gefuchten Beyfall, und, gleich dem Apollo, ſtreck⸗ 
„te er nad) der Geliebten den Arm aus, und er» 
„grif nur Lorbern. 


Die Vermählung der Tochter des Lord Leiceſter 
mit dem Grafen von Sunderland murde ben 
11 Julius 1639 vollzogen, und Waller ſchrieb 
an ihre Schwefter, die Lady Lucis Siöney fol 
genden “Brief : 


Madam, 


Bey der allgemeinen Freude zu Penshurſt 
wird ſich niemand weniger weigern Klagen anzu⸗ 
hoͤren, als Sie, da der Verluſt einer Schlafgeſellin 
dem Verluſt einer Geliebten faſt gleich iſt; und 
deswegen werden Sie die Verwuͤnſchungen des 
verlaſſenen Theils, die der gerechte Himmel gewis 
erhoͤren wird, entweder gar billigen, oder ſie doch 
wenigſtens fuͤr verzeihlich halten. 

Mylady Dorothea, wenn ich ſie noch ſo nen⸗ 
nen darf, moͤge eben ſo viel leiden, ſie moͤge eine 
eben ſo heftige Neigung zu dem jungen Lord, wel⸗ 
chen ſie dem ganzen Menſchengeſchlechte vorzieht, 
empfinden, als andere fuͤr ſie gelitten, und zu ihr 
empfunden haben; und dieſe Liebe laſſe, noch vor 
dem Verflus eines Jahres, ſie den erſten Unſegen 

fuͤhlen, 
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fühlen, der dem weiblichen Sefchlechte mitgetheiß 
wurde. Ihr erftgebohrnes Kind fey nicht von ihe 
rem Öefchlechte, es gleiche ihr nicht allein, fons 
bern es fen ihrem Lord eben fo ähnlich, als ihr 
ſelbſt. 

Sie, die allemal eine Freundin eines ſtillen und 
abgezogenen Lebens war, muͤſſe ihr ganzes Haus 
vom frohen Getuͤmmel vieler Kinder und Kindes⸗ 
finder erfüllt fehben, und denn fomme über fie der 
von den Schönen fo fehr gefücchtete Verwuͤſter, 
Das graue Alter. Sie fey alt, und fcheine doch 
jung zu feyn. Ihr Spiegel fage ihr diefes, und 
fie fey nicht begierig, fich von der Wahrheit zu un. 
terrichten. Wenn ſie einſt ſtirbt: ſo weine ihr 
Gemahl nicht um ſie, ſondern Hand in Hand gehe 
er mit ihr an den Ort, wo keine Eheverbuͤndniſſe 
ſeyn werden; dort werde ſie von ihm geſchieden, 
dort werde uns allen wiederum ein gleicher Antheil 
an ihr uͤberlaſſen! Da meine Rache unendlich ift: 
fo wünfche ich, daß alles dieſes ihrer ganzen Nach⸗ 
fommenfchaft bis an das Ende ber Welt begegnen 
moͤge. 

Ihnen, Madam, wuͤnſche ich alles Gute, und 
Ihr itziger Verluſt werde bald ‚durch einen beſtaͤn⸗ 
digern “Bettgenoffen vom andern Gefchlechte, auf 
eine gluͤckliche Art erfeget! Ich kuͤſe Ihnen voll 
Ebrerbietung die Haͤnde. 


E. Waller. 9 
Er genos noch den Umgang der Sad Sunder— 


land, da fie ſchon alt war; aber feine Verwuͤn⸗ 
ſchungen, 
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ſchungen, in Abficht auf ihren Spiegel, giengen ” 
nicht in die Erfüllung. Sie fragte ihn eines Ta⸗ 
ges in einer Gefellfchaft : Wenn werden Sie 
wieder ſo artige Derfe auf mich machen ? 
Waller antwortete: Madam, wenn fie wies 
der jung ſeyn werden, 

Im Jahr 1640 wurde Weller, bey Eröfnung 
des Parlaments, wiederum Mitglied des Linter- 
haufes wegen Agmondesham. . Er war einer 
von den erften, die fid) den von dem König gefor⸗ 
derten Auflagen widerfegten. Kine Rede, die er 
bey diefer Gelegenheit hielt, entdeckt ung einiger. 
maffen feine Art zu denfen in Abficht auf die Re— 
gierung. Man fagt von ihm, daß er auf dieſer 
Seite fehr veränderlicdy gewefen, und daß er mehr - 
Einſicht als Beftändigfeit beſeſſen habe, 

Unfer Waller war auch einer von den Com⸗ 
miffarien, die zu Ende des “fahrs 1642 von dem ° 
Parlament nach) Drford gefchicke wurden, dem Kö. 
nige VBorfchläge zum Frieden anzutragen. 

Im Anfang des Jahrs 164.3 wurde eine Art von 
Verſchwoͤrung, wenn man es fo nennen darf, ent 
deckt, in welhe Waller fich eingelaffen hatte, 
Man glaubte, die Abficht derſelben fey gemwefen, 
die fönigliche Armee nad) London zu bringen, 
oder in der Stade felbft eine Armee aufzurichten, 
und das Parlament zuxüberfallen. Waller hatte 
eine Schwefter, die an den Herrn Tomkins ver. 
heyrathet war, einen Mann, der bey denjenigen 
Perfonen in der Stadt, welche für die alte Ver⸗ 
foflung, und wider das Parlament eingenommen 
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waren, in beſonderm Anſehen ſtand. Er lernte 
alſo ihre Geſinnungen kennen, und unterredete ſich 
davon mit Wallern, welcher ihm ſagte, daß viele 
von den Lords und den Gemeinen zu einem Frie⸗ 
den ſehr geneigt waͤren. Tomkins verſicherte 
ihn eben dieſes von den vornehmſten Perſonen der 
Stadt; und wie Waller das, was er om Tom» 
ins erfahren hatte, den wohlgefinnten Mitglies 
- dern beyder Häufer eröfnete: fo machte Tomkins 
das, mas ihm Waller gefagt hatte, den wohlge⸗ 
finnten Perfonen der Stadt befant. Sie glaub» 
ten, daß durch eine genaue Vereinigung dieſer 
Wohlgeſinnten gröffern Unruhen vorgebeugt wer: 
‚den koͤnte. Mylord Conway, der auch mit dem | 
Parlament unzufrieden war, fam um diefe Zeit 
aus Ireland zuruͤck. Da er fand, daß Waller 
von dem Grafen von Northumberland Hoch» | 
geachtet wurde, und mit dem Grafen von Port: 
land in befonderer Freundfchaft lebte: fo wurde | 
er ebenfalls fein Freund. ‘Bey einer ihrer Unter 
redungen fielen fie Darauf, Daß es gut feyn würde, 
wenn man die eigentliche Anzahl der mohlgefinn 
ten Perfonen der Stadt zu erforfchen fuchte, damit 
man wuͤſſte, auf welche man ſich zu verlaffen hätte, 
Moeller fagte diefes Tomkins, welcher es feinen 
Vertrauten hinterbrachte, und man wurde dahin 
einig, daß in jedem Kirchfpiele, und in jedem 
Theile der Stadt, gewiſſe fichere Perfonen eine 
Liſte von allen Einwohnern machen, und Die Ge 
finnung eines jeden anmerfen follten, Damit die 
Stärfe der Partie, welche eine Beylegung münfchte, 
— mit 
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mit der Stärfe ber entgegengefejten verglichen 
werden fönte. Lord Clarendon fagt in feiner 
Hiſtorie der Rebellion, er fen überzeugt, der 
vornehmſte Endzweck dieſer Wereinigung fey ges 
weſen, fich der Aufbringung der Koften zu Fort. 
fegung des Kriegs zu widerfegen, und ander Wie, 
derberftellung des Friedens zu arbeiten; er finde 
aber Feine Urfache zu glauben, daß fie die Einfüh- 
rung der Föniglichen Armee, oder die Aufrichtung 
eines neuen Kriegsheers, oder Die Ieberfallung des 
Parlaments zur Abficht gehabt. Alles alfo, was 
man Wallern fchuld geben fonte , war ein geheis 
mes Werftändnis mit Perfonen von fanftern Ges 
ſinnungen, die eine fihere und anftändige Benles 
gung der Mishelligkeiten zwifchen dem König und 
den beyden Häufern wuͤnſchten, und auf Mittel 
dachten, diefelbe zu. Stande zu bringen. Unter. 
defien wurde Waller in Verhaft genommen, und 
nach ihm der Graf von Portland und der Lord 
Conway. Mit dem Grafen von Northumber⸗ 
land verfuhr man wegen feines groffen Anfehens 
gelinder. Da Waller ein Mitglied des Haufes 
- ber Gemeinen war: fo appellirte er an daffelbe 
von dem Kriegsrathe, wo die Unterfuchung wider 
ihn vorgenommen werden follte Er wurde den 
4. Julii 1643 dahin gebracht, und nachdem ihm 
der Sprecher die Erlaubnis gegeben hatte, fich 
zu vertheidigen‘, fo bielt er folgente Rede: 
Ich erkenne es für eine! groſſe Wohlthat Got— 
tes, und fuͤr eine groſſe Gewogenheit von Ihnen, 
daß es mir noch einmal vergoͤnnet iſt, dieſe ehr: 
u würdige 
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wvuͤrdige Verſammlung zu ſehen. Ich will dieſe 
Erlaubnis nicht anwenden, etwas zu meiner Ber- 
theidigung zu fagen, und dasjenige, was ich ge= 
than habe, zu rechtfertigen, oder zu läugnen. Ich 
babe bereits genug geſtanden, das mich unmerth 
macht, nicht nur in dieſem Hauſe, ſondern auch 


in der Welt zu ſeyn. Alles, was ich von Ihnen 


demuͤthig bitte, beſtehet dariunen, daß, wenn ich 
Ihnen des Lebens unwerth ſcheine, ich die Ehre 
genieſſen moͤge, aus ihren eignen Haͤnden meinen 
Tod zu empfangen, und nicht der Unterſuchung 
des Kriegsraths ausgeſetzt zu werden. 

Ich hoffe, daß Sie die Guͤtigkeit haben werden, 
mir dieſe Bitte um Ihrer ſelbſt willen zu gewaͤh⸗ 
ren; mir, der ic) fo elend bin, daß mein Lnfall 
durch nichts noch ſchwerer gemacht werden fan, als 
' wenn id) die Gelegenheit zu etwas feyn follte, das 

für Sie von nachtheiligen Folgen feyn Eönte. Auf. 
fer dem Rechte, das ich auf die Gewährung meis 
ner Bitte habe, erfuche ich Sie, in Erwägung zu 
ziehen, daß die Augen der Welt auf Sie gerichtet 
find. Wenn Sie ihre eigenen Mitglieder der 
Beftrafung anderer unterwürfen: fo würde man 
glauben, daß es Ihnen entweder an Gewalt, oder 
an Gelegenheit mangele, ſie ſelbſt zu ſtrafen. Nie⸗ 
miand möge die uͤbeln Foigen, die ein ſolches Bey⸗ 
ſpiel nad) ſich ziehen würde, um deswillen für ges 
ringe halten, weil fie ihm gegenwärtig noch nicht 
in die Augen fallen. Sie haben viele Mannfchaft 
auf den "Beinen, und es ift ungewis, wie lange 
Sie noch Gelegenheit haben werben, Sie zu an 
en. 
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den. Soldaten und Befehlshaber, (ob fie gleich ur 


unter Der Armee des Parlaments eben fo viel Bes 
fiheidenheit als Muth befigen) find von Natur ges 
neigt, die höchfte Gewalt zu verlangen, die ihnen 
zukomt: und fie wuͤrden bey der erften Beranlaf 
fung zu einer Unzufriedenheit, von einem folchen 
Benfpiel Gebrauch machen. Es fehle Ihnen in 
diefem Parlament nicht an der Erfahrung hiervon. 
Es ift etwas länger als zwey Jahr, daß Sie in 
Norden eine Armee hatten, die Sie felbft befolde- 
ten und commandiren lieflen; und doch waren bey 
derfelben, wie Sie ſich zurücerinnern werben, 
eine anfehnliche Menge von Dfficiers, die fich ver. 
einigten dieſem Haufe, wegen desjenigen, was, ih⸗ 
rer Meynung nad), einige Mitglieder zu ihrem 
Nachtheil gefprochen hatten, Vorſtellung zu thun; 
und bey nahe hätten fie die Auslieferung diefer 
Mitglieder von Ihnen verlangt. Es ift wahr, fie 
wurden zurücfgehalten ; aber von dem, was fich 
einmal zugetragen hat, vermuthet man nicht ohne 
Grund, daß es zu anderer Zeit wiederum vorge⸗ 
ben koͤnne. 

Ich unterftehe mich nur, Ihnen die Gefahr vor. 
zuftellen. Iſt es unrecht: fo weisich, daß Sie nicht 


die Unbilligkeit gegen mich haben werden, michder 


Unterfuchung des Kriegsraths zu unterwerfen. Iſt 
es aber recht: fo wird zu einer andern Zeit Ihre 
Armee Gerechtigkeit gegen ein anderes Mitglied, 
von welchem Sie fich nicht fo gern trennen werden, 
von Ihnen fordern. Die Nothwendigkeit hat 
Sie feit furzer Zeit auf noch unbetretene Wege ge: 

| u.2 führer ; 
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fuͤhrt; und in ſolchen Faͤllen, wie der gegenwaͤrti⸗ 
ge iſt, wo Sie kein eignes Benfpiel für fi) haben, 
würde es nicht übel gethan feyn, wenn man auf 


andere Staaten-, und Obrigkeiten, welche, gleich 
Ihnen, Die hochſte Gewalt ausuͤben, ſein Augen. 


merk richtete. 


Ich kan mit Zuverſicht behaupten, daß fie we⸗ 
der unter den Alten noch unter den Reuern einige 
finden werden, welche ihre eignen Mitglieder, um 
etwas, das ſie zu der Zeit, da ſie noch unter ihnen 
geweſen, begangen, durch ihre Kriegsbedienten 
haͤtten beſtrafen laſſen. 

Unter den Roͤmern war das Gegentheil ſo ſehr 
gebräuchlich, daß einige von den untern Kriegs. 
bedienten, welchen bey ihrer Entfernung von der 


. Stadt, durdy ihren oberften Feldherrn das Leben 


abgefprochen worden, dem ungeachtet (weil fie Se— 


natoren waren) an den Senat appellirten; und die 


Sache wurde im Senat vom neuen unterſucht. 
Ich will nichts mehr hinzuſetzen, Sie zu überzeus 
gen, daß Sie Urfache haben, fich in Acht zu neh- 
men, damit Sie durch die. Wunden, die ich in 


- meine Seiten empfange, fich nicht felbft verlegen, 


und die Vorrechte ihrer eignen Perfonen ſchwaͤchen 
mögen. Ich erfuche Sie auf Das ehrerbietigfte, 
die Natur meiner Vergebung zu betrachten — 


Ich bin nicht fo unverſchaͤmt, daß ich fie zu ver- 


mindern fuchen ſollte. Gott weis eg, daß fie mir 
wegen des Ungluͤcks, welches fie hätte veranlaffen 
koͤnnen, fehreclich genug if. Allein, wenn Sie 
biefebe näher unterfuchen : fo werden Sie vielleicht 
finden, 
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finden, daß fü fie mehr für ein bürgerliches als für 
ein Friegerifches Verbrechen angefehen, und daß 
fie alfo nach dem gemeinen Rechte unferfücht wer⸗ 
den mus. Es iſt billig, daß zwiſchen mir und an⸗ 
dern ein Unterfchied gemacht werde. 

Ich habe mit der andern Armee nichts zu thun 
gehabt. Es ift niemals meine Abſicht gemwefen, 
jemanden Gewalt anzuthun. Es waren blos bür. 
gerliche Anfprüche auf dasjenige, was ich damals 
thörichter Weife für ein Recht anfah. sch über 
lafle Diefes alles voll Ehrfurcht Ihrer Betrachtung 
und Ihrem Gewiſſen. Ich weis, daß fie fich hü- 
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ten werden, im Frieden Blut des Kriegs zu ver. - 


gieflen; ein Bluturtheil nach) dem Kriegsrechte in 
einer Sache zu fällen, die nach den Geſetzen des 
Friedens haͤtte unterfucht werden follen. 


Mas mich bey diefer Sache anberrift, (menn 


id anders werth bin, daß ich etwas zu meinen 
Vortheil fpreche, und daß man es willig anhoͤrt,) 


fo fan ich mit Grund der Wahrheit behaupten, daß 


ich Diefen ganzen Handel nicht gemacht, fondern 
gefunden habe. Lange zuvor, ehe er mir gebracht 
wurde, mar er in andern Händen, und da ich ihn 
erhielt, erweiterte ich ihn nicht, ſondern ich fihränfte 
ihn ein. Die Vorfchläge, einen Theil der Fönig- 
lihen Armee in die Stadt zu bringen, oder die 
Mitglieder dieſes Haufes gewaltfam anzugreifen, 
habe ich allemal gemisbilligt, “und gänzlich) ver 
torfen. 


Ich will Ihnen offenberzig befennen, was mich 


bewogen hat, mic) in Diefen Handel ri weit eine. 


43 .jzu—⸗ 


a2Band. 
3Stüd. 
un 


28 . Beittifche 


zulaffen; und diefes niche, um mic) zu entfchuldis 
gen, fondern andern dadurd) eine Warnung zu 
geben. Ich war voll Lingedult, den gegenmwärtis 


gen Krieg, und den Daraus entftandenen unglücklis 


hen Zuftand geendige zu ſehen. Ich fahe Die 
Dinge nur mit fleifhlichen Augen an. Ich betrach- 
tete Das nicht, was doc) hauptſachlich, (wenn nicht 
einzig und allein,) bite in Betrachtung gezogen 


werden follen, ben unfhägbaren Werth der Sa- 


je, die Sie in Händen haben; die Sache Gottes 
und der Religion, und die Mochwendigfeit, in die 
Sie fich gefest fehen, diefelbe aufrecht zu erhalten. 





Als eine gerechte Strafe für dieſe Unvorfichtigfeit 


gefiel es Gott, mic) zu verlaffen, und zuzugeben, 


daß ich in einer unglüdlichen Blindheit Dabinges 


riſſen, und zu folhen Anfchlägen verleitet wurde, 


Die mit dem Weberreite meines $ebens in feinem 
Verhältniffe ſtehen. Diefes, mein eignes Gewiſ— 


fen fagt es mir, mar die Urfache meiner Berge: 


bung; feine Bosheit, Feine üble Gefinnungen wis 
der die Republif, oder wider das Parlament. 
Denn woher häfte ich fie erhalten follen? Wenn 
Sie meine Geburt anfehen : fo werden Sie fie nicht 
in meinem Blut finden; ich bin von einem Stam⸗ 
me, der Ihnen beffere Früchte gebracht bat. Wenn 
Sie meine Erziehung anfehen: fo habe ic) fie, faft 
von meiner Kindheit an, in dieſem Haufe und uns 
ter den Beften der Menfchen. genoffen ; und was 
bie ganze Einrichtung meines Lebens bis auf dieſe 
Seit anbelangt, — wenn ein anderer für mich 
reden follte, fo würde er gewis fagen, daß weder 

meine 


s 


r 
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meine Handlungen auſſerhalb des Parlaments, X 
— noch meine Art zu denken in demſelben jemals \ 
eine Lingeneigtheit, oder üble Gefinnung gegen die | 
Freyheit des Volks, oder Die Borrechte des Pars 
laments verrathen haben. 

Sch habe Ihnen folchergeftalt meine Perfon 
und meine Sache vor Augengelegt. Ich habe das, 
was ich gethan habe, weder gelaͤugnet noch vermin- 
dert; ich habe mich nicht fo vertheidigt, wie ges 
wöhnliche Verbrecher fich vertheidigen muͤſſen. 
Meine ganze Bertheidigung ift die, deren fich 
Kinder gegen ihre eltern bedienen: ich habe un. 
techt gethan ; ic) befenne es ; ich habe vorhero 
niemals dergleichen begangen; es ift ein Stick, 
der mit dem übrigen Laufe meines $ebens nicht 
hbereinfomt: und wie Gott, der aus der Finfters 
nis Licht hervorbringen Fan, diefen Borfall zu Ih⸗ 
rem Bortbeil ausfchlagen läflt: alfo wird derſelbe 
für das fünftige aud) in Anfehung meiner, nüglich 
fern. Sie haben ihre Feinde glücklich entdeckt; und 
ich habe mich felbft und meine übeln Grundfäße . 
fennen lernen. Sie mögen nun alfo auf dag, | 
was ich zuvor gemefen bin, oder auf das, was ich 
ist bin, und was ich, wenn mir die Gnade des 
Hoͤchſten benfteht, zu ſeyn nie aufhören werde, Ihr 
Augenmerf richten : . fo werden Sie mid) viel 
*— Ihres Mitleids und Ihrer Gnade werth 
achten. 

Ich werde Sie nicht ſo bald verlaſſen, als 
mein Leben von Ihrem Ausſpruche abhaͤngen 
wird; und nicht mein Leben allein, ſondern 

uU 4 u auch 
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aud) der Unterhalt einiger, die unſchuldiger ſind. 
Ich koͤnte Ihnen meine Kinder zeigen, die ſchon 
mutterlos ſind, und welche die Strenge Ihrer 
Gerechtigkeit zu vollfommenen Waiſen machen 
würde; ich koͤnte Ihnen eine Familie zeigen, in 
welcher einige find, die nicht verdienen, an Dem 
Schimpfe, welcher mir droht, Antheil zu neh⸗ 
men: aber es iſt nody etwas, das Sie mehr, als 
alles diefes, rühren würde, wenn ich es Syhnen 
zeigen koͤnte — es iſt mein Herz, welches Das, 


was ich gethan habe, verabfcheut, und gegen fich 


ſelbſt ſtrenger ift, als der unerbittlichite Richter 


ſeyn würde. Ein Herz, das durch diefes Unglück 


fo edeckt worden, und ver Sache, die Sie un 
terſtuͤtzen, fo ſehr "ergeben iſt, daß ich Gott im. 
brünftig anrufe, Ihnen in Anfehung meiner ein 


. Urtheil (es fey zum Tode oder zumseben) fällen zu 


laffen , welches zur "Beförderung SYhrer Sache am 
meiften beytragen fan, 

Um Shen nicht länger befchmwerlich zu feyn, 
will ich Ihnen nur noch fagen, daß ich, wenn ic) 
fterben mus, unter dem inbrünftigen Gebete für 
Sie fterben werde; daß ich, wenn ich noch länger 
leben ſoll, mein $eben blos Dazu anwenden werde, 
Ihnen unterwürfig zu ſeyn, und daß ein ieder von 
den Tagen , die ich von Ahnen. erhalte, nur Ih⸗ 
rem Gebrauche gewidmet ſeyn wird. 

Weller brachte es nicht nur durch diefe Rede 
fo weit, daß er nicht vom Krieggrathe gerichtet 
wurde, fonbern er hatte auch derfelben, wie der 
lord Carendon anmerkt, die Erhaltung ſeines 

Kopfes 
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Kopfes eben ſo gewis zu danken, als Catalina 
den Verluſt des ſeinigen der Rede des Cicero zu⸗ 
zuſchreiben hatte. Er wurde verurtheilt, zehn 
tauſend Pfund fuͤr ſeine Freyheit zu bezahlen, und 
das Koͤnigreich zu meiden. Seine guten Eigen⸗ 
ſchaften erhielten ihn Inder Gewogenheit und Hoch⸗ 
achtung vieler Perfonen, erwarben ihm das Mitleid 
der meiften, und feßten ihn gegen Vorwürfe und 
Verachtung in Sicherheit. Er verlies England 
und gieng nad) Frankreich, mo er verfd)iedene 
Jahre zubrachte, bis ihm der Dberfte Scroop, 
deilen Gemahlin Wallers Schweſter war, bey 


Crommelln die Erlaubnis auswirfte, daß er 


nach england zurüctommen durfte. Aus Er- 
FäntlichFfeit verfertigte er im Jahr 1654 ein vor, 
trefliches Lobgedicht auf Crommelln, Waller 
hielt ſich nachhero meiftentheils zu Hallharn, na⸗ 
he bey Beconsfield, auf, und er wurde aus dies 
fer Urfache Waller von Beconsfield genennt. 
Man findet nicht, daß Cromwell zur Verbeſſe⸗ 
rung feiner Glüfsumftände, die fi) bey feinent 
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Aufenthalt in Frankreich ungemein verringert 
hatten, etwas beygetragen habe. Dem ungeach⸗ 


tet vergas Waller niemals, daß er Cromwelln 
die Zuruͤckkehr aus ſeiner Verbannung zu danken 
hatte, und er ſchrieb im Jahr 1658 das Gedicht 
auf den Tod des Protectors, welches für ein 
Meifterftück gehalten wird. | 
. As König Carl II. im Jahr 1660 wieder Auf 
den Thron gelangte: fo wünfchte ihm Waller in 
einem Gedicht dazu Gluͤck, weiches aber von dem 
Ns tobger 
1), 0 


, 
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- Wsller verfeste: Sir, wir Poeten find alle- 
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Lobgedicht auf Cromwelln weit zuruͤckgelaſſen 
wird. Der Koͤnig fragte deswegen Wallern im 

Scherz, wie es zugienge, daß er auf Cromwelln 
ein beſſer Gedicht gemacht habe, als auf ibn. 


mal am glücklichften, wenn es auf Erdich 
tungen ankomt. | 


Um eben diefe Zeit kam St. Evremond, der 
Frankreich zu verlaſſen genoͤthigt wurde, an den 
engliſchen Hof. Waller wurde bald ſein Freund, 
und dieſe Freundſchaft hoͤrte nur mit dem Tode des 
erſtern auf. 


Waller war ſchon achtzig Jahr alt, da er ein 
Gedicht verfertigte, das er eine Weiſſag gung 
von dem Umſturz des tuͤrkiſchen Reichs über 
fhrieb, und dem König Jacob Il. an feinem Ge: 
burtsfefte überreichte. Diefer Fürft war Wal: 
lern ungemein gewogen. Er lies ihn einmal durch 
den Lord Sunderland auf einen Nachmittag zu 
ſich fordern, und da Waller erſchien, fuͤhrte er 
ihn in ſein Cloſet, und fragte ihn, wie ihm die- 
ſes Gemaͤhlde gefiel. Meine Augen ſind zu 
dunkel, antwortete Waller, ich erkenne nicht, 
wer es iſt Es iſt die Prinzeſſin von Ora- 
nien, verſetzte der König. Und dieſe gleicht 
der gröfften Dame in der Welt, fagte Wal.⸗ 
ler. Der König fragte ihn, men er fo nenne; 
und Waller gab ihm zur Antwort: die Röni- | 
in Klifabech, Ich wundere mich, ermwie- 
derte der König, daß ihr fo denkt, aber ich 

baben 
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mus geſtehen, ſie hatte weife Käthe, Und 
haben wohl Ihre Majeſtaͤt jemals erfahren, 
fragte Waller, daß ein Thor ſich einen weis 
fen Mann gewählt hörte? 

Weller fieng nunmehro an, feine Mufe 
der Himmel zu widmen. Gr fehrieb fechs 
Gefänge von der göttlichen Liebe, und 
een Geſaͤnge von der görtlichen Poefie, 
Im zwey und achtzigſten Jahre feines Alters vers 
fertigte er noch zween Geſaͤnge von der Furcht 
Gottes, die er vielleicht in einigen Stellen ver⸗ 
beſſert haben wuͤrde, wenn ihn nicht bald darauf 
Krankheit und Tod uͤbereilt hätten. Erftarb den 
21 October 1687 an der Wafferfucht, und wurde 
auf dem Kirchhof zu Beconsfield begraben,‘ wo 
man ihm ein Denfmal, mit einer Inſchrift vom 
Herrn Thomas Bymer, aufgerichtee hat. Er 
hinterlies verſchiedene Kinder, aber fein Bermö- 
gen belief fich bey feinem Ableben nicht höher als 
auf 1200 Pfund jährlicher Einfünfte, 

Unmittelbar nad) Wallers Tode fam eine klei⸗ 
ne Sammlung der Lobgedichte und Elegien 
heraus , die St. Evremond (*), Thomas Hig⸗ 
gins, George Granville, Robert Cotton, 

Rymer 


(*) Die Briefe, welche St. ERvremond aus 
England nach Frankreich an Corneille und 
Ba Fontaine gefchrieben, enthalten ſehr viel 
zu Wallers Lobe. In einer Antiwort auf einen 
Brief von Aa Sonteine, woriunen diefer ges 
fagt hatte, er wolle den Schatten des Amen 

ervor⸗ 
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Rymer und andere auf ihn verfertigt hatten; 
und er wurde, feines hohen Alters ungeachtet, eben 


fo 


hervorrufen, um mit ibm , Wellern und St. 
Evremond in England zufammen zu fommen, 
druͤckt ſich Sc. Evremond über ben Tod Wal: 
lers fo aus: Ä Ä | 
Monfieur Waller, dont nous regrettons la perte, 
a poufle la vigueur de P Efprit jufqu’ l’äge de 
quatre - vingts- deux ans; 
Et dans la douleur que m’ apporte 
Ce trifte & malheureux trepass | 
. Je dirois en pleurant que toute Mufe et mortte 
Si la votre ne vivoit pas. | 
O vous,nouvelOrphee, o vous, de qui la veine 
Peut charmer.des Enfers la noire Souveraine, 
Et leDieu, for epoux, fi terrible, dit-on, 
Daignez, tout puiflant la Fontaine ° 
Des lieux obfcure, ou notre fort nousmene, 
Tirer Waller, au lieu d’ Anacreon. 


Mais il n’eft permis de demander ces fortes 
de foulagemens qu’en poefie, on fait qu’aucun 
’ merite n’.exemte les hommes de la neceflite 

de mourir, & que la vertu d’aucuncharme, 
aucune priere, aucuns regrets, ne peuvent 
les rendre au monde, quand ils en font une 
fois fortis. j | 

Si la bonte des moeurs, la beaute du g£nie, 

Pouvoient fauver quelqu’ un de cette tyrannie, 

Que la mort exerce fur tous; 

Waller, vous feriez parmi nous, 

— Arbitre delicat, en tonte compagnie, 

Des plaifirs les plus doux. 
An das, was Voltaire in feinen Melanges de 
literature & de philofophie von Wallern 
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fo fehr beflagt, als wenn er in der Bluͤthe feiner 
Tugend dahin geftorben wäre. Er hatte fo viel 
vortrefliche Eigenfchaften, daß er von allen, die 
ihn fanten, ungemein hochgeachtet wurde; Sein 
Umgang war eben fo angenehm, als feine Mufe: 
fin Witz beleidigte niemals , und felbft fein 
Spott war fein und gemäffigt. 

Wallers Gerichte wurden zuerft im Jahr 
1645 unter der Zeit, da er fih in Frankreich 
aufhielt, herausgegeben. Da er feine Gedichte 
blos zu feinem und zu dem Vergnügen derjenigen 
Perſonen, an die fie gerichtet waren, verfertige 
hatte: fo war er bey feiner Zurückunft fehr uns 
zufrieden, daß er fie gedruckt fand; und er war 
esnoch mehr, daß er fie fo fehlerhaft gebrude 
fand, Er veranftaltete dahero im Jahr 1664 
eine neue Ausgabe davon. Mach feinem Tode, 
im Jahr 1690 erfchien ein zweyter Theil von 
feinen Gedichten. Die Vorrede dazu, erhebt 
Wallers Berdienfte um die englifche Sprache 
und Dichtkunſt. Er war, fagt man unter ans 
dern darinnen, der Vater der .englifchen Dicht: 
funft, und er zeigte zuerft, daß die englifche 
Sprahe Schönheit und Wohlflang Hat. Sie 
iſt ihm mehr ſchuldig, als die franzoͤſiſche dem 

Cardi⸗ 


ſchreibt, haben wir kaum noͤthig, unſre Leſer 
zu erinnern. Wir wollen ihnen nur ſagen, daß 
man von den Schoͤnheiten ſeines Gedichts auf 
den Tod des Protectors nicht nach der 
Ueberſetzung urtheilen darf, die Voltaire von 
dem Anfange dieſes Gedichts gemacht hat. 


a “ 


Band. 
3Gtuͤck. 


- 


306 Brittiſche 
Cardinal Richelieu, und der ganzen Akademie. 
Ein Poet fan an ihn nicht ohne Die Entzücung 
denken, in die Lucrez gerieth, wenn ihm Kpi: 
kur einfiel: | | 
— Tu pater EI rerum inuentor ; Tu patria nohis 
Suppeditas praecepta, tuisque ex, Inclutel 
| | . thartis | | 
Nloriferic vt apes in faltibus omnia libant, 
OUmngp nos itidem depaftimur aurea difla; 
Aurea! perpetua femper dignifima vita! 
Einer Ausgabe von Wallers Gedichten, die zu 


. Dublin im Jahr 1727 unter dem Titel Poms 


written upon ſeueral occakons and to feveral perjons 


. herausgefommen, ift das Neben des Verfaflers 


vorgefeßt worden, welches wir bey gegenmärtiger 


Nachricht hauptfächlich vor Augen gehabt haben. 


Eine andre, welche die igtermähnte an Aufferlicher 
Schönheit weit übererift, ift unter dem Titel: The 
works of Edmund Waller E/g; in Verfe and 
profe, published by Mr. Fenton zu Glasgow 
1752 erfchienen, 

Wir fönnen, beym Befchlus diefer Nachricht, 


unſern $efern Fein zuverläffigeres - Zeugnis von 


Wallers poetifchen Berdienften zurücklaffen, als 
wenn mir ihnen aus des grojien Addifons Ge 
dichte: an Account of the greatefl English por, 


d. i. eine Nachricht von den gröfften engl 


ſchen Dichtern, folgende Stelle mittheilen: 
Ist, meine Mufe, erhebe ein fanfteres died, 
gieb ieder Zeile eine Fünftlihe Wendung, 1. 
: | voller 


* 


! 
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soller Anmurh ſey dein Gedicht! Der angenehme v 
[aller fordert deinen Geſang: Mufe, finge 
Wallers Lob mit den ausgefuchteften Tönen. So 
ange zaͤrtliche tieder und liebenswürdige Mädchen 
ms entzückende Gedanken einflöffen und in uns Ver⸗ 
angen und Sehnfucht erregen werden: fo lange 
verden Wallers Gefänge unfre Leidenſchaften in 
Bewegung fegen, fo lange wird die Schönheit der 
Sachariſſa, Liebe in uns entzunden. Dein ſchmei⸗ 
helhaftes Lied, harmonifcher Barde, fan dem 
lleberwundnen gros, und den Verzagten herzhaft: 
machen. Dein Gedicht ſchildert ſelbſt Crom⸗ 
wells Unſchuld, und es ſchmeichelt dem Stur⸗ 
me, der ihn von hinnen trug. O deine Muſe 
fam um einige Zeit zu fruͤh! Du haͤtteſt den grofs 
fn William auf dem brittifchen Throne fehen 
ſolen! Wie würden feine Siege in Deinen Liedern 
geglanze und dich Zueiner erhabenen "Begeifterung 
ehigt Haben. Welche Scenen von Blut und 
Schrecken hätten wir gefehen, und mie hätten die 
Waſſer des Fluſſes Boine vom Blute geraucht! 
Oder wenn du Mariens Reizungen in ſanſttoͤnen⸗ 
den Liedern beſungen haͤtteſt: ſo wuͤrde dein Pinſel 
ihren bezaubernden Anſtand wuͤrdig geſchildert, und 
umiana wuͤrde noch ſchoͤner zu ſeyn gefchienen 
aben. 


Wir wollen dieſer Nachricht die Ueberſetzung 
einiger kleinerer Gedichte, und des groͤſſern Ges 
dichte die göttliche Liebe, beyfügen, umunfren 
fern einen Theil des Vergnügens zu nerfchaffen, 

| das 
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das fie bey Leſung aller Gedichte unſers Wallers 
empfinden wurden: 


An ein Frauenzimmer im Garten. 

Siehſt du nicht, meine Geliebte, wie die Zeit 
die Pracht ſo bald zuruͤcknimt, welche ſie dieſen 
Blumen geliehen hatte? Sollte auch niemand ih⸗ 
ve. Düfte genieſſen: fo dürfen fie Doch nur wenige 
Stunden leben. Die Zeit verrwüftet Das, was 
wir gefchont wiffen wollten. Helena, ober die 
eguptifche Königin waren für ihre Reizungen uns 
gemein beforgt: und Doch wurden diefe Schüns 
heiten der Raub des Alters, welches auch das 
verborgenfte Geficht zu. findenmweis. Wenn gleid) 
ein unglückliches Geſtirn, Durch Trockenheit oder 
wnaufhörliche Regen, dem Frühling oder Herbft 
fehädlich feyn, und ung weder “Blumen nod) 
Früchte übrig laſſen ſollte: ſo wuͤrde doch deswe⸗ 
gen der Winter um keine Stunde ſpaͤter erſcheinen. 
Koͤnte dich der Entſchlus, nicht zu lieben, gegen 


die Beleidigung der kommenden Jahre ſchuͤtzen: 


fo verdiente eine fo göttliche Geſtalt groͤſſere Ehr⸗ 


furcht., und ich würde meine teidenfchaft zu befies 


gen ſuchen. 


Apologie der vorhergegangenen Liebe, 
Diejenigen, welche niemals den entzücfenden 


. Saft der Rebe gefoitet haben, beraufihen fich bey 


dem erften Genus, ohne zu wiſſen, ob fie den be. 
fien trinfen oder nicht. ben fo pflegen diejeni- 


gen, die zur Liebe geneigt find, vonfeiner Wahl, 


fondern 
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fondern. blos vom Zufall geleitet, dem erſten Be 
Mädchen, Das fie fhön und artig finden, ihr 
Herz anbieten. Die noch fterbend von uns ver. 
ehrt wird, ift nicht Diejenige, die wir zuerftlich- 
ten. Dem Menfchen, der am Abend erfchaffen 
ward, vergnügten die Sterne zuerft, und er bes 
wunderte, in der Dunkelheit, dieſe Eleinen Tro- 
pfen von Sicht. Dann, als Aurora erfhien, und 
mit ihrer fehönen Hand fie vom Himmel entfern⸗ 
te, ftand er erſtaunt gegen Often gefehrt, und 
feine Augen befchäftigten fich mit ihr. Allein, 
da Die Sonne hervorbrach, fhien ihm alles die 
ſes geringe; feine ‘Bewunderung blieb bier ftehen, 
und fonte nicht höher fleigen. Er wünfchtenicht, 
und konte auch nicht wünfchen, ein prächtigeres 
ticht zu ſehen; denn diefes nahm fein ganzes Ge. 
ficht ein; fo wie deine Neigungen das meinige, 


Lied. 

Schweige, geſchwaͤtzige Muſe, ich darf nicht 
ſingen, was du mir zu ſingen befiehlſt. Ihre 
Augen weigern ſich, die Leidenſchaft wahrzuneh⸗ 
men, die fie einfloͤſſen. Sie berührt meine Lau—⸗ 
te, aber fo bald fie ertönt, droht fie, diefelbe zu 
Boden zu werfen; und ich mus ihren Zorn be, 
fürchten, gleich einem Unglüclichen,, der fich tod 
ftellt, indem ein graufamer Loͤwe feinen athemlo⸗ 
fen Körper umfafft, und feinem Angefichte lieb. 
fofet. Hier liegt er in ftiller fchmeigender Furcht ; 
der Unglückfeligfte der Welt, wenn er einen Lauf 
von fich giebr! 

An 


«Yan. 310 Brittiſche 


An phyllis. 


Phyllis, warum wollen wir die Freuden nicht 
genieſſen, die kuͤrzer ſind, als ein Tag? Können 
wir die Graͤnzen unſers Lebens erweitern? Wie 
ein Schatten fliehet die Schoͤnheit dahin, und 
noch eher, als wir, ſtirbt urſre Jugend. Oder 
wenn auch Jugend und Schoͤnheit dauerten, ſo 
wuͤrde doch die gefluͤgelte Liebe davon eilen. Die 
Liebe hat ſchnellere Schwingen als die Zeit. Bis 
zum Himmel empor, iſt die Veraͤnderung in der 
Liebe geſtiegen. Die Goͤtter, die niemals ihren 
Zuſtand andern, verändern doch fehr oft ihre bie— 
be und ihren Has. Phyllis, diefer Wahrheit 
find wir alle Liebe ſchuldig, die wir beyde fürein, 
ander empfinden. Du und ich, mir wollennidt 
unterfuchen, mas in vorigen Zeiten der Gegen 


ftand unfrer Sehnfucht war, auf welche Schäfer 


du lächelteft, und welche Schäferinnen ich hinter: 


gieng. Wir wollen e8 auch) den Sternen. über 


laffen, was wir finftig thun werden. Die Freu— 


den, die wir itzo geniefien, find uns Dingen | 


unfrer gegenwärtigen Liebe, 


Lied. 


Indem ich auf deine Stimme horche, fühle 


ih, daß mein Leben abnimt ; - diefer mächtige 
$aut ruft meine flüchtige Seele hinweg. 9! 


halte diefe zauberifchen Töne zuruͤck, die mid 





ohne Wunden entſeelen. Schweige, Chlorid, 


ſchweige, oder ſtirb, indem du ſingſt, ba ° 


Bibliothek.  ILSBaN 


und du vereinigt in den Himmel fommen: denn 
alles, was die Seligen, fo viel wir willen, in 
jener hohen Behaufung hun, ift, daß fie fingen, 
und fich lieben. Ä 


Die göttliche Eiebe, 
ein Gedicht. 
Der erfte Befang. | 

Die griechifche Mufe hat alleihre Götter über. 
köt, und weber Jupiter noch Phöbus find bis 
auf uns gefommen; die unmächtigen Gottheiten! 
welche Die Poeten fich erft machten, und dann an 
tuften, ihrer Einbildungsfraft zu Hülfe zu kom⸗ 
men! Wenn aber doch ihr Unfinn uns noch immer 
vergnuͤgt; was Dürfen wir nicht erft ineinem bei + 
fen Zeitalter hoffen, da wir unfre Lieder nicht 
bom erdichteten Helikon, fondern aus den heili« 
gen Büchern entlehnen fönnen? Mit dem Bau 
der Welt nahmen diefe ihren Anfang; fie find Als : 
ter das Licht, und werden länger dauren, als bie 
Some | 

Bor diefem Drafel fallen, gleih Dagon, alle 
falfche Prätendenten, Delphos, Hammon; 
feit langer Zeit verachtet und verftummt bringen 
fie dem ewigen Worte Ehre und Sieg. 

Wie die Philofophie unfern Erdkreis begluͤcket 
nd ihm unter den Planeten eine Stelle angewie— 
fen hatz fo ertheilt ung Diefes Buch ein Recht zum 
Simmel, und zeigt uns den Weg zu diefer ſeligen 
Vehauſung. Es fagt ung die Bedingungen, un. 

 %a ter 
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J ter welchen unſer Friede iſt gemacht worden, und 
es iſt das Pfand der Huͤlfe, die uns von dem 
groſſen Urheber kommen ſoll. Wir finden in dem 
groſſen Buche der Natur ſeine Macht; aber ein 
kleineres Buch unterrichtet uns von ſeiner 
Weisheit. 

Mit dieſem Lichte unbekant, lehrte der vermes 
‚gene Epikur, daß feine Götter ung ihres Anden: 
kens nicht würdigten,, fondern unbeforgt alles , un: 

ter ihren Süffen, nach dem blinden Glüf, und 

- dem Einfall der Menfchen dahin gleiten lieffen. 
Wird die Neligion auf diefe Art umgeftürzt: 
fo wird zugleich das geheiligte Band aller Geſell⸗ 
fhaft aufgeloͤſt. Was für einen Mugen Eönnen 
Berfprechungen und Eidfchwüre haben, wenn die 
©  « Menfchen feinen andern Gott, als ihren Eigen: 
muß, kennen? Welche unendliche Kriege würden 
die eiferfüchtigen Nationen verheeren, wenn fein 
Zeuge ihrer Betheuerungen über ihnen wäre. Es 
ift das traurige und Das gerechte Schickſal der 
. Ungläubigen, daß man unter ihnen wenig Treue 
findet. Redete die Schrift nicht; fo würde die 
Natur, wenn auch Fein Gott wäre, unfre Falſch— 
beit und unfre Schande laut verfündigen. Die 
Erfäntnis, daß unfre Gedanken der Gegenftand 
feinge Augen find, ift der erfte Schritt, gut und 
weife zu feyn. Denn ob wir gleich über die Din- 
ge urtheilend nachdenfen: fo beftimt ung doch un: 
fer Wille, und nicht unfer Verftand, Ihren Lei⸗ 
denfchaften unterwürfig wenden die Menfchen ihre 
Vernunft blos an, dasjenige zuerhaften, wasfte 
gen 
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gern genieffen möchten. Wir haben die Furcht 
Gottes nöthig, ung gegen ung felbft in Sicher⸗ 
beit zu fegen, und die heilige Schrift ift über 
unfte Vernunft. 

Die Himmel verfündigen die Herrlichkeit des 
Sen, aber in feinem Wort glänzt etwas, das 
noch herrlicher ift. Diefes erzählt uns feine Gü- 
te, feine zärtliche Zuneigung , fein Mitleiden, die 
dertreflicher find, als feine Werke. Unterrichtet 
ducd) diefes himmlifche Buch, fehen wir das In— 
nerſte unſers Schoͤpfers. Die Liebe, Die uns dar. 
innen offenbart worden, und die fein Ende ha« 
ben wird, fo wie fie feinen Anfang gehabt hat, 
ſol unſer Geſang erheben: Beſchreibe fie felbft, 
und begeiſtre uns mit dieſer Glut, der du vom 
Himmel kamſt, uns gluͤcklich zu machen. 


Der zweyte Geſang. 

Die Furcht vor der Hoͤlle, oder das Verlangen 
ſecig zu werden, ſcheinen ſich zu ſehr auf den Ei- 
gennug zu gründen. Meder Mofes noch der eis 
ffige Paulus wurden von demfelben getrieben, die 
um ihrer Freunde willen alles verlieffen. Einer, 
der weit geöffer iſt, fteigt vom Himmel hinab zu 
der Hölle, feine Feinde zu retten, und fie zu fei- 
nen Freunden zu machen. Welches Lob preifet 
wuͤrdig genug eine Liebe, die von der Hoͤhe her⸗ 
0b bis auf den niebrigften Abgrund reicht? Der’ 
fnigliche Prophet, welcher die Gnade vom Him⸗ 
Mel bis zur Erde verbreitete, mas nur die Hälfte‘ 
tiefes weisen Raums; Das Gefeg herſchte da⸗ 

„X3 mals 


= 
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bewog den Allmäcdhtigen, dieſe Welt hervorzu 


‚ die tragbare Erde zu feinem Mugen anwenden 
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mals, und umgraͤnzte feine Gedanken; die Höllı 
war noch nicht überwunden, da diefer Dichter 
fang. Kaum wurde vom Himmel etwas gehört 
bis. Er herabfam, die Gegend, wo Die Liebe kris 
umphirt, bekant zu machen. | 

Die Liebe gegen noch) ungefchaffene Ereaturen 


bringen. Aus Siebe geſchah es, daß das zuerſt 
erfchaffene Licht auf dem Waſſer ſchwebte, von 
dem ungebildeten Chaos die Nacht vertrieb, und 
neue Schönheiten den Dingen verlieh, die, in ih— 
re Stellen vertheilt, entweder hier bleiben, ober 
dort oben glänzen follten. Erde, Waſſer und 
Himmel, waren insgefamt Wirkungen der Liebe; 
und Siebe follte eriwiedert werden, Aber igt war 
noch Fein Wefen vorhanden, das fich felbft. be: 
wufft und andern befant gemwefen wäre. Die 
Melt war ein Palaft ohne Bewohner, bis einer 
erfhien, der die ganze übrige Schöpfung über: 
traf; einer, dem Schöpfer gleich, deſſen fähige 
Seele aus den herrlichen Werfen, den Urheber 
finden, der den Himmel meſſen, und jedem Stern 
feinen Namen geben, durch Kunft und Much den 
wilden Dcean bezwingen, mit ſchwellenden Segeln 
den Erdball umreifen, und deſſen Runde durch 
eigne Erfahrung fennen lernen , die wildeſten 
Thiere feinem Willen unterwürfig machen, und 


koͤnte. Als Gott durch fein Wort alles vollendet 
batte: fo befchlos er, den Menfchen zu ſchaffen. 
Er nahm Erde, und: feine allmaͤchtige au 

. on ilde⸗ 
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bildete daraus eine anmurhsvolle Geftalt, mit. 
majeftätifchen Blifen. Mit feinem eignen Athem 
hauchte er ihr in die Bruſt Leben, und eine See⸗ 
le, geſchickt, uͤber die uͤbrige Schöpfung zu ger 
bieten, und allein würdig, feinen Namen für eis. 
ne folche Wohlthat zu preifen, und zu erzählen, 
woher fie fam. Die Vögel fingen fein Lob in 
freyern Melodien, aber nicht in daurenden Lie— 
dern und mit Gedanfen, dem groffen Borrecht 
der Menfchen. Aber befonders entdeckt ſich der 
Ueberflus feiner Önade bey dem Fall Fines 
neuen Lieblings. 

Wenn er fehaft: fo entfteht eine Melt; mern 
er zornig ift: fo bebe die Schöpfung. Unſere 
Khuldigen eltern flohen vor feinem gerechten 
Grimme. Er verfluchte die Erde, aber er zer= 
trat den Kopf der Schlange. Mitten in feinem 
Unmillen zeigte ſich noch die Gröffe feiner Guͤte in 
der herrlichen Werheifflung des jungfraͤulichen 
Saamens. Obgleich die Gerechtigkeit den Tod 
zur Genugthuung forderte: ſo fand doch die Liebe 
einen Weg, uns aus unſern Graͤbern wieder her⸗ . 
vorzubringen. 


Der dritte Geſang. 

Ungeneigt, feinem Ebenbilde Sthreden em⸗ 
pfinden zu laſſen, giebt er ein Beyſpiel ewiger 
Liebe. Sein Sohn fomt herab, Frieden mit | 
denjenigen zu fhlieffen, die feine Zeinde waren, _ 
und e8 ewig' geblieben wären, Er wurde arm, 
und verlies den Sie’ find Herrlichkeit, uns 

X 4 zur 2) 
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zue Demuth anzuführen, und uns gros zu 
machen. Sein Gefchäfte mar, die Gluͤckſelig⸗ 
- feit denjenigen zu verfchaffen, deren Bosheit ihn 
nicht leben lies, | | 
Als er den Entfchlus gefaflt hatte, für uns 
ben Tod zu leiden: fo waren Legionen Engel zu 
feinem Dienite bereit. Allein er verwarf ihn. 
Indem fie fich rüfteten, feinen Verluft abzuwen⸗ 
ben, ergrif ihn die Siebe und nagelte ihn ans 
Creuz. Unfterbliche Liebe! die um deswillen fei: 

. ne göttliche Seele erfüllte, damit wir durch bie 
Gröffe derfelben bewogen werden möchten, ihn 
wieder zu lieben. Hierinnen beruht unfre Pflicht 
und unfte Religion. In der Liebe liegt Glauben, 

Hofnung und Erkaͤntnis; ein Vorſchmack tes 
Himmels auf Erden! 

Stolzen Potentaten wollte er nicht befant 
feyn, aber für feinen, der ihn liebte, mar er 
verborgen. Wenn die Liebe noch fern ift: ſo 
leben mir in ängftlichen Zweifel ; aber biejer 
Rauch verſchwindet, fo bald jene Flamme aus 
bricht. Diefes euer benimt uns unfre Schla— 
en, verfeinert uns, und macht uns durch unfern 
Berluft reicher. ” 

Könten wir .allen Zwift vermeiden, und nur 
Liebe üben:. ſo wuͤrden mir einig ſeyn, gleic) den 

_ Engeln im Himmel. Da, no die Liebe herrſcht, 
ift nicht nur dem Laſter der Zutritt verfagt, ſon⸗ 
dern die Tugenden finden fich auch daſelbſt ein. 
Glaube und Hofnung, und das Fleinere Gefolge 
moralifcher Tugenden verweilen fih am Eingang; 
’ nur 
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nur das Kind des Himmels, die Liebe, geht hin. 
ein, und hält fich hier eine Zeitlang auf.  ı 
Er, der allein weife und mädjtig ift, gebietet, 
daß andre lieben follen, wie er. Lieben, wie er 
geliebe Hat! — Wer fan fi) fo hoch empor. 
fhmingen? — Er giebt uns Flügel, wenn er 
ung befiehlt zu fliegen. Wir dürfen über dieſen 
Defehl nicht beftürzt feyn; er geht uns mit feinem 
Erempel vor, und ftehet uns bey. Er wurde 
nur Darum Menſch, daß er da, wo feine Gebote 


aBand · 
3Stüd- 
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mangeln, ſein eignes Leben als eine Richtſchnur 


vorſtellen konte. Seine Liebe und ſeife Furcht 
leiten unſre Gedanken. Er litte als Menſch, und 
er lehrte als Gott. Er nimmt den Willen fuͤr 
die That, und wir koͤnnen leicht gehorſam ſeyn; 


denn wenn wir lieben : fo gefallen wir ihm. Wenn 


wir gleich ſchwach find; fo ift die Liebe doc) fein 


zu ſchweres Werk; und Siebe um Liebe ift alles, 


was.der Himmel verlangt; dIE Liebe, welche alle 


Menfchen gerecht und gütig, und Hiebreich gegen 


fich fetbft und gegen andre machen fan. 


Unfre Herzen gleichen einem fruchtbaren Sande;, 
wenn es ihnen an dieſer Liebe mangelt: fo breitet. 


fi) Unfraut darinnen aus; unordentliche Seiden- 


[haften, deren Wirkungen fchlimmer find, als. 


Dornen und Difteln, die Kinder des Fluchs! 


Der vierte Befang. 


Zur Hoheit ober zum Elend gebohren, erregt 


der Menfch entiveber den Neid oder die Verach⸗ 


Es tung 
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ung feines ſtolzen Feindes. Er iſt entweder aͤuſ— 
ſerſt gluͤcklich, oder elend; gering an ſich ſelbſt, 
aber gros in der Achtung des Himmels. Mi 
ber Siebe, das befte aller erfchaffenen Wefen; aber 
ohne diefelbe, das fchädlichfte unter allen. Denn | 
gierige Wölfe verfchlingen unbefchügte Schafe nur 
fo lange ihr Hunger dauert, und denn hören fie 
auf. Der gränzenlofe Geiz des Menfchen er: 
ſtreckt fich über fein “Bedürfnis hinaus, und. er 

naͤhrt ſich von feinen Nachbarn, rund um ihn 
‚ber. | 


Sein Stolz und feine eitle Ruhmfſucht fi find fo 
gros, daß fie, gleich der Sündfluth, ganze Natio— 
nen vermüften ; ein eben fo groffer Theil von Men: 
den wird, ob gleich mit wenigerm Geräufch, von 
Unmäffigfeit und Ausſchweifungen vertilgt. 

Die, Thiere und Ungeheuer, welche Herkules 
übermand, waren zu damaligen Zeit die Plage 
einiger Länder; biefe noch fehädlichern Ungeheuer 
find das Verderben eines jeden Zeitalters und als 
ler Nationen; aber fie würden bald verſchwinden, 
wenn die Welt von der geheiligten Siebe, durch 
‚welche fie vertrieben werden, eingenommen wäre. 


Der bevorftehenbe Tod, und Verbrechen, bie 
mit der Hölle drohen, fi ind bier. Die ſchrecklichen 
Geſellſchaften der terölichen, und ein gequältes 
Gewiſſen, das in ihre Freude Gedanken der Vers 
zweifelung mifcht, beunrubiget ihr ganzes $eben: 
allein, fo bald die Liebe erſcheint, fo bald entflie— 
ben oe dieſe Schrecken , wir r leben zufrieden, und 


zufrie— 
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zufrieden fterben wir. Diejenigen, deren Bruſt SE 
von diefer geheiligten Siebe erfülle ift, fehen den 
Tod als einen Webergang zu ihren Freuden an. 
Die Wolfen und dicken Dünfte, welche ven Tag 
verbunfeln, werden von den fiegreichen Strahlen 
der Sonne hinmeggetrieben ; und Diejenigen, wel⸗ 
che unfer Leben verfinfteen,, entfliehen vor der Sie» 
be, einem eblern Geſtirn, aus unfter Seele. In 
der Sonne, welche das Jahr begraͤnzt, werden 
Slefen wahrgenommen; aber diefe hellere Sonne 
bewege fich in einer grängenlofen Sphäre. “Die 
Freude, Die Herrlichfeit, das Licht des Himmels 
Khimmert unfer den Engeln, und laͤſſt feine 
Nacht zu. . 


Der fünfte Geſang. 

Dieſes eiſerne Alter wuͤrde ein goͤldnes Alter 
ſeyn, wenn dieſe Liebe darinnen herrſchte; nicht 
jenes, in welchem, nach der Erdichtung der Alten, 
die Eichen Honig traͤufelten, und das ungebauete 
fand freywilliges Getreide hervorbrachte. Die 
Liebe würde alle dieſe Dinge leicht, ſicher und wohl | 
feil machen. Keiner würde blos für fich felbft 
füen und ernden. Unſre Öeneigtheit, einander 
zu helfen. und zu lieben, würde ıms eine reichere 
Ernde verfchaffen, als das fruchtbarfte Feld. 
Hunger und Tod, die nur in gewiffen Gegenden 
wohnten, haben fich durch Die Unfruchtbarkeit un« 
fer Herzen ausgebreitet. . Einige flerben aus: 
Mangel, indeflen, daß andre fich, Durch Ueberla⸗ 
dung mit Speife und Trank, Krankheiten zugieben. 

0 ir 
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Wir würden den wahren Gebrauch des Ueberfluf. 
fes kennen; die Liebe würde zwifchen den Meichen 
und Duͤrftigen ſtehen, und mit gerechter Hand, 
die Guͤther des Himmels gleich vertheilen, die 
Geber und die Empfänger zugleish glücklich ma 
hen, ihre Freude vermehren, und ihr Leiden ver 
mindern. Cr, der um fein felbft willen feine 
Wunder gethan hätte, that verfchiedene zum Be⸗ 
ften des Volks. Ob er gleich lange gefafter Hatte, 
fo wollte er doch fein Wundermwerf verrichten ;aber 
er. lies Brod und Fifche fid) vermehren, indem 
Das Bolf as. Von allen feinen unendlichen Kraͤf⸗ 
ten hat er auf Erden feine angewendet, als in der 
Abficht, feine Liebe auszudrücken; und eine folche 
Liebe würde uns mit aufferordentläher Freude er- 
füllen, nidyt wenn wir uns felbft, fondern, wenn 
mir andern Nahrung reichten. - 


.. Wenn die Gefege der rohen Natur -zu ſchwer, 
und von feinem Mugen find: fo wird Die Siebe, 
welche die Natur ausbildet, dern Gefege noch zus 
vorkommen. Tyger und Loͤwen fchlieffen mir in 
Holen ein; aber fanftmüthigern Ihieren überlafs 
fen wir ihre Freyheit. Teufel werden gefeflelt 
und zittern; aber der Verlobte Fennt feine andre 
Gewalt als die tiebe, Fein andres Band als die 
Güte. Die Menfchen, die igt einander fo gehäf 
fig. und gefaͤhrlich find, Fönten einander Schußen 
gel fern, Solche Wunder fan diefe mächtige 
Liebe hervorbringen: fie verwandelt Raubvögel in 
Tauben, und Wölfe. in ärger. Die Liebe, 
u welche 
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welche Jeſaias meiflagte, fan Thäler zu Gebir— 
gen, und Gebirge zu Thälern machen. Gie fan 
die Uebermütbigen flürzen, und die Berachteten 
erheben, und unfre rauhen und ungebahnten Wes 
ge in angenehme Ebnen verwandeln, 

Die Siebe macht alles gleich, wie der gewaltige 
Tod. Bon ihr erfüllt, vergeffen die Groſſen ihre 
Würden, und achten fich felbft den Niedrigften 
gleich, welche der Himmel mit diefem hoben Cha» 
rafter beglüdt ba. . 

Die Liebe, der Mittelpunct unfrer Bereinigung, 
fan allein den Menfchen eine vollfommene Ruhe. 


gewähren, Der Sieg über unfte ungeftümen. 


Begierden verichaft ung innerlichen Frieden, und 
endigt den Zwiſt unter ten Mationen. Keine 
friegerifche Trompete würde unfre Ruhe ftöhren, 
noch der Arm eines Fürften, obgleicd) ein Bezwin⸗ 
ger des Drients, wo fo manche Helden, von beis 


ligen Abfichten getrieben, um das Grab fochten. 


Wir dreymalglücdlichen! wenn unfte ‘Begierde, 
feine Siebe zu gewinnen, eben fo gros wäre, als 
ihre Begierde war, fein Grab zu erobern. Lies 
bet wie er liebte! eine fo uneingefchränfte Liebe 
würde mit ausgebreiteten Armen das ganze Mens 
fhengefchlecht umfaffen ! 

Die Selbftliebe würde entweder aufhören, ober 
fie würde fich mehr verbreiten, wenn wir einen 
jeden Menſchen als einen Theil von ung anſaͤhen, 
und wenn mir betrachteten, Daß durch das koſt⸗ 
bare Blut desjenigen, der für ung gnug zu thun 
farb, alle Menfchen untereinander verwandte fi D 

er 
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Der ſechſte Geſang. 
Obgleich die Schöpfung, fo goͤttlich beſchrie⸗ 


ben, unſern Gedanken ein fo lebhaftes Bild ein- 


druͤckt, daß der erſte Strahl des neuerſchaffenen 
Lichts, welches aus dem Chaos herausgeſchlagen 
wurde, noch itzt unſer Geſicht ruͤhrt: ſo hielten 
doch die erſten Chriſten den entſtehenden Tag fuͤr 
gluͤckſeliger, als den untergehenden, damit eine 
jede Woche neue Gelegenheit geben moͤchte, ſeinen 
Triumph in ihrem Gedaͤchtnis zu erneuern. So 
laſſt denn unſre Muſe um die Gewalt bemuͤht ſeyn, 
das Andenken an ſein vergoſſenes Blut unter uns 
immer lebhaft zu erhalten, laſſt uns, wie die Se— 


ligen im Simmel fingen, und noch mit unſerm leg» 
sen Hauche biefe Liebesflumme verftärfen. 


: Aber wer Fan bey einem fo erhabenen Gegen. 
ftande Worte finden, die Gedanfen feiner Seele 
zu erreichen? Unſre Sprache ift zu arm; oder, 
wenn fie e8 auch nicht wäre, fünten fi) wohl die 
Gedanken eines Sterblichen fo hoch empor ſchwin⸗ 
gen? Wir wollen alfo bier die Kunft verlaffen, 
und nur darauf bedacht feyn, ihn in unfern Her= 
zen zu behalten. Allein, ob wir gleich diefe heilige 
Verrichtung zu ſchwer finden : fü bringe uns 
doch ſchon der Borfag ‘Belohnung. Die Betrach- 
timg benimmt ung auf eine Zeitlang die Empfin⸗ 
dung unfter $eiden, und fie mache mit allen ung 
betroffenen Uebeln einen Stilfftand. 


Mie 
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Wie bie Töne der davidifchen Harfe, Sauls 
. geängftetem Geifte eine gegenwärtige Linderung 
verſchaften: fo fühlen wir, indem unſre Mufe 
mit dieſem Gegenftande fich befchäftigt, Feine Be— 
fchwerlichfeiten des Glücds und des Alters. Die 
göttliche Liebe zu überdenken, ift Friede, und fie 
laͤſſt uns alle Sorgen um geringere Dinge vera 
geſſen. 

Zugleich erſtaunt, und getroͤſtet, ein Weſen von 
unumſchraͤnkter Macht ſo unendlich liebreich zu 
finden, beſtrebt ſich die Seele, aus ihrer dunkeln 
Behauſung, zu dieſem Lichte empor zu fliegen, und 

wir uͤben uns, wie wir ſterben wollen. So wen⸗ 
den wir die Kunſt des Dichters an, dieſe Liebe zu 
erreichen, und fie in unſre Herzen zu graben, 
Eine fo vollfommene und dauerhafte Freude 
wird geringern Bergnügungen Feinen Zutritt weis 
ter verftatten; und fie werden bleich und entftelfe 
feyn, gleich den Sternen, die davon fliehen, wenn 
aus dem Oſten die Aufgehende Sonne 
bervorbricht. 


— — 
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328 Brittiſche 
Es entgeht zwar dieſer Reiſebeſchreibung nach 
Balbek ein Theil der Anmuth und bes. Reizes, 
ben die Nachricht von der Beranlaffung und Bes 
werkſtelligung einer Reiſe nach den Morgenlan⸗ 
den mit fi) führet; eine Nachricht, die hier nicht 
ftatt finden fonte, "nachdem fi fie bereits ait (gen 
gehörigen Orte, bengebracht worden war, 
folglich) bier, als fhon befant‘,‘ 'voransgeflßt 
werden muſſte. Vielleicht findet man auch ddrins 
nen einen feltffamen Widerfpruch , ‘daß Die ange⸗ 
nebmfte Gegend von der Belt, barinnen Watbet 
liegt, für einen Forſcher der alten Gefchichte eben 
dasjenige wird, was Palniyra in der Natur iſt. 
Es mus ung. allerdings befreritben, daß malt im 
den gefhriebenen Meberreften des Alterhums ſo 
wenig Nachrichten von einer Städt finder, der 
ihre bequeme und bezaubernbe tage zu verfprechen 
fhien , fie in Sriebengzeiten jum Giße eines 
der blühendeften Völker‘, und der ftärfften 
Handlung zwifchen Often und Welten ‚zum Hufe 
enthalte der wolluͤſtigſten Fütften zumachen, und 
in Kriegeszeiten ihr die mächtigften Sær aus 
Syrien und Egypten zuzufuͤhren, und durch be⸗ 
ruͤhmte Schlachten den Nahmen ihrer Gebe ini 
den Geſchichten zu verewigen, Säaͤhe es gleich in 
der Geſchichte von Palmyra auch iernlich wuͤſte 
und trocken aus, ſo gab doch wenigſtens ein Zeit⸗ 
raum von wanſig FJahren der hiſtoriſchen Feder 
Stof, ein paar Seiten anzufüllen. Ein Aires 
lianus, ein Odenatus, eine Zeriobla machten eine 
Zeitlang eine anfehnliche Figur. Die Einbil. 
| 7 ,duangss 
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dungskraft bekam etwas zu ſchaffen, und übteihe .“ 
Hecht: aus, mit redneriſchen Blumen das Ges 
Dächtnis einer Fran. zu ſchmuͤcker, Die fich auffer- 
ordentlich genug aufführte, bey Den meilten Le— 
fern in das Anfehn einer Heldin zu gerathen. Ben 
Dalmyra. gab eine Menge von alten Auffchriften 
den Verfaſſern Anlas zu gelehrten kinterfuchungen 
und gluͤcklichen Muthmaflungen; und verfchafte 
andern Gelehrten in Frankreich und England Ges 
legenheit, ihre Beleſenheit und Scharfſinnigkeit zu 
zeigen. Aber Balbek Fan kaum ein paar kurze 
und ‚dunkle Auſſchriften aufweiſen, daraus ſich 
wenig fernen, und daruͤber ſich wenig ſagen laͤſſet. 
Doch kan dieſer Theil fuͤr Kenner der Baukunſt 
unmoͤglich weniger betraͤchtlich ſeyn, als der erſte, 
ob wir ung gleich nicht ruͤhmen koͤnnen, uns auf -» 
dieſe Kunſt zu verſtehen; und der Auszug, Den wir 
aus des Herrn Woods Bericht von der Reiſe nach 
Balbek mittheilen werden, wird die Leſer uͤber⸗ 
zeugen, Daß detfelbe von aller Anmuth und nüße 
lichen Unterrichte nicht entbloͤſſet fen. 

Es war. den 27 März 1751 als bie gelehrte 
Geſellſchaft der fo‘ oft von ung geprieſenen 
englifchen Herren von Palmyra auf brach, 
die Reife nach: Balbek anzutreten. Sie melden 

. ung die. Urfachen. ihres Aufbruchs , die Derter, 
die fie auf ihrem Zuge berühret, und Die Schick⸗ 
ſale ihrer Reiſe. Wir uͤbergehn dieſes alles, weil 
wir es für die Erwartung unſerer Leſer für zu un. 
erheblich, und für unfte Blaͤtter für gar zu klein 
und gu weitkäuftig achten. Es wird genug feyn 


| 
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nur fo viel zu berichten, daß ſie den 31 Märy za 


“ 


Beittifige: 


Balbek anlangten. "Man ernpfieng fie fepr.freund: 
ſchaftlich. Sie rühmen das Eimichmende der er: 
ften Bewillfommung. Aber fo fehr fie es ruͤh⸗ 


“men, fo fehr klagen fie auch. über die Folgen da 
von. gIhrenn Berichte nach, gehdin der Welt nichts 


über die Willfaͤhrigkeit und Gefliſſenheit der Mor⸗ 
genlaͤnder, Das Merz ihrer. Gäſte durch liebreiche 
Aufnahme, Mildigkeit und höfliche Begegnung 
zu gewinnen. Uber Dagegen mits auch, eben die 
fem Berichte nach‘, ihre Unverſchaͤmtheit, ihren 
Gäften, Gefchenfe von gehnmalıgröffern: Wehrte 


famer Weife abzuoringen, über. alles gehn. Folg⸗ 
lich wiflen auch fie die Kunſt mit. Höflichfeit zu 
wuchern. Die Natur hat fie:ihhen:beygehradt, 
und niche. der Europaͤer. Ihre rohe Lebensart, 


abzufordern, ja im Fall der Weigerung gewalt 





die dem ungebundenen natürlichen Zuſtande des 


Menſchen nahe komt, entfernt von ihnen alle 


zaͤrtlichern Empfindungen: des Wohlſtandes und 


die Kaͤntnis der Nothwendigkeit dererjenigen ſitt⸗ 
lichen Pflichten, welche bürgerliche: Geſelligkeit 


dem ſonſt nur für ſich beſorgten. Mevſchen auf⸗ 


leget. 
Bocat (a) heiſt die Gegend in welcher Balbek 


| liegt. Bon Belbet erſtredt ee Na in bie ie ange 


(a) Das if ein arabifch EIER Mont, und be deutet 
eben das, was unfer Auͤe bedeutet: namlich einen 
„_ mafferreichen und bufchigten "Brund, eine Ehe: 
ne, die in der Tefe liegt, wvit ch ME 
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bis nahe ans Meer von Nordoſt bis Suͤbweſt. ” 
Die Breite. davon vom Antiliban: bis zum -Libam; 
mag nicht über vier Lieues, und nirgends: unter 
zwey haben. Die Baͤche die fiebenegen, heiſſen 
Litane und Barduni. Jener entſteht unten am 
Antiliban, ein wenig gegen: Norden von Balbek, 
und bekomt von einer ſchoͤnen Quelle einen groſſen 
Zuwachs, welche unter den Wadern von Bolbek 
wegläuft, und Raſoleyne, oder Haupt des. Duels 
les heiſt. Der Barduni hingegen entfpringt:auf 
dem Liban, etwa acht Lieues ſudweſt von Balbek, 
und vereinigt ſich mit dem Litane, eine Meilen 
ter einem Dorſe, das Barillas heiſt. Noch mehr 
andere fleinere: Bäche ſtoſſen zu ihnen, die von 
dem geſchmolzenen Schnee des Libans entſtehen; 
und ſowohl zum Ackerbaue, als zur Beluſtigung 
des Auges, gar wohl angeleget werden fünten; 
Endlich kommen ſie alle in dem einen Fluſſe Caſi⸗ 
miat zuſammen, der ſich nahe bey Tyr ins Meer 
ſtuͤrzet. Die Vortheile ‚welcher-diefe Ebne · und 
Tyr, als es noch bluͤhte, ein ander haben verſchaf⸗ 
ſen fönnen „ find zu fihtbar, als daß. die Ein- 
wohner fie.fichniche hätten zu. Nutze machen ſal⸗ 
Im. Ein Volk das zur See handelt, hey guten 
Mitteln, und in einen fchmalen Strich Landes am 
Strande Hinseingefhlofien iſt, mus vothwendig 
von einem ſo vortheilhaft gelegnen Grunde in ſeiner 
94 Rod. 
ſetzt iſt und von Stroͤmen benetzt wird. ct 
heiſt der Strich von Leipzig nach Merfeburg die 
Aue, - Sp- hat man bey Rordhauſen Die ſo ge⸗ 
nannte guͤldne Aue. 


zum  Meisiiie 


NNachharſchaft Nasen ziehn. Man kan daher 
mit gutem Grunde muthmaſſen, daß die ber Hand⸗ 
lung wegen reiſenden Geſellſchaften oder Carava⸗ 
nen von Tyr ihren Weg nach Palmyra und fo 
weiter in die Morgenlaͤnder werden Durch den 
Grund von Balbek und über dieſe Stadt genom 
men haben... ° 3 

"Denn gegen: das. Ende bieſes Grundes , nach 
Nordoſten liegt Balbek auf einer Anhöhe, un 
mittelbar unterrbem. Antiliban. Eine folche Ge: 
gend mug nothwendig angenehm feyn;: und um 
fo. viel mehr, da Balbek zwiſchen zween der groͤſſ⸗ 
ten Staͤdte dortiger Gegend, Damaſcus und Tyr, 
von ieder gleich weit naͤmlich 16 Lieues ent- 
fernt iſt. 

Es mag etwa fuͤnf tauſend Einwohner haben dar⸗ 
under fich einige Griechiſche und Maronitiſche Chri⸗ 
ften., wie auch: Juden befinden. , . Die. Armuthres 
giere£ hier ; maw.treibt. fein Gewerbe noch Hands 
thierung. Lebrigens ift.fein Zweifel, daß Bal⸗ 

- def nicht das alte Heliopolis ſeyn ſollte. 
- Bon den Trümmern alter Gebäude , melde 
Unſrr Reiſende dafelbft angetrpffen,, : haben fie ei» 
nen ſo hohen Begrif, daß fie befennen, daß, 
wenn fie diefe Truͤmmer mit den Trümmern der 
meiften übeigen:alten Städte vergleichen, die fie 
in Italien, Griechenland‘, Egnptenund Afien ge 
ſehen haben, fie jeue wicht anders als Ueberreſte 
des ; fühneften Bauentwurfes , der ihnen irgendwo 
zu Gefichte gekommen ,, anfeßen koͤnnen. Sie 
wundern ſich demnach Barker „ob von ne 
. . hen 
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chen Gebäuden, die, man fo. ftark ale‘ Dauerhaft 
zu machen bemüht gemefen: ift, ſowohl der Zeit 
raum, dafieentflanden, alsder Nahme des Baus 
meifters., Angebers und Urhebers, denen fie ihr 
Weſen zu danken haben, in einer. fo:diden Fin 
ſternis Hat verſteckt bleiben fönnen, - daß auch als 
kes emfige Nachſuchen fie nicht. in den. Stand ge» 
fest Bat:, Leſer, die beydes zu erfahren begierig 
feya möchten, binlänglich zu befriedigen. Unter« 
deſſen find fie doch ‚Darauf bedacht, mie fie ihm 
die Muͤhe felbft nachzuſchlagen, erfparen, unddie 
Früchte ihrer Entdeckungen, fo viel die erften Zei⸗ 
ten. biefer Truͤnmer betrift, mittheilen möchten. 


Sie berüßren demnach ‚ ‚aber fie widerlegen 
auch zugleich vie Maͤhrchen, womit. Die: dortigen 
Einwohner von.ieber ©laubensgattung ſich tras 
gen, als ob Salomo, mie Palmyra, fo auch 
Balbek, famt .ven noch daferbft befindlichen 
Ueberreſten, erbauet haben ſolltk. Mit mehres 
rer Wahrfcheintichbeit würde man ißren Licfprung 
unter den Phöniziern fuchen; DA von dieſem Vol⸗ 
fe bekant iſt, daß fie-die Sonne verehret haben, 
eine himmlifche Macht, der derjenige Tempel ges 
twibmet war, der die gröflelte Zierbe von Balbek 
noch heut zu Tage qusmacht, und. mit:beflen Be⸗ 
ſchreibung und Rorftellung ber gröffefte Theil Dies 
ſes Werkes fich befihäftiger.: - Das begeugt fo gar 
ber ame Balbek, das iſt: Sitz cher Thal. des 
Baals. So neunten. die Morgenlärider die Son 
ne. „® bezeuget era ver Mahme Heliepolis, 


wel⸗ 


4 
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welcher mie jenem eben das ſagen wil, und nur 
eine Zeitlang den alten Namen, wenn ‚gleich nicht 
im gemeinen $eben und Gebrauche ber Landleute, 
. doch menigftens in den Geſchichtsbuͤchern verbrun. 
gen hat, . bis: daß endlich die griechiſche Sprache 


- wiederum Der tandfprache ‚weichen muſſte; da 


benn. der alte Nahme mieber. empor und in 
Schwang fam. . Die Berfaffesvermuchen, Helio⸗ 
polis habe’ den Sonnendienſt von dem Heliopolis 
in Egypten angenommen ,. und bie egyptifchen Ge⸗ 
brauche mit Zuſaͤtzen aus den: phönizifchen ein we⸗ 
tig verändert. : Ueberdem bemerken fie auch nod), 
Daß lange: zuvor „: ehe das egyptiſche Heliopolis 
entftanden, ganz Arabien die Sonne verkhret ha; 
be. . Wir befatten es uns vor, an feinem Orte, 
wenn der Gaben, der unfte Schritte bey diefem 
Auszuge leitet, uns dahin bringen wird, bie 
Spur zu zeigen, melche die Engländer- verleitet 


hat, den. Örumd einer fo einftimmigen Neigung 
fo vieler benachbarter Voͤlker zu Verehrung der 


himmliſchen Koͤrper, in der natuͤrlichen Beſchaf⸗ 
fenheit ihres Erdfleiches zufahen 
Wir kommen auf Die Phoͤnizier zurüd. Es kin 


Der Sonne allerdings ber Mermung, welche ih: 
nen etwan bie Gebäude zueignen möchte ; deren 
Ueberreſte Hierbefchriebenmwerben, einen fcheinbaren 
©rundgeben: . Doch de man an ihnen bie-tenifche 


oder corinthifche Saͤulenordnung gewahr wird, ſo 


fälft auch diefe Meynung weg, amd man fan bie © 


rkücheung dieſer Deine wehe Aber die Zeiten Bin 
aus⸗ 


te, wie geſagt, der bey ihnen eingeführte Dienſt 
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ausſetzen, da die Griechen dieſe Sande im ihrer GBe 
walt hatten. Da man nun aber von dem Zuſtau⸗ 
de dieſer Gegend Die ganze Zeit hindurch, von 
Aexander dem Großen an bis auf den Pompejus 
gar nichts bey den Geſchichtſchreibern findet; fo 
fan man Daraus den ziemlich, wahrfcheinlichen 
Schlus machen, ber Urſprung biefer Gebäude 
müfle vielmehr ‘den Zeiten, da Eiyrien’ unter rim 
mifcher- Herrfchaft war, als Denenjenigen zugehoͤ⸗ 
ten, da die Seleukiden es noch beherfcheten: : - :: 

Ein folder Schlus fünte- einige aufmerffand 
Leſer auf den Zweifel bringen, ob: die Engländer 
fic) nicht felbft widerſpraͤchen; ſolche Lefer uänılich; 
die fi) aus dem erſten Theile noch erinnern, daß 
das gaͤnzliche Stillfehweigen der Gefchichte von 
Palmyra bis auf die. Zeiten” dei’ Raifers Trajan 
fie feinesweges gehindert hat gu behaupten; Palı 
myra fey nichts deſto weniger feit undenflichen Zei⸗ 
ten zuvor eine: ber bluͤhendeſten Handelsſtaͤdte ge⸗ 
wefen. Sie begegnen diefein. Zweifel damit, daß 
fie zeigen , Palmyra fey in ganz andern Umſtaͤn⸗ 
den, als Balbek, geweſen; in Unſtaͤnden, die 
es auſſer der Gemeinſchaft bey nahe der ganzen 
Welt ſetzte. Mit Balbek habe:es hingegen eine 
ganz andre Bewandnis gehabt. Da wir nicht 
gefonnen find, Diefe Frage zu..entfcheiden, ſo hal« 
ten wir es auch für uͤberfluͤſſig, Die Gründe anf 
benden Seiten vollftändiger‘ vor zutragen. 

Unſre Engländer haben uns alſo mit ſchnellei, 
Schritten bis zu den Zeiten her roͤmiſchen Herr⸗ 
Khaft.über Syrien fortgeriſſen. Bon u 

gehen 
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gehen ſie ein wenig langfamer. + Die Nachrichten 


von Balbek fangen nunmehr. an ſich zu mehren, 
fidy aufzuklären, und gemiffer zu werden. - Man 


‚findet Münzen von. Heliopelis mit der Auffchrift: 


Colonia Julia, andre.mit der Yuffchrift: Colonia 
Julia :Augufla. Mun würde es zwar nur ſchwach 
und zweifelhaft gefchloflen feyn , wenn man dar: 
aus“folgern wollte, Julius Caͤſar und Auguſtus 
hätten Bölferfchaften von. ausgedienten Soldaten 
dahin geſandt. Gleichwohl fan man auch ein fol. 
es Vorgeben um fo viel weniger widerlegen, da 
man vom Kaifer Philippe beliopolitanifche Müns 
zen hat, mit ber Auffhrift: Colonia Heliopoli- 
tana LegionesV.. Macedonic. VIII. Auguft. Nun 
aber findet man oben dieſe beyden Legiones auf ei⸗ 
ner Münze, welche die Stadt Berytus unter dem 
Kaifer. Auguſtus hat fehlagen laſſen. Nimt mat 
nun Die Münzen von Heliopolis und Berytus zu⸗ 
ſammen, und vereinigt ſie mit einer Stelle Stra⸗ 
bonis, wo es heiſſt, Agrippa habe zwo Legiones 


nach Berytus verlegt, ſo laͤſſet ſich allerdings nicht 


unwahrſcheinlich ſchlieffen, die quinta Macedoni- 
ca und octaua Augufta ſey zwiſchen Berytus und 
Heliopolis vertheilt geweſen. 

In dem Tempel der Sonne oder des Belus zu 
Balbef .erholte man fich in zweifelhaften Dingen 
Raths. Es war: ein berühmtes Orakel da 
ſelbſt. Der Kaiſer Trajan fragte es auf feinem 
Zuge wider Die Partder um Rath.  - - 

Auf eirligen Münzen des Kaifers Hadrian fit 
ben fich die Worte: LEG. H. COL. H. welche 
g..tn | von 
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von einigen fo ausgelegt werbens. :legio.octaua 
colonia Heliopolitane.. Man will nicht die⸗ 
fee Auslegung das-Wort reden; geſetzt aber 
fie} wäre untadelhaft, fo muͤrde darum doch 
nach nicht folgen, :daß die Geboͤude von Balbeh 
vom Kaifer Hadrian herrührten, obgleich dieſer 
Herr im Baum ein groſſes Vergnügen fand, und 
mehr praͤchtige Werke aufgeführt hat, als irgenh 
einer ſeiner Vorſahren oder Nachfolger. ::: 
Auf ihn folgen: die Zeiten der, Antoniner, und 
dahin pflegt man gemeiniglich den Lucian zu brin⸗ 
gen, in deſſen Merken ein Fleiner Aufſatz von der 
Böttin. der Syrer ſich befindet; von dem es aber 
noch zweifelhaft iſt, ob er nom Lucian ſey. Zu 
diefem Aufſatze mun wird. im, Vorbeygehen mit 
ſehr wenigen md: dunkeln Worten eines Tempels 
und Goͤtzen gedacht, von dem: ber Verfaſſer mel⸗ 
det, daß er der gemeinen Sage. nach, aus dem 
egyptiſchen Heliopolis nach Phoͤnizien gekbmman 
ſey, Daß er zwar ſelbſt dieſes Heiligthum mit. Aus 
gen nicht geſehen habe, aber doch, ſonſt wohl 
wiſſe, daß es anſehnlich, gros und alt ſey. Iſt 
nun dieſes Di! nom Lucian, und gehört Lucian 
in die Zeiten des Antonini Philoſophi, und ſej⸗ 
nes Sohnes; Commodi, ſpricht er ferner von dem 
Tempel zu Balbek, und iſt endlich das Zeugnis 
Johannis Malalaͤ von einigem Gewichte: (alles 
fehr zweifelhafte Bedingungen, uͤber die auch wirk. 
li) zum Theilnach geſtritten wird:) fo mus Lu⸗ 
cian von einem andern: Tempel, und nicht vom 
dem gefpsochen haben, deſſen drinne. Der bes 

hrio 
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7. feleben:kselben Wus ſagt aber Iohemnes Ma. 
u hid? Wr ſagt,der Kaiſer Antoninus Pius ha⸗ 


be: zu Heliöpolis naͤhe dm Berge'siban. in Phoͤni— 
geh’ dem Jopiteri gu Ehren: Linen Tempel · baum 
kuten‘, der feel: Wunver bet Weie gehalten 
i6ürbe, Be en : e & ur . POT P nn 
ED: HE das ennihe Zeugnid· nuadem Janet 


| —* von dei rieheber des alten Dentmaies 


zu Balbek, das dia Zeit am uteiſten geſchont hat, 
Es werbient⸗ Mi biefes Beignis um ſo viel gera, 
ere ·Pruͤfung. zer 

AIn dem Bektranine- vom’ Ponipäjns an bis, auf 


u dan Kaiſer Antoninis Plus, mus Eyrien den Kb 


dheın durch und durch bekant geweſen ſeyn. he 


feiner Geſchmack ner Kuͤnſtenund Wiſſenſchaf⸗ 
a; md ihre Neugher⸗ nach allem, was jenen vers 


dͤtgen oder reizer konte; war damials: uufs hoͤch⸗ 


 Rergefiiegen a Wie⸗ haͤtte alſor wohl ein fo ums 
vderwuͤrbiges· Denknigl/ der Beebochtang derr Ge⸗ 


ſchichtſchreiber / ddet Ratutforkäher der Bamaligen 
Zelten Haben angehen formen? Bh:gin Plinius 
And andre mit ſo vielem Ruhnti /und· Entzuͤckung 
Bon. dern: Tempelder: Diana zu Ephefas und ans 
Bern Denkmalen der Baukunſt ſprechen; die weil 
erden Balbekiſchen find ‚wäre Ro wohl / die⸗ 
fi verfehriegen;, ‚oder nicht gekaut · haben, went 


fee ſchon Damals vorhanden geweſenwaͤren? Ru 


aber iſt es eitie ausgemachte and anwiderſorechlich 
gewiſſe Wahrheit, daß das Denkmal von Balbet, 
von dem die: Rede iſt zu Katfersttgᷓwracatlo Zei⸗ 


| er geſtanden. barz Man kan es atſo / unmoͤglich 


unter 








— — 
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unter die Zeiten Antonini Pii herunferfegen. Sa 
gen ums gleich Die Befchichtfchreiber. nicht mit aus; 
druͤcklichen Worten, daß es von ihm herrühre, ſo 
fagen.fie auch von feinen übrigen Ihaten nichts, 
Seine Regierung macht eine von .den groflen für 
den in der Gefhichte, aus, Wir wiſſen.von ihm 
mehr nicht. als fo viel, daß er ein löblicher Fuͤrſt 
geweſen ſey. Aber was er in einem: friedlichen 
Regimente von, 21. Jahren ‚gethan haf, davo 
weis.man nur gar ſehr wenig. So .fommt ud 
der Geſchmack in der Baufunft, der anter diefeng 
Kaifer herrſchte, mit der Bauart vollfommen 
überein, die fi an dieſem balbekiſchen Tempel 
hervor thut. Endlich Ean auch weder die Zeit, da Ma⸗ 
lala lebte, noch ſein Vaterland und Aufenthalt, 
noch feine Glaubensgeſinnungen, einen Sieifel 
wider ihn erwecken, ober die Nichtigkeit feiner 
Ausfage in diefem Stück verdächtig. machen. . Er 
erzählt diefe Begebenheit im Vorbengehn, ohne 
die geringfte Abſicht auf fich felbft, als efwus, das 
ibm vollkommen gleichgültig. feyn Eonte, ob es fo, 
oder anders wäre. Er febte in Syrien, nicht gar 
zu lange nad) den Zeiten, von denen hier die Re— 
de iſt. Er hatte nicht die geringfte Urfache, Uns 
wahrbeiten in diefem Stuͤck auszubreiten, ober 
diefen Kaifer vorzüglich. vor einem andern zu be« 
günftigen. Es ift, andem,, Capitolinus gedenkt 
dieſes Denkmals unter den Gebaͤuden nicht, die 
er dem Antonino Pio beylegt. Aber das Stille 
fihweigen: einer fo elenden Schrift, als Gas 
pitolins -Sebensbefhreibung vom Kaifer Antonin 
nus 
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mus Pius. iſt, hat viel zu wenig: Gewicht, als 
daß fie das ausdtuͤcliche Zeugnis Malala aunſcoſ⸗ 
en ſolte. 

Der nähe Kaiſer nach Yntörtine Pie; atlidef 
fen noch vorhandenen Detifrnalen Heliopofs "An: 
Be hat‘, iſt der Kaiſer Septimius Severus. 

ieſer iſt es, Auf deſſen Münzeri zuerſt der Tem: 
def zu Hetidpolig fich blicken loͤſt; und Ulpfanus, 
ein Syrer, von Tyrus gebuͤrtig meldet, daß eben 
diefer Kaifer ber Stadt Heliopofis das ins ciuita- 
tis/Italicae' ertheilet habe. Ein paar Aufſchriften, 
welche auf ein paar Pfeilern der ſchoͤnen Gallerie 
des Balbekiſchen Tempels ſtehen, geben zu erken⸗ 

Yen, daß:fie aus den Zeiten dieſes Kaiſers her. 
yühren, Man findet fie auf ber r2 Seite, und 
beyde lauten alfo: (Denn auf der einen ftehe bis 
auf eine ehr geringe Xbmeichung, eben das, was 
Auf der andern fteht; und es iſt eben fo viel, wenn 
frian eine anführt, ais ob man alle beyde hiuſehte) 
Magnis Diis Heliopolitanis pro Salute Antonini | 
Pii’Felicis Auguſti et Iuliae Auguſtae Matris Do 

mini noſtri, caflrorum, fenatus, patriae - - - (b) 

dum er in nid” in lumfna ſua pecunia ex voto 
libenti animo folüit. 


. Der Kupferſtich beyder- Aufſhriten eier in 
deyden mehr nicht auf, als dum er in muro in lu- 
iin. Die ? Enginde aber bahen es ausgelegt: 


dum 


"tb Aus · der zweyten Inſchrift kan man dieſe Liste 
v9J ausfuͤllen Es fehle das Wort capita. 
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du. erant in muro inluminzta. . GSleichwohl ges 


ſtehen fie ſelbſt, daß fie den Sinn’ diefer yunfeln 
Worte nicht einſehn , noch errathen. 


Wir begnugen And die Meynung der Berfaf. 
fer, oder, wenn man ſo will, des: Berfajlers, des 
Herrn . Woods naͤmlich, von dem Erbaur bed \ 
Balbekiſchen Tempels, nebft: Ihren Gründen 
angeführt zu Haben, ohne fie-mwiderlegen zu 
wollen, Tonne’ uns aber. doch nicht enthalten, 
von unſrer Bermuthung , daß er vom Kaiſer Se⸗ 
ptimius Severus herruͤhre, -im Vorbeygehn auch) 
nur einen Wink zu geben. Die angeführten Auf⸗ 
fhriften, das Vaterland des Kaiſers Severi, ſei⸗ 
ner Gemahlin, und feines ganzen Geſchlechts, ſei⸗ 
ne Berdienfte um Syrien überhaupt und um He⸗ 
liopolis insbefondre, die Verewigung ihres Tem 
pels auf feiner Münzen; dieſes alles ift in den 
Ohren eines aufmerkſamen Mtertäumsforfchers ein 
lauter Ruf, den das Geſchwaͤtz eines viel fpätern 
Mönches, dem es ohnedem nichts neues iſt Maͤhr⸗ 
chen prerählen; ;  nichrüberfihregen wird, 


ange Zeit hernach iſt alles in der Sefhicre 
von Heliopolis ſtille. Der Kayfer. Eonftantinug 

der Stoffe, fol nach des Chronici Pafchalis Berich 

te, den Tempel zu Heliopolis in :eine chriftliche 
Kirche verwandelt haben. Die Stelle ift wegen , 
einiger Ausbrüce merkwürdig. "Doch fönnen 
wir ung baben nicht auf halten; ; ſondern begnugen 

uns nur, fie abjuzelgen. 

| N. 


⸗2Vand. 
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In was faͤr Umſtaͤnden Balbek amter chriſtli 
Br Herrſchaft geweſen ſey, findet man nicht. Die 
Nahmen einiger Biſchoͤffe und Märtyrer ĩ wollen 
nicht viel ſagen. Es ſind nur Schalen für Leute 
hie den Kern zu-fihägen wiſſen, und die nicht 
bloſſe Nahmen, : fordern Begebenheiten wiſſen 
wollen. Aus der. muhammedaniſchen Geſchichte 
haben unſre Verfaſſer eben ſo wenig hierher gehoͤ⸗ 
xiges beygebracht, als aus der chriſtlichen. Sie 
merken nur ſo viel an, daß mit der neuen Megies 
zung der Sarazenen der alte Name der Stadt, 
maͤmlich Balbek, wiederum die Oberhand erhal⸗ 





sen, und: feinen Gegner, Heliopolis vertrieben 


‚habe; und ſodann, Daß die Chalifen aus dem ehe⸗ 


maligen Tempel, oder der bisher geweſnen Kirche 


eine Feſtung gemacht haben. . 


Das wird. heynabealles fern, was Zunſre Englin⸗ 
‚der von dem Zuſtande von Baͤbet in den alten Zei⸗ 
‚tenausber Geſchichte geſammelt haben. Sie be⸗ 
ſchlieſſen ihre Nachricht, mit einigen daraus ges 


zognen oder daruͤber angeftellsen. Betrachtungen, 


davon auch wir eine. einzige wiederhohlen wollen, 
nämlich Die.aben verſprochene, von dem Urfprun. 
ge des Goͤtzendienſtes, welchen Die Völker in Sy 
rien und was Bern anhängt, der Sonne und dem 

übrigen bimmlifhen Heere erwieſen. 
Ri Der Name Baal voder Bei, worunter man die 
Sonne verehete,: und der meier ober / Herr he⸗ 
deutei, die Pracht, womit man jihm opferte und 
die⸗ 


nn vr 





Shfihet: aaa 
dienete, und endlich hie Menfchenopfer, bieman 
ihm. beachte, jeigennsan ,. daß.man..biefen Goͤtzen 
mehr ans Furcht als, aus Liebe zu ehren angefangen 
bobenmüßle,. ſeitdemnan die ſchaͤdlichen Wirkun⸗ 
gen empfunden, die man in ſeinem Duͤnkel ihm bey⸗ 
mas, Und in der That iſt die Sonne den Einwoh⸗ 
neen,bortiger Länder fo beſchwerlichals fie den 
Früchten an ihrem, Wachsthume hinderlich und 
ſchaͤdlich iſt. Hingegen ſcheint ein ganz entgegen 
geſetzter Bewegungsgrund die Menſchen dortiger 
Gegend auf die Verehrung des kleinern Geſtirnes 
gebracht zu haben... Die Bewundrung und tie | 
be. ſcheint in Anſehung deffelben mehr auf das 
menſchliche Herz vermochte zu haben, -alg bie 
Furcht. Bon, undenklichen Zeiten her bat Die, , 
Sorge fir die Gefundheit und für ‚Das Vergnuͤ⸗ 
gen in den bortigen. Öegenben die Gewohnheit 
eingeführe,, ben, Sommer über auf ben. Dächern 
wu.fihlafen. ‚Die Dächer find, eben,:. und von 
einander durch -Scheidewänbe abgefondert. Dies 
fe Ars die Nacht hinzubringen ift unfern Englaͤn. 
dern, ungemein erquuickend ‚und wohl ausgedacht 
vorgefommen. Man fhöpfet . dafelbft . frifche 
duft , und. ift.. vor Miücen und Dünften ſi⸗ 
her. : So oft. als. man erwacht, erblickt 
man. ‚an, ‚feiner Dede , das ift am: gewoͤlbten 
Himmel, einen neuen Gegenſtand; und die ſtil⸗ 
le Einfamfeit ladet die Seele natürlicher Weiſe 
zum Nachdenken ein, Die Engländer beken⸗ 
nen von ſich ſeibſt, der Ka ihren 

nir⸗ 


% 
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nirgends meht Schoͤnheiten gezeigt, und 
daß zu gleicher Zeit die’ Erde ihnen nirgends 
haͤslicher vorgekommen, als in den Naͤchten, 
die fie in den arabifchen"Wüftenenen zubrach⸗ 
fen. Eine ſchreckliche unendliche Wüfte, oh⸗ 
ne Bäume, ohne Wafler,-obne Thal, ohne 
Berg, ohne die geringfte "Abwechfelung ſicht⸗ 
barer Dinge; ermuͤdet durch die verbrüßlice 
Einfachheit des Anblickes den durch die Be⸗— 


ſchwerlichkeiten des Reiſens fo ſchon abgemat⸗ 


teten Reiſenden noch mehr. 


Schauet er aber 
dagegen das lachende und ſich ſelbſt bewegen⸗ 


de Gemaͤhlde an, das fih um ihn herum⸗ | 


rebet, die Zeit abmiffer, feine Bahn ihm zei⸗ 
get, und ſeine Schritte leitet, o wie freuet er 
fich, wie wird er nicht erquicket! Ein ſolcher 
Anblick muſſte nothwendig die allzulebhafte 


Einbildungskraft der Araber von einer uͤber⸗ 


triebnen Bewundrung zu einer aberglaͤubiſchen 


Verehrung fortreiſſen, da ihre Triebe die An— 
fuͤhrung und Miffigung der Beurtheilungskraft 
nicht erwarten. ° Man darf fi) alſo nicht wuns 
dern, wenn eine folhe Wuth ihre Nachbarn, 
die Juden, Voͤlker von gleichen Gefinnungen, 


- GSitten und $ebensart, anftecften. ‘Den Grund 


der Berfihiebenheit der: Abgötteren in iedem 
$ande, vermeynen die Engländer in deſſen $a- 
ge, Gaben, Srüchten mb Befonderheiten zu 
finden ,‚ und mit den DBenfpielen von Egypten 
und Gticchenlandes ſolches beweiſen zu koͤnnen. 

Ein 
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Ein Auszug von der Art, als der unſrige 
ſeyn ſoll, leidet nicht, dem Leſer von den Ku⸗ 
pferſtichen viel vorzuſagen, die Schoͤnheiten ber 
Baukunſt an ihnen: zu bemerken, und ſie an⸗ 
zupreiſen. Wir hegnuͤgen uns, die Liebhaber die⸗ 
fr Kunſt auf das Werk ſelbſt zu verweiſen, 
und koͤnnen ihnen nur ſo viel melden, daß ſie 
hier 46 ſehr prächtige Kupferſtiche, und in den, 
felben - Wunderwerfe der Baukunſt antreffen 
werden, wenn anders bem Zeugnifle fo verftändi- 
ger, einfichtsvoller und wahrheitsliebender Leute, 

als die Herren Wood und Damfins find, 

L teauen iſt. 
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ten und Grundfoͤtze jetziger ‚Zeiten, 
ſit Herr Brovon., der ſich bereits durch Die Be⸗ 
ſtreitung einiger eignen. Oedanken des Lards 
Schaftsbury , als einen: ſelbſtdenkenden Kopf 
gezeigt hat. Und fo zeigt er ſich auch bier, wo 
‘er Den Quellen des jegigen Verfalls feiner Nation 
nachforſcht, und Jie neit”tfefer verborgen fils 
det, als der gemeine Haufe kurzſichtiger Staat 
geübler vermuther. | 


Es gehört zwar alfo diefe Schrift unter Die po⸗ 
litiſchen, aber doch nicht unter diejenigen politi 
fhen, deren Gemeinnügigfeit auf den einzigen 
englifchen Horizont eingeſchraͤnkt iſt. Ein eifriger 
Pitt fchreibt blos für-fein Volk; aber ein phile 
fophifcher Brown für das ganze menfchliche Ge⸗ 
ſchlecht. Jener fieht die Urfachen des finfenden 
Staats in dem zufälligen Betragen einzelner Per 


. fonen; eine Auflöfung , Die ſchwerlich leichter, und 


fejmeichelhafter für Das Volk ſeyn koͤnte, welches 
dadurch, an dem Nationalungluͤcke feinen Antheil 
zu haben, uͤberredet wird. Dieſer hingegen bleibt 
bey dem Beſondern nice ſtehen; ; er geht en vr 
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allgemeinen, phyſiſchen oder mot liſchen urſachen 
zuruͤck, die von je her den Flor oder Verfall eines 


Staats bewirkt haben, und haͤlt ſeiner Nation ei⸗ 


nen Spiegel vor, den jede andre zu eben dieſer 
Abſicht gebrauchen kan. 
Die vornehmſten dieſer allgemeinen Urſachen 





2Band. 
‚srid, 


find nun aber ohne Zweifel diejenigen, welche un- 


fer Verfaſſer jegt zu feinem befondern Augenmers 
fe macht; nämlich die herfchenden Sitten und 
Grundfäge des Velks. Sie ohne Uebertreibung 
und ohne Bemänthmg gehörig zu entwerfen, ih⸗ 
ven Einflus auf. Die allgemeine Wohlfahrt zu ents 
wickeln, und fie zu ihren wahren, obgleich ents 
fernten Quellen. zurück zu führen — das ift es, 
was.er zum DBeften. feiner Landsleute unternimt, 
und den unfrigen zu eifter klugen Anwendung die⸗ 
nen kan. 

In dem erſten Theile alſo, in welchem die her⸗ 


ſchenden Sitten und Grundſaͤtze der engliſchen Ras 


tion entworfen werden, nimt der Verfaſſer an⸗ 
fangs den Weg bes Contrafts , und redet von 
den übriggebliebenen wenigen Tugenden , welchen 
es die Engländer zu danken haben, daß ihre jeßis 
gen Unglücdsfälle nicht noch weit ſchwerer find. 


Die erfte und. wichtigfte derfelben, iſt der Geiſt 


der Freyheit; und diefe herrſcht zu allem Gluͤcke 


noch immer unter den Engländern. Sin feiner als‘ 


ten Sauterfeit und Kraft zwar nicht mehr; ‚denn 
fonft würde er noch die alten lautern Wirfungen 
hervorbringen. Daß aber dod) die Liebe zur Frey⸗ 
beit nicht gänzlich bey ihnen erlofchen fey, erhellt 

34 aus 
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IT ans der einigen, Seimme des uneinigen Volks. 
Sie belebt ſeine Unterredungen, ob ſie ſich gleich 
nicht mehr in feinem Betragen aͤuſſert; und fo wie 
fie nad) und nad) in den Thaten abgenommen, 
ift ſie in den Worten ftärfer geworden ,. und end» 
lich zu einer gränzenlofen Frechheit ausgeartet. 
„So viel ift gewis, fagt der Verfaſſer, wir 
wünfchen alle frey zu bleiben, ob uns fchon Die zur 
“ Behauptung unfter Freyheit erforderliche Tugend‘ 
mangelt. Der Geift der Freyheit Hat jege mit 
den Sitten und. Brundfägen. zu fämpfen, fo 
wie er vor. Zeiten mit den Untevdrücern zu 
kaͤmpfen hatte“ — Zwey feiner. vornebmften 


Wirkungen haben.unterdes am wenigſten gelitten; 
ber Geift der Menfchenliebe und die Verwaltung 
ber bürgerlichen Gerechtigkeit. Die Gelindigfeit 


der englifchen Geſetze inEriminalfayen ; ihr Mit: 

leid gegen übermwiefene Verbrecher ; felöft die durch⸗ 
gaͤngige Menſchlichkeit der engliſchen Diebe und 
Straſſenraͤuber, ſind uͤberzeugende Beweiſe, daß 
der Geiſt der Menſchenliebe dieſer Nation natuͤr⸗ 
lich iſt. Hierzu kemmen die verſchiednen Stif⸗ 
tungen, zum Beſten der Elenden und Verlaſſnen; 
der jaͤhrliche freywillige Beytrag zu dieſen Stif⸗ 
tungen, und die grosmuͤthigen Unterſtuͤtzungen, 
die fo mancher Ungluͤckliche findet — Aus dem 
Geiſte der Freyheit und dem Geiſte der Menſchen⸗ 
liebe, entfpringt der Geift der Billigfeit, welcher 
fid) vornehmlich in ber unfträflichen Verwaltung 
‚der bürgerlichen Gerechtigkeit aͤuſſet. Dieſe 
Gluͤckſeligkeit, deren ſich England in einem vor» 


/ zuͤgli l⸗ 


Do. 
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zaglichen Grade zu erfreuen hat, iſt es vielleicht 
zum Theil dem herrſchenden Handlungsgeiſte mit 
ſchuldig, welchem daran gelegen iſt, die Rechte 
des Eigenthums ungekraͤnkt zu erhalten. — Nach 
dieſer kurzen Vorſtellung der guten Seite ſeiner 
Nation, wendet ſich der Verfaſſer in dem fuͤnf⸗ 
ten Aofchnitte zu dem Charakter ihrer jegigen 
Sitten, welden er: nicht ſowohl in Greuel und. 
Auchlofi igfeit, als vielmehr in eine eitle, wol⸗ 
luͤſtige und nur um ſich bekuͤmmerte Weich⸗ 
lichkeit ſetzet. Dieſes zu zeigen, nimt er eine 
Perſon von Stande — denn von den Sitten 
des Poͤbels iſt hier nicht die Rede, weil ſie auf 
das Gaũjze wenig oder gar feinen Einflus Haben — 
aus den Händen der gäilen und :fiechen Arme, 
und.begleitet fie durch alte ®ie verfchiednen Arten 


von Verzaͤrtlung und Ueppigfeit, Die das Ver⸗ 


derben und die Schande der verfchiebnen Staffeln 
ihres Lebens find. Die verwöhnte Kindheit, die 
im geringften nicht die natürliche gefunde Kaubig- 
feit des angebohrnen Climas zu. ertragen gelehrt 
wird; Die mangelhafte Unterwerfung in Den oͤf⸗ 
fentlichen Schulen, wo der Knabe, wenn er alles 
lernt, doch nur Worte lernt; die von Tag zu 
Tag immer mehr vernachlaſſigte Beſuchung der 
Univerſitaͤten, wo der Juͤngling von den vor 
ten zu den Sacheh geleitet werden follte; Das 


frühe unvorbeveitete Reifen; der Eintritt in die 
grofle Welt, wo. Pracht und: Pus', Schwelgerey | 


und Spiel: zu ernſthaften Befchäftigungen: were 
ben; von allen. biefen macht Ber. Berfaffer nicht 
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bittre und ſathriſche ſondern nachdrůckliche und 
wahre Vorſtellungen. „Belefenheit, fagt er, 
Einſicht in Wiſſenſchaften, Geſchmack an Kün 
ſten, waren ehedem Eigenſchaften, Die ein 
Mann nad) der Welt nothwendig haben mufite, 
Allein ige ift das Lefen aufs höchfte ein vormit: 
täglicher Zeitvertreib, bis die wichtige Stunde 
des Anfleideng ſchiagt Man betrachtet die Bil 
cher nicht mehr als Behaͤitniſſe des Geſchmacks 
und der Erkaͤntnis, ſondern als leidliche Mittel, 
ſich von den ekel hewordenen Vergnuͤgungen zu 
‚erholen. „ — '—— „Ben dem allen, fahrt er 
fort, bat unfre äuflerfte Werzärtlung doch Line 
gute Wirfung gehabt; fie hat unfer Wohlgefallen 
- an Unflätereyen und. Zoten ausgerottet; Galan— 
terig bat die Unverſchntheit vertrieben ‚. und die 
Un ʒuͤchtigbeit felbft ift weichlichgemworden. Al 
fein was bas Laſter an der Rauhigkeit des Aus. 
Druds verlohren, das hat es an dem leichtern und 
allgemeinern Zutritte gewonnen. Bor biefem 
blieben unverkleidete Zoten , gleich‘ den ſchaͤnd⸗ 
lichen Betten, in die Bordelle verbannt ; ietzt 
‚aber werben wollüftige Zweydeutigkeiten gleich 
den galanten: Frauenzimmern, in die beſte Ge— 
ſellſchaft gelaſſen, — Was fiir nachthei⸗ 
lige Einfluͤſſe der Geiſt der Weichlichkeit auf die 
Muſik, auf die Mahlerey, imd auf das Theater 
‚gehabt, laͤſſt der Verfaſſer gleichfalls. nicht unbe: 
rührt; und um ach die ißigen Sitten des weib- 
lichen Geſchlechts zu fehildern, fcheint ihm ein ein« 
iger Zug hinlaͤnglich/ zu ſeyn. „Die vn bes 
FE ? . lech⸗ 
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ſchlechter, ſagt er, find itzt in nichts von einander 
unterfehiedert, als in ihrer Perſon und ihrem Püger 
ihre beſondern und charafteriftifihen: Sitten: has 
ben ſich theils verlohrew, theils vermiſcht; dad 
eine Geſchlecht iſt eben fo weit in der. Frechheit 
gegangen, afs tief-bas andre in das Weibiſche 
herab gefunfeti, „,. ——- Und.nun fommt der Ben 
fafer in dem felhsften Abfehnitte auf die Grund: 
fie, die er in die Grundfäge der Religion, ber 
Ehre, und- der Liebe zum gemeinen Beften 


% 
D 


\ 


eintheifet. "- Die’erftert Haben die Bortheit, die _ 


zweyten den Beyfall der. Menſchen, und'bie 
dritten den Beyfall unſers eignen Herzens zum 
Gegenſtande. Die Religion, ſagt er, iſt dei 
der groſſen Welt in- eine allgemeine Verachtung 
verfallen; gleichwohl aber datf man ſich nicht ein 
bilden, daß ſich deswegen uriſer: Zeitalter in die 


Gruͤbeleyen des Unglaubens faßt vertieft habe. 


Nichts weniger äls dieſes; deun hierzu wuͤrde eine 
gewiffe Aufmerkſamkeit auf die vorhabenden Se: 
chen; ein geroiffer Grad von Nachdenken und U 


berlegung erfordert werben, der ſich mit den herr 


fhenden Sitten der Zeit auf feine Weiſe vertraͤge. 
— Man Bat ist auf ganz andre Dinge zu ben 
fen, ‘als auf die langweiligen Schlusfetten ber 
Biderfacher der Religion; man begnüget fich mit 
ihren Solgerungen, und laͤſſt ſich um ihre Praͤ⸗ 
miſſen undekuͤmmert. Warum waͤre fonft in 


unſern unglaͤubigen Zeiten ein ſo wichtiges Buch, | 


als die Schriften des Lords Bolingbroke ſind, 


1 faltfinnig auſgenommen worden? - Waͤren fie 


unter 
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unter dem anlockenden Titol philoſophiſcher 
und moraliſcher Verſuche erſchienen, ſo haͤtte 
man ſie vielleicht noch beym Fruͤhſtuͤck, oder ſo 
lange man unter dem Brenneiſen ſtille ſitzen mus, 
geleſen; aber neun groſſe ftarke Quartbaͤnde, wer 
kan ſich damit abgeben?,; — — Mit den 
Grundſaͤtzen der Ehre ſieht es nicht beſſer aus. 
Dieſe edle Begierde, den Beyfall feiner Mitbuͤr⸗ 
ger Durch groffe, dem Baterland erfpriesliche Tha- 
ten zu verdienen , ſcheint dem Verfaſſer unter fer 
nen Sandsleuten erlofchen zu. feyn. "Alle find auf 
Staat, auf Titel, auf Reichthuͤmer ſtolz; nie 
mand auf Tugend. „Ein Mann, der fich von 
der gemeinen Bahn .entfernen, der Ehre nachja⸗ 
gen, und dem’ gemeinen Weſen, zum Nachtheil 
feiner Gemächlichfeit, feines Stückes, oder feines 
Bergnügens, dienen wolte, wuͤrde von allen, bie 
zu leben wiflen, ausgelacht, und als ein alberner 
Mann verfpottet werben, ‚ber Den Schatten ber 
Wirklichkeit, und unnöthige Mühe ergöglichen 
Zeitvertreiben vorziehe, — — Da iih 
nun aber der Geift der Religion und ber Ehre 
verlohren, wie fönte fich der Geift bes gemeinen 
Beftens erhalten haben? „Welche Stärfe 
der Gedanken, welche Empfindung ihres Ver⸗ 
dienſts Fönnen mweibifche Gemüther Haben, um 
fich zu dem groffen Grundfage zu erheben, deffen 
an ‚, bie Gluͤckſeligkeit des Vaterlandes 
2 
Wir kommen zu dem zweyten Theile, in wel⸗ 


shem ber Berfaffer den Einflus dieſer rn 
J J Sit⸗ 
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Sitten und Grumdſaͤtze auf das gemeine Weſen “ u 

u zeigen ſucht. Er unterſucht Daher vorfäufig 

in dem erſten Abſchnitte, welches die weſentlichen 

Stuͤcke der innern Stärfe einer Mation find; und 

findet deren drey; Faͤhigkeit/ Tapferkeit und 

Eintracht. Die erſtere nennt er die Nationat⸗ 

fähigkeit ; die zweyte den Nationalgfeiſt deu 

Topferkeit , und die dritte den Nationalgeiſt 

der Eintrachts:won allem dreyen aber zeigt er in 

den folgenden Abfchnitten, daß fie durch die Weich. 

lichkeit der ihigen Sitten unendlich geſchwaͤcht 

und verderbt werben „Ein alter guter Sitten⸗ 

lehrer, ſagt er in dem zweyten Abſchnitte, und 

meynt den Vetfaſſer des Buchs der Weisheit; 

macht die ſcharffinnige Anmerkung: Wie kan deu 

Weisheit lernen, deſſen Rede von Rindern 

ft? Doch die baͤuriſche Rauhigkeit iſt der 

Erkaͤntnis nicht mehr zuwider, als die Weich. 

lichkeit. Man kan daher mit eben ſo gutem Recht 

fragen: Wie fan der Weisheit lernen, deſſen 

Rede von. nichts als Pus und Werten, Karten 

und Würfeln, Weibern und Pferden ift? Dem 

Manne nach der Welt firrd'ntte Mittel, zu einer 

guͤndlichen Wiffenfchaft zu gelangen, benommen. 

Das fpäte Nachtſitzen verurfache ein ſpaͤtes Aufe 

ſtehen; und ſo iſt der ganze Morgen, welcher dent 

Fleiſſe und Nachforſchen geweiht feyn fohe, 

dem Schlafe, dem Putze, und der Unwiſſen. 

beit gewidmet. Und wer will ige nicht ein galan⸗ ‘ 

ler Mann, ein Mann nach) der Welt fen? Die 

rigkeitliche Perfon,- der Soldat, der ur 
oo. | ſelbſt, 


u x 
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Bu ſelbſt hahenſich nicht · ungern ha Dana · Strome 


mit fortreiſſen laſſen And Dadurch die: National. 
föhtgbeit. auf die ZAhigfeitieiniger wenjger Man⸗ 
ver: herabgeſetzt/ die ihren. eignen, heſſeen Sitten 
tweu geblieben;:. Doch guch dieſe wenige nehmen 
Von: Lage Fir Tage mehr ah,und wo ſiad Die, die 
in ihre Fusſtapfen. zu treten mager, :-— in 
ben; dritten Abſchnitte, von dem} Tgtionzlget, 
fie der Derxhadigung ,. räumt der Berfafter 
zwar ein, Daß dieſer Geiſt unter dam gemeinen 
WBolk noch zu ſinden fen; aber was. Hilfe es, wenn 


er denen mangelt ;; die: ihr vornehmer Stand zu 


Baprem dieſes geweinen Volks beitime ? Cr 
miangele ihnen: aber, "weil ihnen, bey der Weich⸗ 
lichkeit ihrer Sitten, hie Orundfäßanher Religidn 
werd der Ehre mangeln. „Gine enthuſiaſtiſche 
Religion, Fagk:dey Verfaſſer vortreflich, leitet zu 
Eroberungen; eine ‚vernünftige. Religion leitet 
zu ejner nernunftigen Vertheidigumgz Der Geiſt 
des Unglaubens hingegen, der in Unfern Zeiten 
herrſcht, leiter zu ber nichtswuͤrdigſten Feigher⸗ 
zigkeit. "Er erſtickt ;alfe :edle Hofnungen, die 
Die Seeleizu erheben fähig find, und ſetzt den 


Menfchen zum Vieh herab, für welches nach dem 


Zoe niches übrig iſt. Mon hat zwar, als einen 
Beweis unſers in aller Staͤrke noch ſor dauernden 
Geiſtes der Vertheidigung, die betraͤchtlichen 
Sunmen anfuͤhren wollen, welche das Volk zur 
Erhaltung der Flotten und Kriegsheere aufbriugt. 
Das iſt aber. ein ſchlechter Schlus: “denn wird 
die 


I. ı t 
wel... 
R 


hen, 


Feigherzigkeit wohl ein geringes Geſd anſe- 
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hen, wenn ſie die Geſahe dafuͤr vermeiden far? 
Die Hauptfrage iſt alſo immer nech dieſe: nicht 
wer bezahlen; ſondern wer fechten ſoll? — Ich 
beziehe mich, unſrer itzigen De ungsart. wegen, 
auf das offenherzige Geſtaͤndnis, das ein guter 
ehrlicher Mann, bey Gelegenheit einer ohnlaͤngſt 
befuͤrchteten Landung der Franzoſen, ablegte: "Ich; 
für mein Theil, bin kein Soldat; und glaui 
be es alſo, ohne Schande, geſtehen zu Bin; 
nen, daß ich Fein Gerz habe. Mein Beil 
sel. ſtehr dem Staat zu Dienfte; Geld will 
ich geben ,,: wenn.die Franzoſen kommen; 
aber.der » » » -bole mich, wenn ich fechte, 
Wie mancher von unfern feinern Herren würde, 
des kriegeriſchen Gewehrs an feiner Seite unge» 
achtet, eben dafielbe- Beftänonis ablegen, wenn 
er eben fo viel Aufrichtigkeit hätte..." — m 
In dem vierten Abfchnitt, von. dem National. 
geiſte der Eintracht, merkt der Berfafler Are 
fangs an, daß diefer Geiſt in freyen Staaten, 
ihrer Berfaffung zu Folge, ohnedem fchon weit 
ſchwaͤcher fen, als unser monarchikhen. Regierun, 
:gen, wo bie Gewalt des Fürfterr alles zu einem 
Zwecke lenken Sonne: Er unterfucht Hierauf die 
Meynung des Montesquieu, daß Partheyen ih 
ſreyen Staaten nicht allein natürlich, fonbern auh . 
nothwendig wären "etwas genauer, und feßt &% 
nen Liuterfchied feſi welcher der Yufmerffamfeie 
des franzöftfihen: Staatsiehrers entgangen if. 
Wenn die: Partheyen, fagt er, bios aus De 
Derſchiedenheit Ind Serpbeie der. Meynmyir 
ent⸗ 
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- 


. 


entſtehen ; wenn; fe aus, an ſtreitig gemachten 
Mechten und Freyheiten der merfchiehnen. Ordnun⸗ 

n und Stände des Staats, und: nicht aus den 
heſondern, und eigennuͤtzigen Abſichten einzelner 
Glieder ensfpringen ;. ſo iſt die Republik alsdann 
in ihrer vollen Staͤrke, und, gewint durch dieſe 
VUneinigkeiten. Wärme. und Feuer. Dieſes war 
der Zuftand; des alten Rome, in ſeinen erſtern 
und tugendhafteſten Zeiten.Alhein wenn die 
Grundſaͤtze geſchwaͤcht, und die Sitten verlohren 
ſind, und Die Partheyen aus neiwifcher Ehrſucht, 


aus. Rache ober: Geiz entfpringen, alsdann iſt die 


Republiß ,ihrere.gewilfen: Untergange nahe: und 
fo war es mit Kom, zu dan Zeiten des Marius 
und Sylla, des’ Pompejus und Caͤſar, des Antos 
mius und. Auguſtus, befihaffen. „: — Daß 
aber England, wenn es in dem letzten Falle nicht 
ſchon iſt, wenigſtens mit ſtarken Schritten darauf 
zueilt, wied in? dem folgenden, beſonders aus 
der: itzigen Verfaſſung bes Parlaments, und ben 
gewöhnlichen. &nbalen, um Siß darin zu. erlanı 
gen, bewieſen. Diefe Materie: ift zu fruchtbar, 
als daß fie.nicht noch einen Abfchnite, füllen falte; 
der fünfte betrachtet alfo die Wirkungen der 
Nationalzwietracht genauer: „Dieſe, fagt 
der Berfafter,, find nicht immer dieſelben, fondern 
richten ſich nach. dem. Charakter des uneinigen 
Volks. Wenn die Nation kriegeriſch, und der 
Geiſt der Vertheidigung bey ihr ſtark iſt, ſo iſt 
bie Gefahr. gemeiniglich von innen zu beſorgen. 
Wenn aber. die Nation. weibifch,. und der Bo 
_ er 
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der Vertheibigung ſchwach iſt, ſo wird bie Ge 
fahr gemeiniglich von auſſen zu befürchten ſeyn. 
Und was iſt alsdenn die Wirkung der Zwietracht, 
wenn ein auswaͤrtiger Feind dem Staat bevor- 
ſteht? „Sie ſchwaͤcht die Conſiſtenz aller oͤf⸗ 
fentlichen Maasregeln; fo’ daß fein groſſes Nas 
tionalſyſtem von Gedanken zur Ausführung ge⸗ 
bracht werben fan, fo-bald dieſe eine etwas lange: 
Folge ‚Ber Zeit‘ erforder. Sie ſchwaͤchet aber 
nicht »allein die Conſiſtenz, fondern auch den 
Nachornck und: die Beſchleunigung aller öffent». 
lichen: Maasregeln; :fo daß, wenn das uneinige 
Vgll nod) über die Mittel feiner. Sicherheit und 
Vertheidigung ſtreitet/ der einige Feind es uͤber⸗ 
fallen imo unterdruͤcken kan.“ — In dem: 
ſechſten Abfchnitte:, begegnet der Berfaffer einem 
Einwurfe, den man won den. Sitten der fran⸗ 
zoͤſiſchen Nation herhohlet. — Dieſe Nation 
iſt ſo eitel und weibiſch, als die engliſche nur 
immer ſeyn kan; ſie iſt ſogar das Vorbild, durch 
welche ſich dieſe verführen laſſen; und folglich foll«: 
ten ſich ebendieſelben Folgen, ebendiefelben Mäns : 
gel der Nationalfaͤhigkeit, Vertheidigung 
und Eintracht bey ide aͤuſſern. Da nun aber 
diefe wefentliche Stücke der innern Nationalſtaͤr⸗ 
fe, bey den Franzoſen der weibifchen Verderbnis 
ihrer Sitten ungeachtet, in ihrer eigentlichen ; 
Kraft fortwirken; fo können, fagen die Bertheis.. 
diger ber heutigen Sitten, diefe nicht die Urfache-. 
der Mationalunfälle und Mängel feyn. - Hierauf: 
num wird geantwortet, daß bey den Franzoſen die ; 
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äufferlichen DBetragen anftändig; in Mennungen . 


lich.“ — . Der fiebente und legte Abſchnitt 
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Ditngen ihrer Sitten durch eine Menge eütge 
hengefkeer Urfachen und Grumbfäge, ‚gefhwäche 
und zurückgehalten werden... von.melchen bey den 
Engländern feine Spur zu finden ifl. . Der vwor⸗ 
nehmſte derfelben, ift der Grundſatz der militari⸗ 
ſchen Ehre, welche vom Vater num Sohne treu⸗ 
lich fortgepflanzet wird, und bereits zum Natio⸗ 
nalcharacter geroorden. iſt. Die. Schilderung, 
die der. Verfaſſer überhaupt vom ihnen macht, pers 
dient, daß wir fie ganzımittbeilen. „Die: Fran⸗ 
zoſen, ſagt er, haben die’ Kunft. gefunden, : ober 
vielmehr erdacht, ganz miderfprechende Dinge zu 
verbinden. : ‚Sie. haben. Tugenden und: Safter, 
fehlechte und girte Eigenfchaften, von weichen man 
glauben follte , -daß fie gar sticht. mit einander. bes 

ſtehen koͤnten. "Sie find. weibiſch, ‚und Doch 
tapfer; ohne Aufrichtigfeie, und doch nicht ohne 
Ehre; gaftfiey, aber nicht wohlthaͤtig; eitel und 
doch verſchmitzt; prächtig, aber nicht grosmoͤthig; 
kriegriſch und doch geſittet; fcheinbar gut, wicht 
tugendhaft; fie find auf den Handel erpicht, ohne 
es auf den Wucher zu ſeyn; fie find in Kleinig⸗ 
feiten ernfthaft., und munter bey wichtigen Unter⸗ 
nehmungen ; fie find Weiber bey dem Nachttifche, 
und Helden im Felde; ungichtig im Herzen, im. 
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uneinig, in Thaten eintraͤchtig; an Sitten ſchwach, 
aber ftarf an ‚Grundfägen; im Privatleben ver: . 
achrungswirdig, im Öffentlichen fürchter: ! 


bieee Theite zeiget, wojn es endlich mit Den an⸗ 
gefuͤhr⸗ 
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geführten Wirkungen’ der verderbten Sitten und 
Grundfäge, wahrſcheinlicher Weiſe fommen muͤſſe. 
Das Land wird dem auswaͤrtigen Feinde unterfies 
gen, ben es nach dem fünften Abſchnitte zu befuͤrch⸗ 
ten hat. „Die Franzoſen, fagt der Berfafter, 
find uns an der Macht zu Sand weit überlegen; 
und an Seemacht füchen fie e8 uns immer mehr 
und. mehr gleich zu hun. Sie haben uns bie 
Herrfchaft über das mittelländifche Meer bereits 
mebr als ſtteitig gemacht, und uns aus det feflen 
Plaͤtzen und Pflansgärten in Amerifa vertrieben. — 

Noch iſt der wichtigfte Punkt übrig, wenn der 
Berfaffer feinen Sandsleuten ihre Verderbnis nicht 
vergebhens will geſchildert haben; er mus die Duelle 
derſelben entdecken. Dieſes thut er in dem drit⸗ 
ten Theile und finderfie in dem allzugroſſen Anwach⸗ 
fe der Reichthuͤmer und- des Handels, ben dem er in 
dem zweyten Abfchnitte drey beſondre Stufen un⸗ 
terſcheidet. Wenn wir, ſagt er, die Handlung 
auf ihrer erſten Stufe betrachten, fo fehen wir, 
daß fie den mechfeffeitigen Bebucfniſſen abhilft, Er· 
fäntnifle fortpflanzt, Vorurtheile ausrottet, und 
die Menſchlichkeit ausbreitet. Betrachten. wir fie 
auf ihrer zweyten und Höhern Stufe, fo finden wir, 
daß fie Bequemlichkeiten verfchnft, die Zahl det 
Einwohner vermehrt, Künfte und Wiſſenſchaften 
erzeugt, billige Geſetze veranlaſſt, und Fuͤlle und 
Gtücfetigkeit aller Orten gewaͤhret. Betrachten 
wir ſie aber in ihrer dritten und höchften Stufe, ſo 
werden wir fehen, daß fie ihre Natur und Wirkungen 
gänzlich ändere; fie bringt Ueberfins und groffe 
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Reichthuͤmer, erzeugt Geitz und grobe Wolluſt, ober 
weibiſche Verzaͤrtlung unter den Perſonen hoͤhern 
Standes, und macht, daß alle Grundſaͤtze gaͤnzlich 
verlohren gehn. In dem dritten Abſchnitte zeigt er 
dieſes heſonders von den Brundfägen der Reli 
ion ; inbem viertenvon. den Brundfäsen der 
Ehre, und indem fünften, fechften.und fieben, 
‚sen vonden Brundfäzen der Liebe zum gemei- 
nen Beften. Indem achten. und neunten A, 
fchnitte wird verfchiednen Einwürfen begegnet , und 
mitdem zehnten das ganze Werfbefchloffen. Der 
erſte Einwurf iſt diefer, daß die Handlung gleich). 
wohl die Menge der Einwohner vermehre; und dies 
ſes giebt er bey den beyden erftern Stufen berfelben 
zu, ‚läugnet eg aber durchaus bey ber dritten und 
hoͤchſten, von welcher er vielmehr das Gegentheil 
unwiderſprechlich beweiſet. Der zweyte Einwurf 
koͤmt darauf hinaus, daß je groͤſſer die Handlung ſey, 
deſto beſſer koͤnne die Nation ihre Flotten und 
Kriegsheere beſolden, und den Aufwand des Krie⸗ 
ges beſtreiten. Doch auch hierauf wird geantwor⸗ 
tet, daß nur einzelne wenige Perſonen bey der unmaͤſ⸗ 
fig groffen Handlung gewinnen, der. gemeine Mann 
aber nichts reicher wird, als er zuvor war; und gleich 
wohl iftes der gemeine Mann, der zu den öffentlichen 
Abgaben das meifte beytragen mus, Der dritte Ein« 
wurf ift abermals von der ftanzöfifchen Nation her 
genommen, bey der aber Die Handlung noch) längft 
hie Höhenicht erlangt hat, auf der fiein England ift, 
und auch wegen verfchiebner entgegengefeßter 
Grundfäge, fo üble Wirkungen nicht Haben fan. In 
oo EN dem 
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dem Beſchlufſe erinnert ſich der Verfaſſer, daß X 


man nun vielleicht von ihm auch eine Anzeige der fi. 
cherſten Huͤlfsmittel erwarte; „allein, ſagt er, die 
Projecte der Stubengelehrten find allzu verdächtig 
geworden. Es iſt Ungluͤcks genug, daß England in 
eine Art von Dilemma verfallen; entweder ihre 


Handlung bleibt wie fie iſt und waͤchſt ſo gar noch 


mehr, ſo koͤnnen leicht die Folgen derſelben zu ſeinem 
Untergange gereichen; oder ihre Handlung wird ge⸗ 
ringer, fo beföme die Macht feines Feindes eine deſto 
gröffee Ueberwucht, und fein Untergang fan gleich. 
falls erfolgen. Das Sicherfte fheinet dem Verfaſ⸗ 


fer alfo diefes zu fen; die Handlung nicht fomohl 


ſelbſt zu ſchwaͤchen, als vielmehr ihren fchlimmen 
Wirkungen zu fleuern, Und wie diefes am beften ge. 
ſchehen fönne, werbemän alsdenn wohl fehen, wenn 
die Noth am dringendften geworben. Denn die 

Noth allein: mus in ſolchen Fälleri die Mutter der 
Reformation ſeyn. Alsdenn aber erſt, duͤrfen 


wir hoffen, daß unfer Heil nahe iſt. MWeichlich- 


keit und Raubſucht wird die Ruder des Staats fah⸗ 

ren laſſen, zu welchen fie ſich jetzt dringen; ; aus der 
gemeinfchafttihjen Gefahr, wird ein gemeinſchaft⸗ 
fiches Intereſſe entfpringen, und die verzweifelnde 
Nation witrd durch die Weisheit, Redlichkeit und 


den unerfäjtocnen Muth irgend eines groſſen 


Miiftere gerettet werben, 


836. Brittiſche - 


A Treatife on the Scurvy in three Parts. Con- 
taining an Taquiry i in to the Nature; Cau- 
fes, and Cure. of that Dilaale ; together: With 
a critical and’ chronologiesl View of what 
has been püblished on the Subjed by Ja 
mes Lind M.D. Fellow of. the ‘Royal Col- 
dege of. Phyficians at Edinburgh. The fe- 
cond Edition corrected, with Additioris and 
Improvements. London printed far 4 
Millar 1957. 31 Bogen ingross. | 


| 5: beftändig die Natur. in- ollen ihren Wir 

kungen ift: ſo unveraͤnderlich iſt fie auch in 
denen, die nad) ihren ewigen Gefagen in ben Koͤr⸗ 
pern der Thiere und folglich auch-ber--enalften un. 
ter denfelben, der Menfchen, gaſchehen. Unter al⸗ 
len Wiffenfihaften find daher feine gewiſſer und 
unfrüglicher, als die, welche fih ‚um.diefe Wir⸗ 
kungen der Natur, ſowohl uͤherhaupt, als ins 
beſondere in Ben Körpern dar Thiere und vornehm⸗ 
lich der Menfehen befiimmern, ſy : lange man 
nämlich bey denſelben bias hen dem hleibet, ‚was 
man burch richtige und .oft wiederholte Wahrneb: 
mungen und Erfahrungen von diefen Wirfungen 
und deren Urſachen erfennet: 56 bald man aber 
von diefer Grundregel abweichet, und dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchaften auf TE angenommene Saͤtze 


und 
⸗ 
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und Wendungen bauet: fü iſt: es unvermeidlich, 
daß man nicht zumiöftern, und faſt mehrentheils 
des rechten Weges werfehlen und auf Abweg⸗ ge 
rathen ſollte. Dieſes letzte iſt zum :Nachtheil ge: 
dachter. Wiſſenſchaſten nur gar zu lange und zu oft 
geſchehen; und es iſt daher billig und recht, daß 
man aus denſelben alle dergleichen willkuͤhrlich an⸗ 
genommene Meynungen und daraus entſtandene 
Irthuͤmer immer mehr und mehr hinweg zu ſchaf⸗ 
fen ſuchet. 

Unter den Schriften ‚ die: biefe preiswürdige 
Abſicht Haben, verbiener des Hrn. Kinds anges 
zeigter Tractat einen vorzäglichen Rang No 
niemals iftvon dieſer Krankheit ein ſo vollfommes 
nes Werk an das Licht getreten, als biefes. Als 
les was man bisher. von diefer Kranfheit geſchrie⸗ 
ben hat, wird Hier in einem kurzen und lehrreis 


chen Yuszuge vorgetragen, geprüfet, und fo weis 


es wahr: und richtig iſt, theils durch Die Zeugnifle 
anderer. Autoren, und fheils durch gemachte 
Wahrnehmungen: und. Erfahrungen beftätiget; im; 
fo weit.es.aber falfch und unrichtig ift, gründlich 


widerleget. . Mat kan daher diefes Buch) mit als - 


lem Rechte eine vollſtaͤndige Bibliothek alles deſ⸗ 
fen nennen, was in einer groflen Menge vie» 
ler anderer Schrigen won biefer Krankheit enthals 
ten iſt; und es waͤrr zu wuͤnſchen, daß alle ande⸗ 
re Krankheiten auf-ehen dieſe Art möchten abge⸗ 
handelt ſeyn, “weil man alsdenn viele, meiften- 
theils wenig. nutzbare Bücher, deren Anzahl noch 
taslich anwochſe Fiss wäre entratheh fönnen, 


24 Die 
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v’ Die Einrichtung: dieſes Werks verdientt vor⸗ 
zůguch unſern Beyfall und ein: smeingefcheämft 
Lob. Sie iſt eben.diejelber,. Die Hr; Aſtruc, infein 
nem durchgängig: mohlaufgenorumenen: und: un. 
ſchaͤtzbaren Buche won .ber. Liebesſeuche, befvlget 
hat, Hr. Lind meldet uns in der Borrebe’felbfl, 
daß ihm dieſes Buch zum Muſter gedienethabe. 
Dieſes iſt denen, die das itzt gedachte Buch des | 
Hrn. Aſtrues keinen, genug ‚; um ihnen von der 
guten Einrichtung diefes Werks einen vorcheiha 
ten Begrif heyzubringen. 

Das ganze Werk iſt in drey Theile eingetheilt. 
Der erfte Theil fängt ſich mit einer kritiſchen Er⸗ 
zaͤhlung der verſchiedenen Machrichten an, die von 

dieſer Krankheit gegeben ſind. In den erſten 
Scriftftellern. die von dem« Scborbut geſchrieben 
haben, Ronſſaͤus, Echt nad Wier,Mndet 
man vom dieſer Krankheit, ihrer Zufaͤllen, und 
faft allen. wahren: antifcorhupifchen Mitteln/ die 
man nod) ige für die Fräftigften erkennet, eine 
deutliche,..zichtige, und wbllig ‚übgveinftinemende 
Beſchreibung, welches um deſto mehr zu verwun⸗ 
bern iſt, da es erweislich iſt, Daß dieſe Autoren, 
ungeachtet fie faſt zu einer Zeit. gelebet, einander 
nicht ausgefchrieben haben. Eugalen hat die er⸗ 
fie Verwirrung gemacht, und zu ſehr vielen pra⸗ 
cifhen Fehlern Anlas gegehen, indem er dieſer 
Krankheit eine Menge Zufuͤlle angedichtet hat, bie 
fie nicht bat, und ein iebes :langwieriges Lehel, 
Das durch die gemöhnliche Heilare nicht zu: Heben 
war, fogleith für ein fcorbutifhes ausgegaheh 
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| Stud, 
AN ſoine Nachfolger Haben dieſe feine Yrehüfike 
forfgepflatzet‘,-weitifie ihn, nach dem dinntal et 
Geriffenen Voruttheile, als ober der beſte Sthrifk 
ſteller von dieſer Krankheit ſey,faſt alle ausges 
ſchrieben habel·⸗ ET 52 
Auf dieſe kritiſche. Geſthichte folgen ſodann im 
zweiten, dvitten und vierten Kapẽtel eine genäue 
Pruͤfungendet·verſchiedenen Eintheilungen bed 
Scorbuts, da man noͤmlich insgemein einen Un⸗ 
terſcheid unter einen heiſſen imdkalken, einen fa 
ern und alkaliſchen, einen der auf dem veſten Lan⸗ 
de und auf der See herrſchet, “einen angeerbten 
und zugezogenen, einen gutartigen und bösarti⸗ 
gen, einen anſteckenden ꝛc. zu machen pfleget; 
welche Eintheilungen und noͤch mehrere andere un⸗ 
fer Hr. Lind insgeſamt als!ſalſch und ungegruͤn⸗ 
det, ſchlechterdiugs verwirft, Indem fie alle nicht 
den mindeſten Grunb, weder in ber Vernunft 
noch in «der Erfahrung Babeii;,.: und bisher eine 
Urſache vieler! nbeln Heilungsarteh geweſen find, ' 
Der wichtigfte Theil des ganzer Buchs:aber 
iſt wohl unſtreitig der sibepte‘, weil Hr. Lind in 
demſelben in acht Kapiteln Die’ ganze Pathologie 
und. Therapie tiefer Kraneit vbrtraͤget/ Laer’ 
naͤmlich in dem r Raps von den wahren Urſachen 
des Scorbuts, wie ſich dieſelben aus den ſowohl 
zu. Seerlsimn Ede gemachten Wahrnehmungen‘ 
ergeben; in dem 2 und'3 Rap: Yon den Kenzeichen 
beffelben; werk A Kapı voſi dat Mitteln, durch 
weiche diefel Rianfheit vornehnilich zur See abzu⸗ 
wenden iſt; in dem⸗5 Kap. von der Kur derſelben 
2 Ya s und 
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und ihren Zufälken handelt; aus walchem ollen er 
ſodann in dem: 6 Kap. eine. ‚ganz. vermünftige 
Theorie dieſer Krankheit herleitet, die er in dem 
2 Kap. durch) die. Peroͤnderungen, die man bey 
Zergliederung der daran geſtorbenen Reanfen ge⸗ 





finden bat, weiter beſtaͤtigetz, und, endlich in 


dem 8 Kap. bie, Ratzir der beydieſer Kram— 
beit ſich beſindenden Zufaͤlle · gus gedenheer Theo⸗ 
rie und den bey ben. Serglicherungen gef 
vn Veraͤnderung exklaͤret. 


As Urſachen des Scorbuts, Infonberfeit des. 
ionigen. der die Seglente: anfällt fſind von eini⸗ 
gen die groſſe Menge Seeſalz, dag die Seel 
te mit ihren ‚Speifen zu genieſſen genötbige 
ſind, von andern ber- Mangel den feifchen Ge⸗ 


wärhfe, Kräuter und Früchte, ohne welche, ih⸗ | 


rer. Meynung nach, „Det Menſch nicht gefund 
und. lebendig : bleiben. kan, von noch andern bie 
in -ben-Schiffen , vornaͤmlich unten in denſel⸗ 
ben. eingeſchloſſene faule Luſt, und endlich von 
dem Verfaſſer „Der. ‚Reife ‚des Lorhs Anſon 
ym..bie Welf,. dir Ausduͤnftungen ber Ger, 
welche die. Seofufe- erfüllen. und fie ihrer Elaſti⸗ 
cität berauben, angegeben worden. Yin er 
mn. Here Lind qugiebt,. daß alle;b 
chen ,. wenn ber Körper bereits: zum Sache 
vorbereitet ift, deſſen Anwachs nicht wenig qu 
hefoͤrdern vermoͤgend ſind: ſo Lengnet :er doch, 
aß: dieſes die pahsen. Ucfachen- eſer Keen 
beit: findz und -bergeifer. ſolches aus verſchiedenen 


un vH ⸗ ange⸗ 








angtſuhrten Wohena huungen ußndie ler | 


wugmıhfte Art, amp behauptet xielmehr mit- Rechts 
daß die pornehmeften md. warbareitantie: Urſachn 
dieſer Seekrankheit im einer. feuchten und verbot, 
benen Sufe- zu, ſuchennſey, ‚non: Rehcher diejenigen 
deſto geſchminder ‚an, heftiger: beleidiget werben; 
die von. Natur träge und Khwachfind ,-fihfeh 
ne Bewegung · machen, ‚und; Fꝓon einer auoge⸗ 
ſtandenen Krankhalt neh ‚eine Echwaͤche zuruͤch 
behalten hahen. IE nun durch dieſe Arfacha 
derKoͤrper zum Scprhut vorbexreitet: ſo tragen 
alsdenn die ejngeſalzege Speiſen aus dem Thiep⸗ 
reiche, und andere gzaͤhe vnd ſchwer zu erbauen 
de Rahrungsmittel, inſonderheit aber der Man⸗ 
gel des ſriſchen und grunen Garmüfes..fehr wien 
Is zu demſelben ‚ben; , wie bepn.. pie Erfahrung 
gelehret hat, daß, gleichmwie die grünen: Kräuter 
und reifen Früchte die beften Genesmittel in dies 
fr Krankheit: find, ; fe auch ; Die: wieffamften 
Verwahrungsmittal wider biefefberabgeben, ... 


Eben dieſe Urſachen find auch auf dem fehlen 
lande ſo wohl.; alg aufs denSee, Iden Scorbus zu 
engen. permügend, „wer, ſie von lanuger Dauey, 
ſind. ‚Man hemerks,paher, daß in kalten, tief⸗ 
li genden und, naſſenzMeeplaͤtzen, Te: man beſt 
big eine feuchte Sechuſt ‚antrift „ miele, von den 
Cingohnern, gefepflene Fuͤſſe, Geſchwuͤre: uud 
faules Zahnfleiſch haben. Diejenigrn,. welche au: 
feuchten, morgſtigen, oder mit di om Holz Wr: 

ebenen. Orten , (nhen. in Gegenden wohnen ;; “ 

lie 


= 
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oſt Iberſchweant teren / oder wo es faule ſtchen⸗ 
Bere gie, nt vehe benandig mike Din, 
ſten und Nebein tıgebei find, ſend ebenfalls dent 


Seorduf ehe: iumterisätfen 1: Weſondresaber 


not: man dieſe Krankheitlan⸗ Ben Fiſchern und 
ei armen/vornãm lich: an oder gar unter” der 
Erbe wohnenden Volkẽ vieſer Orte wahr‘, teil 
bieſe: arms Leute ch · keiner grumen Bewaͤchſe bes 
Biene, ſondern lauter trockne und geſalzene Spei⸗ 
ſen eſſen, ihe Brod aus Ecbſen und Hafermehl 
backen; uͤber dieſes ar manchen Obeten an friſchem 


und geſundenrWaſſer Mängel haben, welcher 


tet zür ⸗Etʒeugurig dlefes Ucbels beytrãgt 5: mie 
denn auch uͤberhaupt ‚Eine 'iinotdentliche-tebehsart 
uns heſtige Gemuͤthsbewegungen, vornamlich bie 
Traurigkeit, den Korper dazit vorzubereiten, im 
Stande ſenb.* 

li. 2 2172 2* 
Den Scorbur ſelbſt · unð deſſen Rennzeichen ber 
ſchreibt Herr Lind alſo2 Eine ſich einfindende, 
nicht natuͤrliche, blaſſe und gelbliche Farbe im 
Sehr; und din⸗e kleine Aufſchwellung deſſelben, 
nebſt einer Ttaͤgheit, und einem Wibermiffen ges 
gen: ale Geſchaͤfte und Bewegungen, kuͤndigen 
den Anfang des Seorbuts · Ari. Siehet: nian -bie 
open und die Thraͤnencarruinkel genau an; fü’ er. 


5 213 .r, 


bliekt man an den Blutgefänen dieſer Theile eine 


gruͤnliche Farbe, Fedoch ſchmeckt Chen und Trin- 
fen dem Mekſchen noch rät us, und er fcheint 
noch vollkommen geſund zu:fen. Die blaffe Far⸗ 
beim Geſicht gehtieben nicht · allezeit; doch meh⸗ 
rentheils 
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rentheils ꝓorhed; od hen:  enbnenbem- Uebel 
bleibe fie nicht allein ulamale aus; ſendern fie. va⸗ 
ändert ſich auch. im Fortgange deſſelben in ein 
gelbgruͤne, . bräunliche; und ſchmaͤrzliche. Der 
anfaͤngliche Widerwille vor den Bewegung ſchlaͤgt 





8 


mit dep Zeit in eine allgemeine Muͤdigkeit aus; 


und bie Kranken empfinden. alsdenn bey. Der, Bes 
wegung eine Steifigkeit und Mattigkeit in den 
Kuien-z, water. Ben, Bewegung‘: wird ‚auch dag 
Athemholen ſchwet; und dieſe benden Zufaͤlle, eis 
ne allgemeine Muͤdigkeit, und ein beſchwerlicher 
; ‚find die beftänhigften Begleiter der gan 

Krankheit. Das Zahnſleiſch faͤngt Hierauf 


gi jucken, -zu.fchteeflen., und bey Dem ge⸗ 


tingften Reiben zu bluten; der. Athen wird, zus 


gleich übel riechend ; das Zahnfleifch ſieht ungen 


wöhntich braunzorh, aus, und iſt gauy:faul und 
hmammig. Zumeilen entftehen auch an andern 
Theilen des Leibes, eben ‚wie am Zahnfleiſche, 
Blucfluͤſſe. Die; Haut ift immer trocken, und 
zuweilen ſproͤde und taub: mehrentheils aber ges 
linde und glaͤnzend. Man ſieht auf Derfelben ry⸗ 
the und blaue, oder vielmehr ſchwarze und braus 
ne Slecken , welche: nicht erhaben, ‚fondern dee 
Oberſlaͤche der Haut. gleich. find, und einem Thei⸗ 
le, der von Quetſchungen mit Blut unterlaufen 
iſt, aͤhnlich ſehen. Die Gröffe dieſer Flecken iſt 
‚verkhieden. Wenn fie am kleinſten find: fo fint 
fie einer Linſe an Groͤſſe gleich. Die gröften fi 

einer Hand breit ‚und auch noch druͤber; jed 

ſind dieſe kegtern im Anfange-der Krankheit * 


— WE 


Todgkbobfuiitch: note: jenel “TRDie: Geſtait Benpeibsen 
iſt tmehrencheits ;unarbenttidh cͤnd. Man Findet 
fe dornaͤmlich ah den uuterſten Gliedernʒ vft an 
bein Armen, ar der Bruſt, unbr dem Scamme; 
ſeltner am Geſicht und am Kopfe. Vielen Kran: 
Fon ſchwellen zugleich die Fuͤfſez und man nimt 
bie Geſchwülſt anfaͤnglich ni gegen die Macht 
an · den Knoͤchen wahr / Daßkipegen des Morgens 
nichts davon zu (hen iſt; mit: der Zeit aber ſtei⸗ 
ger ſie immer Höhed, bis fie endlich Das: ganze Bein 
elnnimt.Beh ſeinigen .· HE ek Geſchwulſt Bärter, 
die ordentliche Waſſergeſchwulſt, und: man 
Ban niche ſo · eicht, wie in Diefer, Grubeit henein- 
druͤcken; weñnn aber ſolche eingedruͤckt ſund, fo 
bleiben fie langer, abs bey der Waſſergeſchwulſi. 


Diejenigem, ſo burch vorher gegangne Wranf- 
heiten, als Fleber, Bauchſiſſe, und dergtelchen, 
over durch langwierige Kuren, dergleichen die Sa⸗ 
livation iſt, geſchwaͤcht ſind, werden von dieſer 
Krankheit keicht befallen. JInſonderheit bereiten 
die Wechſelfieber den Koͤrper am meiſten dazu. 
Wer · ſchon einmal den Scotbut gehabt hat, der 
iſt demfelben weit mehr unterworfen, als andre. 
Wenn diefe Krankheit noch in ihrem Anfang iſt, 
und wenn auch gleich das Zahnfleifth ſchon merk⸗ 
lich angegriffen. ift: fo kan man fie volkfsinmem, 
auch ohne friſche ımd grüne Gewaͤchſe, heilen, 
wenn nur der Kranke im Stande ift, ſich eine 
hinlaͤngliche Bewegung zu machen: So bafd aber 
der Kranke wegen der Geſchwulſt feitrer ‘Beine, 
* wegen 


Dinge Ti 
wegen ber Schwäche, ober ayfrer Urſachen Hals 
ber, nicht vermögend iſt, fich eine genugſame 
Bewegung zu marhen; ſondern in feiner "Bette 
beiben mus, ı &:tft dieſelbe ohne friſthe gruͤne Ger 
muͤſe und Fruͤchte nicht zu heben. Iſt die Krank« 
heit bis auf den. dritten Grab geſtiegen: fo fin 
die dabey fich einfindende Iufälfe, als die Eng⸗ 
brüftigkeie, eine hartnaͤckige Berftopfung des Lei⸗ 
bes, Seitenſchmergen, öftere Ohnmachten, und 
inſonderheit das fehwere Athemholen, ſehr ge« 
faͤhrlich. Das erſte guͤnſtige Kennzeichen, das 
man an den Kranken ſieht, wenn man anfaͤngt, 
ihnen gruͤne Gemuͤſe ober reife Fruͤchte zu geben; 
iſt ein gelinder Durchfall: Faͤugt die Haut ei⸗ 
tige Tage hernach an, feuchte und weich zu wer⸗ 
den: fo iſt folches ein gewiſſes Zeichen der Gene⸗ 
fing des Kranken; fonderfich wenn: er einemäffte 
ge Bewegung, und die Beränderung Der Luft, 
beitragen. kan, ohno in Ohnmacht zu fallen, Be⸗ 
komt er vollends durch Die Nahrungsmittel Dein 
ſreyen Gebrauch feiner Beine wieder; fo iſt er 
auffer Gefahr, ausgenommien in dem Falle, wenn 
er bie fcorbutifehe Ruhr befömit, oder auf der 
Bruſt niche richtig iſt, welches zwey Zufälle find, 
die ſich weit ſchwerer heben laſſen, als alle die an. 
den. Wenn der Scorbut einen ſehr hoben Grab’ 
erreiht, und infonderheit die Bruft ſtark ange⸗ 
griffen hat: ſo endigt er fich oft in eine Schwind⸗ 
ſucht, und zuweilen wird eine Waſſerſucht dat 
aus; oder, welches öfter geſchieht, De Dine , 
. . , * . .. = mw 
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“ Bleiben. verhwohen, and behalen ‚offene Ge⸗ 

Konten 9 
‚Unter den engsrüßinien. Beamaheıngsmicein 
—** ‚Lind; nechdem er, ſie alle nach: der Rei⸗ 
perſucht, kein wirkſamen: und: zuverlaͤſſiger 
funden., als die, Pomeranzen und Limonen. 
Sein Kath geheibemmad) ‚dahin;;;: daß man ſich 
ſolcher auf der See säglich ‚bedienen fole: Weil 

aber dieſe Fruͤchte leicht verderben , und auch eine 

ſo groſſe Menge derſelben, als; vor alle Schiffs⸗ 
kinder noͤthig iſt, nicht mit an Bord genommen 
werben fan: ſorthut er einen: Vorſchlag, wie 

man Die.Kräfte derfeiben auf: Jahr ind: Tag, und 

| voch laͤnger, erhalten kan; und diefer;befteht dar⸗ 
in, daß man den Soft auspreffen,. und, wenn 
a gerest hat. durchſeihen/ und alsdenn in 
einem bequemen Gefaſſ ‚das: in ein Abie⸗ mit 

wWoeſſer angefüllees zu ſtellen iſt, big za einer Sy« 
xupdice einkochen ſoll. Er hat gefunden, daß 
zwey Dutzend vollkommne Pomeranzen, welche 
5Pfund 4 Unzen gewogen, 1 Pfund 95 Unze 
Saft geben, ‚von weichem nach dem. Einkochen, 
ohngefehr s Unzen Extract übrig bleiben. Will 
man, Daß dieſer Ertract auch. den Geruch Der 
Fruͤchte behalten foll: ſo rathet er, daß man, ges 
gen das Ende des Einkochens, etwas weniges 
von der aͤuſſern Schaale, oder von Citronenoͤl, 
unter den Extract thun ſoll. Mit dieſem berei 
teten Safte ſollen die Schiffe hinlaͤnglich verſehen 
werden, und die. Seeleute ſollen von demſelben 
taͤglich etwas unter ihren Rum, Arad, und an 
dern 
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been Brantewein miſchen. Naͤchſt dem Safe ” 
der Pomeranzen: und Linionen, hat er den | Eibre 
als das —* Verwahrungsmittel wider dieſe 
Krankheit, und den aͤuſſerlichen Gebrauch ˖ der un. 
ter die Gurgelwaffer gemifchten Bitriolfäure,, wi⸗ 
der Die. ſcorbiutiſche Mundfäule für-fehr Dienlich ber 
funtsen; ‚dabingegem der iunerliche Gebrauch eben 
dieſer Mitriolfäure, ſo wie der übrigen angeruͤhm⸗ 

ten Verwahrungsmittel, wenig, oder gar leinen 
Rathen geſchafft Dat... eich, 
ee; dam Hopttel, das. von der. Cur tiefe: 
Krankheit handelt, Jehrt Herr Lind 1) wierdien 
felbe . müfle. beſchaffen ſeyn, um die ſcorbutiſche 
Beſchaffenhait Bea Körpers aus dem Wege: zu: 
raͤumen; und-2) wie man denen Kranfen nady- 
Danmancherley: Zufälles begegnen ſoll, befonders. 
wenn die allgemeine Curart nicht Hinreichen will; 
3) cbemerkt er, welche Mittel von. den Aerzte, . 
als: Die deften,: :angepriefen worden, und was für 
melche, in dieſem und jenem Sande gebräuchlich 
ſindz amd 4): geht er- auch. einige nöthige War⸗ 
ugen bey der. Eur. .. Der dritte Theil beſteht aus 
zweyen Kapiteln ,; ‚von benen das erſte einen kur⸗ 
zen Auszug: yon. alle dem, was ponbenerften Zei⸗ 
ten.an, bis auf die itziigen, von dieſer Krankheit 
geſchrieben worheng und das andre ein chronologi⸗ 
ſches Verzeichnis aller von dem Scorbut, eniwa⸗ 
br nd oder beryläufig, bandehden 
BR ‚Sri, liſert. Ze 
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e . ber: (este stoffe Dicht ih England: 
geweſen, und :noch niemand hat ben Cha- 
vater und bie Verdienſto feiner Werke. beurthei⸗ 
let So lange Fuͤrſten und Schriſtſtellor leben ſo ian⸗ 
ge wird ſelten mit Gerechtigkeitund Unpartheylich⸗ 
keit von: ihnen: geſprochen. :- Pope iſt Diefem 
Schickſale ebenfalls unterworfen geweſen, Allein 
. Kine Schriften die unter feiner Ration ein-claffte 
ſches Anſehen erhalten haben,‘ vorbienen eine im. 
parchenifche Unterſuchung: und ber Werfaffer bes 
‚ Angezeigten Werkes will fie anſtellen. Ob olk: 
gleich nicht alle feine Urtheile mie völligen Bo 
falle unterſchreiben koͤnnen, fo muͤſſen wir doch fo 
viel ſagen, daß er weder ein blinder. Lobredner, 
noch ein muthwilliger Tadler feines: Heiden iſt. 
Die Vorrebe iſt an den D. RYoung gerichtet: 
Der Verfaſſer ſuchet darinnen den Unterſchied: ei⸗ 
nes Mannes von Witze, don Empfindbung; 
and eines wahrenPoeten veitgufege n. Wenn 
Roung nichts mehr als ſeine Sätgean gefchrieben 
hätte, fo wuͤrde er, nad) dee Meymung des’ Vers 
faffers , blos den. Namen eines Marmes von. 
Wige und von.Empfindung‘, sicht aber den Titel 
eines Poeten verdient haben; ‚Die zween Haupt- 
nerven einer jeden. wahren Poeſie find das Hohe 
und das Pathetiſche· Nach dieſem — 
eilet 
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theilee ber Verfaſſer die Englifchen Dichter invier 
Caſſen ein. In:die erſte Clafle gehören die, wel⸗ 
che das Hohe und Pathetiſche haben, Spenſer, 
Shakeſpeate, Milton; und nach einem ge 
wiſſen ¶ Zwiſchenraume, Otway und lee. un, 
bie zoeyte Claſſe werben die geſetzt, welche zwar 
auch den wahren pöstifchen Geiſt, aber in gemaͤſ⸗ 
ſigterm Grade beſeſſen, und in Der lehrenden Poe- 
oſie groſſe Talente gehabt haben. Die vornehm⸗ 
ſtem von dieſen find Dryden, Donne, Denham, 
Cowley, Congreve. . Die dritte machen Leute 
von Wiße und gutem Geſchmacke aus, welche in 
den Veſchreibungen des geſellſchaftlichen Lebens 
stüdfich geweſen find...” Zu dieſer kan man ben 
Prior, Waller, Parnell, Swift und Sen 

ton jaͤhlen. Die vierte Claſſe belebt endlich aus 
Versmachern, ihre Vetſe mögen auch noch fo an⸗ 
genehm und flieſſend ſeyn. Hier ſinden ihren Platz 
Dit, -Gamdys, Sairfar, . Btoome, 2 
ckingham, Landsdown. Zu welcher Elaffe ges 

hort aber Pope?. Das: Werk: felbft: fol dieſes ent⸗ 
kheiden md beſtimmen. | 

: Dir Verfaſſer folget ben. feiner Beurtheilung 
der Ausgabe des Herrn Warburton. Er fängt 

alſo von den Schäfergedichten an, und bemer⸗ 
PR überhaupt von ihren, daß man zwar. die Ge⸗ 
danken · des Theoorit, des Birgik; des Spenfer, 
in ſchr leichten und: harmoniſchen Verſen vorge⸗ 
tragen, aber auch nur blos gewoͤhnlicht Beſchrei⸗ 
Bangentind abgebrauchte Empfindungen fände, 
Diefe: Anmerkung / iſt vielleicht. nicht ganz wahr. 
2 | Bb2 Pope 


Sand 376 Beittiihe 
Pope geſtehet in ber: Vorrede zu ſeinen 
1." gedichten zwar ſelbſt, ‘daß er ſich bemuͤhet habe, 
Die Alten nachzuahmen, und fein Alter, denn er 
war fechszehn. Jahr alt; da er fie fihrieb ;-_ ente 
ſchuldiget eine etwas zu forgfältige Nachahmung; 
demohnerachtet aber käffet ſich der Ausſpruch des 
Verfaſſers wohl nicht gaͤnzlich behaupten. Er 
hat. keinen Beweis. feiner . Meynung angefuͤhret, 
den er doch wohl häste führen koͤnnen. Wir find: 
zu furchtſam eine Stelle zum: Beweis für. unſern 
Zweifel anzuführen. . Wie -leiche koͤnten wir eine 
unvechte wählen , und Dadurch) Popefis Sache per 
ſchlimmern. Weit gegrünbeter ift der Vorwurf, 
den er ihm wegen der Vermiſehung ber brittiſchen 
and griechifchen Begriffe machet. Pope verbin- 
Det den Pactolus mie der Themſe, und Minbfor 
mit der Hybla. Er: hat: diefen Fehler felhf-ein 
mal in einer Anmerkung zu: dem: zweyten chäfer- 
‚gedichte bemerfet , und dad) ift.er an verſchiede⸗ 
nen Orten darein gefallen, : Daß Pope dem Theo⸗ | 
erit, wein:er ihn nachahmt, nicht gleichkoͤmt, 
iſt aus diefer Urſache leicht zu glauben; : weil dieſes 
Driginal’nielleicht am fpäteften: erreichet werden 
wird. „Der: Mangel an Erfindungen, den ihm 
unfer"Berfafler zuſchreibet, wirbe Pope am be. 
ften widerleget haben, wenn er..fein, Vorhaben, 
americaniſche Eclogen zu ſcheeiben, ausgeführet | 
haͤtte. Won der Ecloge, ber Meſſias, urthei⸗ 
let der Verfaſſer mit.. Rechte, daß fie. dem 
Pollio des Virgils weit: vorzujiehen ſey. Er 
glaubet aber. ah, daß fie. .an. lien pognigen | 
0 ner ellen 
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Stellen (F) durch Beyworter und unnuͤtze Umſchrei⸗ 
bungen, an einem andern Orte hingegen durch das 
Weglaſſen einiger Umſtaͤnde, die bey dem Pro⸗ 
pheten (**) anzutreffen find, geſchwaͤchet worden 


2Baub ˖ 
46tuͤck. 


iſt. Her machet der Verfaſſer dem Herrn Lowth 


einen verdienten Lobſpruch wegen ſeiner geiſtlichen 
Gedichte, die in ſeinen Praelectionibus de ſacra 
poeſi Hebraeorum zu finden ſind. Wir wuͤnſchen, 
daß das Verſprechen des Herrn Profeſſor Michae⸗ 
lis in Göttinger bald erfuͤllet, und dieſes Bud) 


durch feine neue Ausgabe in Deutſchland bekan⸗ 


ter und nüglicher werden. möge -— “ | 

Das Gedichte, der Wald bey Windſor, 
beweifet nach unfern Verfaſſer, daß Pope in Be⸗ 
Khreibungen nicht am gluͤcklichſten geweſen fen. 
Er ſagt: man findet in bemfelben wohl die Schön« 
heiten, eines Landes überhaupt, allein nicht die bes 
ſondern Schönheiten diefes Volkes befchrieben. 
Doch lobt er fehr viele Stellen, vergleichet fiemit 
ähnlichen Stellen anderer Dichter,. und entfcheis 
det ihren Vorzug. Die Gefhichte der Lodona (***), 
das Gemählde eiries tugendhaften und gelehrten 
Mannes in feiner Cinfamfeit (}), bie Wirfun- 
gen des Friedens ++), bie allegorifchen. Perſo⸗ 


dieſe Ak © 


nen (tr) am Ende des Gedichtes find Stellen von 


Das Feſt · des Alexanders, ein Gedichte von 


Diyden, iſt das beſte lyriſche Stuͤck der Englaͤn⸗ 
.. Bb 3 der. 
Meſſ.v. 23, 70, 91. C**) Jeſ. 9, v. 4. 6.7. 
(Fer) ——— 2 " cr) 223, 265. 
Maunf © dMmannf 
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mv der. Unſer Veyfaſſer giebt Popens Od⸗ anf 

_ den Tag der Cecilia, den zweyten Plag, pro- 
pior tamen.primo. quam tortio· - Gr vergfeichet 
Popen: in der Stelle, me vom. Orpheus ‚geredet 
wird, mit dem Virgil, und ‚giebt dieſem letztern 
den Vorzug. Er bedauert zugleich , daß Popens 
Ode nicht eben ſowohl, als Deydens, von Hoaͤndeln in 
Moten gefeget worden ſey. | 
Die darauf folgenden Choͤre zu der ſchlechten 
Tragoͤdie Brutus, welche der Herzog von Bu⸗ 
ckingham aus dem Shakeſpeare genommen und ver» 
ändert hat, find auſſerordentlich ſchoͤn und harmo 
niſch. Allein fie Haben den Fehler, den die Chö. 
re des Euripides nach dem Ausfpruche des Arifto» 
teles Haben; fie find dem Stüde felbft fremde, fie 
befördern oder erklären die Handlung nicht, fie 
ſchicken ſich zu andern Trauerfpielen eben forooßf. 
Sophocles hat diefen Fehler auf das beſte ver⸗ 
mieden. 


Aus der Ode an die Einſamkeit, welche 
Pope in feinem zwoͤlften Jahre gemacht hat, ſie⸗ 
het man ſchon den Character eines sufünftigen ieh. 
renden und moralifchen Dichters, 


Der: ſterbende Chriſt an feine Seele, , eine 
He, bat mit der De eines Poeten Flatman, 
der zu den Zeiten Carla Des zweyten lebete,, nnd 
nicht befant war, vieles gemein. - "Der Verfaſſer 
bemerket bey dieſer Gelegenheit, und zeiget auch 
durch Beyſpiele, Daß oft ein Dichter den ans 
bern, ohne daß er es weis, nachahmet, und füs 
gar 
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gar feine Worte btauchet. Er. wunſchet, daß 
man von ſchoͤnen Beſchreibung, von ge⸗ 
eiffen erhabenen. Gedanken gleichſam die Genea⸗ 
logie, doch ohne Neid und Bosheit, aufſuchen 
möchte... Allein, wieviel Geſchmack und Beleſen. 
heit in den .alteg und. neuern Schriftſtellern mus 
—* bringe Dfgen, Dr Difen Wunfh rk 


J ** 


= Runmehre im unfer Vafoſee zu einen oe 
dichte. von.berjenigen Art, worinnen ſich Popens 
Genie am ſtaͤrkſten zeigte... Mau fan es alſo in 
feiner Art für em Meifterftüd mit dem gröften 
Rechte Halten, -: Diefes ift fein-Derfüch über 
die Critiß. . Diefes Loehrgedichte verdiener 
alle die Sobfprishe, die es von dem Verfaſſer ern 
hält, Die Deutſchen kennen es, nicht aus 
Muͤllers poetiſcher, ſondern aus Drollingers 
proſaiſcher - Ueberſetzung. Der Verfaſſer gehet 
einzelne ‚Stellen, durch, erlaͤutert, beſtimmet 
fie, zeiget ihre: Schoͤnheiten ihre Neuheit, ih— 
ten ſtarken Asdruck, and: erinnert auch wi⸗ 
der etliche wenige etwas. Wir wollen von der 
letzten Art blos «ine: anführen, ‚weil eg ung ſchwer 
werben wurde, ‚aus den andern Arten eine zu 
wählen, . Pope fegs.den Petronius unter die Zahl 
der nuͤtzlichen Kunſtrichter. Der DVerfafler kan 
nicht begreifen, :. me er unter dieſe Claſſe fümt, 
Man trift Eayın:ziwey ober drey Seiten bey ihm _ 
an, welche weiße aupertungen en 
F ein 
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ein Verdienſteiſt zwar, Daß er mel Aamut nt 


Leichtigkeit erjihldßz’: allein‘ fine Sechreibart· Rt 


geſucht, feine Metaphern ſind welt hoͤegeholet und 


ame seinander:gehrifit: ¶Der Verfaſſer fuͤhret 


Exrempel von Viren’ Fehlern an ;;”ble mir: aber 
übergehen müflen; um nicht’ Miweiläuftig zu 
feyit: :Diefe Anmerkungen üb: Popens Verſuch 
befchlieffet er mit einem merfwürdigen Factum. 


⸗ 


een Nartion auf' inet gewiſſen · Gradgeſtiegen iſt, 


und die Regeln ber. Schreibart: feſt geſetzet find, 


ſo iſt fein ſehr auſſerordentliches Wert mehr zum 





Wenn die Critik, ſagt er, bey einer aufgeflär- 





Vorſchein gekommen. Go ift es: in Griechen 


and, Rom uRd''Franfreich gegangen) nachdem 


Ariſtoteles, Horaß and Boileau ihre: Anweiſun- 


gen zur Dichtkunft geſchrieben Battel 3” in une 
ſerm eignen $amde;:- fährt er fort, hat man’ die 
Regeln eines Schauſpiels niemals beſſer verſtan⸗ 
den, als jetzo: und was haben wirnicht für elende 
Tragoͤdien, ‚Die aber doch dabeyrotgelmäfie 
ſind? — Iſt.dieſes Factum' rAchtig ' Sind 
ſeit Popens Dichtkunſt feine groſðn Werke mehr 
in England geſchrieben worden?Hat Frankreich 
nach der Dichtkunſt des Boilean Feine, unſterbli⸗ 
chen: "Gedichte :: mehr hervorgebrache? Unſre 
Deutfchen: Tragoͤdien, wenn fie. malte Fein Ber: 
bienft.haben, wenn ſior auch hoͤchſt ſchlecht find, 
ſinde doch vegelmäfig:: Iſd alſo die: Critik bey 
und "hen auf Den Höchften Grad? gekommen? 
Ber iftiunfer Boileaut;‘. une Piper. Die 
Critik des Boileau und Pope feheinet nicht die 

u Urſache 


Urfachẽ von dent Mangel groffer Porten zu ſeyn; 
ſondern die ſchoͤnen ——— ſind zu ihrer 
Zeit auf einer folchen-Höbe geweſen, daß Die fofs 
genden Schriftfteller fie nur darauf -zu erhalten, 
und nicht weiter binaufzufesen, hätten bemüht 
fenn. ſollen. Dadaurch · ſind fie gefallen. A 

Munmehro folgt das comifche Sersengebihe, 
der Lockenraub. Wenn die Alten in irgend ek 
nee Art der Schriften Son: den-Neuerm Übertrofs 
fen worden jind‘,’ fa: ſcheinet es in der Satyre zu 
ſeyn; und beſondersi in der Art von Satyre, mel. 
che in. der Form 'eines--Heldengedichtes erkheind 
Die Srfindung dieſer Satyre ſchreibt 'man dent 
Aeflandro Taffeni-zu, welcher im Yahr 1622 
zu Daris’ein Gedichte mit dem Titel La · ſeochia 
ne unter dem Nahmen Androvini Melifoni 
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ausgab. Es wurde hernach verbeſſert, und 


Ha Inem wahren Nahmen wieder aufgelegt. 
Mehrere Nachrichten. von dieſem erſten Gedichte 
in ſeiner Are, finder man beym Treſtembini - in 
feiner MNoria dellä Volgar Poefia (7 Das zʒwey. 
te romiſche Heldengedecht iſt das Pult des Bois 
team Der · Verfaſſer Führt verſchiebene Stuͤcke 
daraus an, und begleitet fie mit Anmetkungen. 
Däsibritte iſt das Difpenfary des Seren Garth. 
Er ahiẽt den Boileau an vielen Siellen ſehr nach, 
Seine! Berfification, "Tage unfed Verfaſſer/iſt 
flieffenb und wohlflingend, feine Schreibart deuts 
lich und'tein; "mb das Gedichte? of” ife über. 
nen 2. ul ht ig nlnde 


68 L. 1 pag. 78. In Roma 1698. 
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haupt 


am 982 Brittißhe 


haupt von Witze und: ſtarker Satyre angefallt. 
Popens Lockenraub iſt alſo das vierte und auch 


das vortreflichſte unter den. ‚somifchen Heldenges 
dichten, : Die Gelegenheit zu dieſem Gedichte fin⸗ 


det man ‚in einer Anmerfung- zu dem Gedichte 
ſelbſt erzaͤhlet/ ‚wir ‚haben. alſo nicht noͤthig, fie 
aus unſerm Verfaſſer hier Anzufuͤhren. Ein be⸗ 
fonderer Bemeis:von dem, Verſtande und von der 


Kunſt des Dichters iſt Diefeg,, daß er Die SyL 


phen zu den Maſchinen ſejnes Gedichtes gehrau⸗ 
chet bat. Sie find weit heſſer,als die allegori⸗ 
ſchen Perſonen des Boileau und des Garth, nicht 
nur wegen ihrer Neuheit, ſondern weil ſie auch 
den Poesm Gelegenheit gegehen haben, bie 
feinften fatgrifchen Zige „anzubringen: Die 
Nachricht von Diefen Geiftern bat er aus einem 


Eleinen--foanzöjüichen Buche genommen, das den 
Titel hat Le Comte de Gabalis. Mach dieſen 


Borerinnerungen koͤmt er zu dem. Gedichte. feibft. 
Er geht. se; chen fo durd),, :;;wie den. Verſuch 
über die Critie Die überaus prächtige 
Beſchreibung des. Raditeifches,- iſt von Pepens 
Freunde, dem Dr. Parnell , in lateinifche Verſe 
überfeßt wonden, und ſteht im Warburtons Aus 
gabe, Wir wollen bier die Ueherſezung von 
der Berwanblung. ber Srauenzimmer, die gleich 
fell febr ſchon iſt, unſern gefeen mietheller 


. Mor. iſiaam refolna. queſcit in; 
. Aut abit in malios Gngule nympha notos: 
Acthe- 


no 
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„eitiahens haufinz, tenuiffinänuırhe, 
Verſat ad aeſtiuum lupigde:messhra iuhat: -* 
- Gaudet. adhus: cireuny molles operafa pucllas ! 
‚Verfari, et veneres fuppeditäre nous. 7 
- Carat, vtiijdulees-commendent oſcula riſas, 
Purior. vt ſeuſim prodeat ore tubor: - .@ 
Ne quatiat omptos animeljor auracapillos, 
Nee foedet puleras puflulz ſaeua gemas: .: 
Neue. xeceag ımacula violetur purpura —* 5. 
Excidat aut niuco penduja agmuma Inu. . 
J Corpora cy pharum te tenuentur-i@®  - 
a 
At Audi in memori pedtore pre m ma» 
net... ° 


Cara. Quodragef V oh. II. Oxon. 1748. p. * 


MNach dem uccheile des Verfaſſers aſheint BP 
pe in dieſem Gedichte vorzüglich als ein.Poetz 
weil er. darinnen mehr Einbildungskraft gezeiget 
hat, als in allen ſeinen Werken zuſammengenom-· 
men. So wie dem Verlohrnen Paradieſe ano 
heit und Pracht nichts gleich: koͤmt: ſo kan man 
auch ſagen, daß an Schoͤnheit und feinem 
Fa dem - lockenraube nichts zu vergiels 
n iſt 
Die Siegie zum Andenken einer ungluͤch | 
lichen Lady.ift aus dem Herzen geſchrieben. und 
tell yon Zärslichkeit und Leidenſchaft; ja wielfeiche 
| mehr, als irgend. einige Verſe unfers Dichters. 
Sie if} bey einer wirklichen Gelegenheit gefihei 
den worden, : au beweiſet den Satz, daß die Na 
we 


f, 
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geräd. 


) 


sc: zeit moͤchtiger iſt, als Die Einbildnugs⸗ 


kraftndaß wir mehr fühlen, als uns vorſtellen 


* 


Wahrheit nachgeben mus. 2 
Odtyhden iſt beſonders wegen ſeiner Prologen 
Wruͤhmt; und doch uͤbertrift Poͤpens Prolog zu 
Addiſons Cato einen ieden von ihm.“ Drydens 


Emmen; und daß bie Fünfttichfter Erdichtung / der 


ſeine ſind ſatyriſch uud feherghaft;,diefer aber if 


feyerlich und ergaben, fo wie es die Sache felbit 


verlauget. Er paſſet fo genau:szu: dem Stüde 


ſelbſe: als es nur immer möglich iſt. Von dem 
Cato des — 8— untheilet der Verfaſſer, daß er 
mehr ein finnreiches Gefprächerüiber die Freyheit 
und die Liebe zum Vaterlande, als ein dramati⸗ 
ſches Stuͤck ſey, weil: ihm. Handlung‘ und Leis 
denfchaft fehle. Die Urtheile unfers Verfaſſers 


auͤber;den groflen Addiſon, woiche Hin und wieder 


in:diefer.. Schrift vorkommen,“ verrathen etwas 
vor. Partheylichkeit. Sie ſind uͤberdieſes mit ei⸗ 
ner Bitterkeit vorgetragen, wodurch ſie verdaͤch⸗ 


tig werden muͤſſen. Sein erſtes Gedichte, Sit 


John Somers, das an Dryden gerichtet iſt, foll 
matt, proſaiſch, und ohne allen poetiſchen Geiſt 
ſeyn. in dem Briefe, dem er aus Italien ge 
ſchrieben hat, ſoll er niedrig und ohne Gefuͤhl von 
der Mahlerey und Bildhauerkunſt geredet haben. 


Kaphael iſt nach Dev Meynung unſers Verfaſſers 


ntemals fo phlegmatiſch, als vom. Addiſon, ge⸗ 
lebt worden.‘ "Bent. Beide" Campaign ſpricht 
er nicht alles gute äd ‚.aflein;er nennet es doch an 
einem andern · Orte eine Zeitung, und. hier fügt 
„r ei, 
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er, Addiſon gienge in demſalben. fo. orbentlich on 
einem. Orte zum. gadern, als-mann.er Commiſſa 
sus bep dar Atmee geweſen wäre.“ Wenn es die 
Zeit zulieſſe, fährt er fort, ſokdre man glauhen 
Voileau hät diefes Gedichte in Gebanten „ge 
br, ba et. fotgenre Verſe geniacht hatte. -- 

FR FIG 


"Tai ces rimetrs eraintifs, idorie-} efprie nie 
a. ge 
Garde, ‚da fesifüreurs we ordre: —— 
Qui chantant d’ un herot les‘ progres echt 
v. Maignes, — 3, —0 Tr. ordre, zer 
ı Alfor. —E Ira Zems 2.4}: 
in Js a’ ‚ofent. —— —* un Bir “ 


nn 


‚Ro prandee Bol, " ii "fan, gu Till, fon : 
rendaßz het 

iR que: leg, ‚Pors.exadt;, ainf, que Mega. 
 Aifirdajgtapnher — — dem 
Egal EC) : Zu „3 


.- Seine EIER Poeſie —* die Neichahnim 

be dritten ; Hpragifihen Ohe;-im: britten. he 
- Sm feinan. proßaiſchen Schriften. aber {pl 

R bach an verſchiadenen Orten wahre und echaßeng 
sgegeiget haben.. Er hätte alfo mit dem Plage, 
Iucgn; Senson, Philip Sihnen,, Dr. Themas 
Vieyet eingelg chi, .. Sein groͤſſten Borg 
vum, —* —— Den * die Eng 


* E ———— Bra 


n. m ii poetique &. 2. 
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* babianan'naibertroffen. Saugen hiervon 
A: iitheils der Charaeter des Sib Noger von Co⸗ 
bdreley in dem Zuſchauer eier Ya tueſpiet⸗ das 
Sefperft mir oe Annel: J—— 


"Der Kepilgg, a der Jane ber. ‚son. Fr 
Rome ift in der gemöhnlichen. aufgewedten und 
- Piergbaften Sprashe: geſchrieben, worinnen die 
‚ Epilogen auch zu den ernſthafteſten Stuͤcken ge- 
ſchrichen worden. Garrick dat Einige; ſehr ſchoͤne 
in dieſer Art geſchrieben —D——— 
WIn ten ſechſten Und lehtern Abcheilang koͤmmt 
der Derfafler auf den Brief der Sappho anden 

welchee aus dem Ostdiüherfeker iſt, und 
a a8 Schr eiben der Eloiſa an den Abelard, 
boͤyde zur Anfänge des zwehten Theils Der 
popifchen Werfe: lich: der —— —— 
gabr ſtehen.MDie griechiſche legte iſt durchidie 
Eeſſndung des: Ovids Briefe utar erdichketen 
Characteren zu ſchreiben ‚ febr erhoͤhet worden. 
Sie iſt nichts anders, als eine Unterredung mit 

ſich ſe d bie danchLeibenſthaten rerwecket wird; 
——* uherläſſetſich in derſelben beb Bräune 
as vem hie ner denſte arbeitet; und 

Neneſie an en beſiſbre Petſon gerichtet ip} po 

rad von Eid eathaaueg 
Genau Ca TR äuc der am beſten ein 
BR Re ENG mit ſich ein, nein Tas 
* [ehrt welt HOold har vlelleſcht Hat 
walla — —— Snhatt fer Briefe eeil 
edlen, fie ſelbſt aber Eu lang find, . Er hat des. 
un merti, | wegen 
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wegen einen Enchfiübungen imeneũ wolederhohlen⸗⸗ 
moſen; er hat ſi fe wollen ftärfer muchen, und hat 
fie: geſchwaͤchet. Es wuͤrde eine angenehme Be⸗ 

Mena: ſeyn,“ ſagt unſet Verfaſſet, und wir wuͤr⸗ 

uh ſcen Geſchmack dadurch bilben, wenn 

* —*z2 wie / verſchieden Ovid und die⸗ 
griechiſchen —** Die Medea, dio 
Phaedea und Dehitita' bey einarken Gelegeaha⸗ 
haben. reden laͤſſen. Eine ſolche Vetgleichung wuͤr⸗ 
de die Einbilbungskraſt: und‘ den Wirz der 
Ovids —— — imd: Marmr des Guri⸗ 
pides und Sophoeles ſattſam an⸗den Tag legen), 
Wir koͤnnen aus: eigner Erfahrung dazu ſetzen⸗ 
daß die Rede der Dive beym Birgirrouit ſchoner; 
weit: eindringender, Und’ rührender- wird, w 
nieh fie mit-dem’zum Ekel witzigen Briefe verl 

gleicht, „den Ovid unter ihrem Character ande 
—* oeſchrieben hat. un 


 Vopens Liberfegung t von dem’ Beiefe det‘ ij! 
po. iſt mit Treue und Schoͤnheit gemacht Und 
überteift die welche Dryden bon dieſen Briefen 
des’ Ovids heraisgegeben hat. Die erſi ifcatichl 
koͤnmt, in Anfehung des. Wohlklanges, derf 

Schä fergedichten am, nächften. De Verfäffe 
haͤlt folgende zween Veeſe für bie wohlluingende 
in ein Sprache: 


0 ⸗ 
Ye gend. ‚sales! beneath my. body Novi 
foftly lay ıme:on the wayes:below; : 


Dein" SP u ar a! 


Mith Fenton hat dieſen Brief uͤberſetzet * 
er kommt bein Päpe nicht ar De — I 
ednu⸗ 


9 


am Beittifgen. 
bedauted/ Rafdiefe Art von Brichen ſo ſehr · ver· 
nachlaͤſſiget wonden, iſt. Nch finden ſich einige 
vom Sord Hervey im vierten Bonde van Dodſleys 
Mileeleniamı Unſer Verfaſſerhat erliherfeiche: 
Briefe (hen gerſan, und.buffers; dab fie halb an 
Was Sicht ernten mare. Sie hahen folpenhe Tir 
ee Tafloar hie Leonoran near an den Ne⸗ 
a0, gleich@ranf gie er zum Dong verdammet xar: 
| nn Olivia nn ‚Die. Clemenjng uͤher ihre Mer⸗ 
Weigerung; den Grandiſon zu heyrathen Carl 
ben funfte raus feinen Kiefer. an den Koͤnig von 
| rei: Galgacus ze ‚Gpneral Der Brite 
\ wu an. Des Agricola, den. Genexal ber Roͤmer: 
Ä zing an den Cortesrz Witikinda;s ber 
ralcate: Sarhıfan , ‚an laulden Broffens 
—— mnden Aibo wup· Koͤnis Dax Zone 
1 WORT STR ARSCH: 
Unter Fo ſo wohl — ab; * ðeſch chien 
ſt· der Berfafisr keine für geſchickter zu einem 
| H Ben a die Gefhic Ban ie und 
8, ‚Sonn — es auch durch feine usfüh. 
wieſen. „Der Verfaſſer verfaͤhret mit die⸗ 
eben. ‚jo, wie mit den bisher” anges 
b Reigt beſonbers die lateiniſchen Stel⸗ 
et an, weſche berü Dichter Belegenheit gegeben 
—* , feinen "Brief mit vielen ſchoͤnen Bedänfen 
anzufüllen, Nichts aber Hält erunter allen Steffen 
von Popens Gedichten fit fo. wahshaftig poetifch, 
als die Beſchreibung bes’ Kloſtets. Popend Ren 
ligion hat fine Einbildungskraft gewis hier ger⸗ 
Be et ohamdglich, daß man ‚ni, von 
hu. einem 


’ 








Bibliothek. | 389 »Banb. 


einem nachdenkenben Vergnügen, und heiligen = 
Srhauer. befallen werden follte, wenn man diefe 
feyerliche Scene fieht, fo mahlerifch und. ausdrüs 
end find die Beywoͤrter. Wir wollen mur.etlis 
de Bere, davon herfegen: . 


- An tlefe Zone walls, (their days eternal bound) 
CTheſe mo/r-grown domes with fpiry turrets 
un crown'd, 
* Where aful arches make a noonday night, 
. :And the aim windows ſhed a folemn light 
Thy ya diffus’d a reconciling ray *). 


Wenn man ſich noch mehr von dem Ausſpruch 
des Verfaſſers uͤberzeugen will, ſo leſe man den 
154 Vers u. d. f. Die Beſchreibung der hoben 
Meſſe (**) ift überaus prächtig. Wenn man fie 
liefet,, wird man eben fo gerührt, als Lord Bo 
lingbroke, da er fie zu Berfailles von dem Erzbi⸗ 
ſchoffe von Paris halten fahe. Er fagte deswe— 
gen zu feinem Sreunde: „Wenn ich König von 
Sranfreich wäre, fo würde ich diefe Ceremonie 
allezeit felbft verrichten. „ Die Stelle, (***) mo 
die Eloife glaubt, fie werde von einem Geifte ge⸗ 
rufen, waͤre wuͤrdig, von dem groͤſten Mahler ge⸗ 
mahlt zu werden. Der Verfaſſer wuͤnſcht, daß 
die letzten acht Zeilen weggeblieben wären, weil 
fie den Schlus von einer jeden Gefchichte abgeben 
koͤnten. 
(*) Vers 141. (**) V. 259% f. 
—* V. J— Ce 
6 ! 
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| 46tuͤck. 
| V koͤnten. - In diefem Briefe und in der Elegie auf 
Das Andenken einer unglüdlichen Lady, hat Pope 
feine Sprache der Feidenfchaften am ftärfften ge 
zeigt. ‚Der Verfafler fagt, daß Pope den Nah . 
men eines Poeten bey der Nachwelt vornämlid 
feinem Walde bey Windſor, feinem Locken. 
raube, und feiner Eloiſa an den Abelard 
. würde zu danfen haben, weil bie Handlungen und 
‚Charactere in feinen übrigen Schriften vergefien 
umd unbekant werben würden, blos weil fie fo ein 
geſchraͤnkt und perſoͤnlich wären. Denn, fegter 
Hinz, Wir und Satyre find überhingehend, 
aber Natur und Leidenfchaft find | 
ewig. 


® 
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— en 
Douglas, a Tragedy, a3 it is ded at the‘ 
theatre- royal i in Covent Garden. Non ego 


- fü vatac, Seh. priſti can ſiuc ass. Lon- 
don printed. for A. 37. 8. 70 


en 


‚Seiten, - N u 
g Ye: Verfaſſer dieſes neuen Trauerſpiels ie 

Hume, ein Beiftliher. Ihm hat Das. 
vid Hume Eſq; der Verfaſſer der Befebichre von 
Brosbrittsnien und einiger philoſophiſchen 
Werke, eine neue Schrift von ſich (*) zigeeignet, 
Aus diefer Zueignungsſchrift wollen wir unſern 


sand. 
4tuͤck. 
urn 


Leſern eine Stelle mittheilen, die das, Frauerfpiel, 


Douglas betrift, die das Lob bejfelben enthält, 
und der wir hier Das Amt einer Beurtbeilung auf 
tragen wollen, : „Jh verlange den Ruhm. der 
erfte zu feyn, der Ihnen feine "Bewunderung hs 
tes vortreflichen Tranerfpiels Douglas, öffent. 
lich zu erfennen giebt. Es ift eins von den Trau« 
erfpielen, die jemals auf irgend einem Theater bie 
Zuſchauer am meiſten eingenommen und geruͤhrt 
haben. Wenn ich es den Meropen des Maffei 
und Voltaire, welchen es in Abficht auf den In⸗ 
halt gleichtomt , vorziehen wollte; wenn ich be⸗ 
 &e2..,, ..hauptete, 


) Sie führe den. Titel :- . Four Diltertations, 


I. the natural hiftory of religion. II. of the ' 


paffions. 111. of Tragedy. IV. of the Stan- 
dard of tafte, by- David Hume,-Efg; London 
1757. 8 


Band: 
ESta. 
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hauptete, daß in ihm mehr Feuer und Geiſt als in 
der maffeiſchen Merope, und mehr Zaͤrtlich⸗ 
keit und Einfalt,. als in. ber voltairiſchen, ans 
zutreffen fen: ſo konte man mich einer —*8 
keit beſchuldigen; und wie konte ich mich auch 
ganz davon freyſerechen, nachdem ich Ihnen ſo 
viele Verſicherungen von meiner Freundfchaft ges 
geben habe? Aber die unverftellten Thränen, die 
bey den vielen Vorſtellungen, aus dem Auge ei⸗ 
nes jeden Züſchauers drangen; die Gewalt, die 
hrien allein‘ über’ jede Gemuͤthsbewegung zu 
tehen ſcheint; dieſes ſind die unwiderſprechlichſten 
Beweiſe, daß Sie das wahre dramatiſche Genie 
des Shakeſpear und Otway beſitzen, gereinigt 
yon. den ungluͤclichen Barbariſmen des erſtern, 
und den überteiebenen Freyheiten des andern. "— 


44 | 


3 "Spielende Perfonen: 
. ford :d Randeiph, Norval, Douglas, 
Glenalvom. Ein Frender 
*. Bediente. 
manlda. Anna. 


Der erſte Aufzug. 
Der erſte Auftritt. — 
. Der Hof.einer Burg ‚ mit Gehoͤlz umgeben. 
Lady Randolph. Du einſames Geholz, def 
ſen melancholiſches Dunkel der Schwermuth mei⸗ 


ner Seele gleicht, und aus "meinem brechenden 
Herzen die „Stimme des Kummers Gero 
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lebe auf einen Augenblick wohl; ich will dich nicht 
lange verlaſſen. Denn in deinen Schatten ſcheint 
mir ein Geiſt zu wohnen, der immer die Klagen 
der Matilda hört, und fie aus hem ſeufzenden 
Bache, ober von ber ächzenden Eiche: beantwor⸗ 
tet. O Douglas! Douglas! wenn es. abges 
fhiedenen Geiftern vergönnt iſt, dieſe Welt wien 
der zus beſuchen: ao bift du mitten: in diefem Wal 
de, und, mit dem Mitleid ber Imfterblichen, vers 


nimft du meinen. Sammer: -: du börft ‘Deine un⸗ 


glückliche Gattin ihren getödeten Gemahl , und 
ihr verlohrnes Kind beweinen. Ich ſcheine über 
den frühen Tod meines Bruders zu feufzen, der 
mit dir an diefem unglüdlichen Tage umkam. Zu 
die erhebe idy meine Stimme; zu bir wende ich 
mich mit den Klagen, die nie ein fterbliches Ohr 
gehört Hat. O verachte mid) nicht: mein Herz 
ift noch immer ganz dein, ob ich ißt gleich nach. 
einem andern benennet werde. In deinem bluti⸗ 
gen Grabe, mein Douglas, liegt meine Liebe 
verfenft , Die feiner Aenderung fähig iſt. — 


Aber Randolph komt, den das Schicfal zu mei⸗ 
nem Gebieter gemacht hat, meinen Sammer zu‘ 


misbilligen, und dem Verſtorbenen das, was ich 
ihm hufdig bin, zu entziehen. 
Lord Randolph tritt auf. 
Immer noch dieſes traurige Gewand! Sage 


mir, handelſt du recht, daß du eine Leidenſchaft 


naͤhreſt, die dein Leben in Gefahr ſetzt? DieLeben⸗ 
den fordern einige Pflichten; vergebens widmeſt 
du deine Sorgen Vene genen Toden. F 

ady 


—* 
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"Lady Rand,‘ Ach! ſtillſchweigend iſt bee, um 
den ich weine. : Kinderlos, und oßne ein Denf: 
mal feines Namens, lebt er noch einzig und allein 
in meiner Erirmerung. 

Lord Rand. Die Zeit; die ſonſt immer den 
tieſſten Kummer zu ſtillen gewuſſt hat, verliert an 
dem deinigen ihr altes Recht. Ich wuͤnſchte, daß 
du nicht ganz Wehmuth und- Frtlichkeit waͤrſt! 
Gewis, du biſt nicht Sir Malcolms Tochter. 
Heftig war ſeine Wut, und unauf hoͤrlich ſeine 
Rachbegierde: aber als dein Bruder fiel; fü laͤ⸗ 
chelte er, fo :bald er hörte, daß der Sohn des 

. Douglas, auf eben dem Bee getddet wor⸗ 
den war. 

Lady Rand. O bringe die Aſche meiner Vaͤ⸗ 
ter nicht wieder hervor! Unverſoͤhnliche Machbe- 
gierde war ihr Verbrechen, und ſchrecklich iſt die 
Verbuͤſſung geweſen. Im Streite mit Douglas 
wurden bie theuerften Leben eines jeden Hauſes 
verlohren. Meine Voraͤltern wurden endlich ges 
noͤthigt, ihren alten Sig an den anmuthigen Ges 
ftaben des Tiviot zu verlaffen; und nun iſt fein 
Erbe von ihnen übrig, Wären fie nicht graufam 
gegen fich gefvefen: fo würde ich nicht die legte 
meines ganzen Stammes fen. 

Lord Rand. Deine Berrübnis meis alles, mas 
ich fage, zu ihren Abfichten anzumenden. Ich 
babe nie von dir die brünftige Liebe gefordert, bie 
in der Bruft phantaftifcher Menfchen lodert. Ei. 
ne anftändige Zuneigung, eine gefäflige Zaͤrtlich⸗ 
keit , das war alles, was ich wuͤnſchte; aber ver. 

— gebens 


1 
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gebens habe ich fie gewuͤnſcht. Meine Augen fe» 
ben daher, mit geringer Befüntmernis , den 
Sturm des Kriegs, der fich. über Diefes Sand zu. 
fammengieht: denn follte ich auch durch das 
Schwerd der Dänen umfommen: fo würde doch 
Matilda nicht eine Thräne mehr vergieffen. 


aSandb. 
4Stück. 
V⸗ 


Lady Rand, Du follteft nicht fo denken: ſo 


kummervoll ich auch bin: fo Tiebe ich doch beine 
Berdienfte, und verehre Deine Tugenden. Aber 
wohin geheft du ist? 

Lord Rand. Gerade in das fager, wo ieder 
Krieger vor Erwartung fich auf die Spigen des 
Fuſſes hebt, und einen jeden Ankommenden voll 
Ungedult fragt, ob er ihnen die Nachricht von der 
tandung der Dänen mitbringt, 


Lady Rand... HD möchte boch ihre Flotte, von 


unguͤnſtigen Winden, weit von Schottlands Kuͤ⸗ 
ſten entfernt werden! und moͤchte doch jeder Sol⸗ 


dat von beyden Kriegsheeren, in Ruhe und Si— 


cherheit, nach feiner geliebten Behauſung zuruͤck⸗ 
ehren! . . 

Lord Rand... Du wünfheft als ein Frauen« 
zimmer; vernimm aber ben Wunſch eines Kriegers : 
Es mögen fie von ihrem angebohrnen Sande, dem 
ftürmifchen- Norden, günftige Winde fo lange bes 
gleiten, bis jedes Schtf an Schottlands Ufern 
angelangt feyn wird! Denn follen unſre Feinde 
ihren verwegenen Einfall bereuen, und Die räubes 


tifchen Kriegsvölfer follen von einem ihnen une 


glücklichen Geſtade fliehen. 
| Cc4ady 
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Lady Rand, Ich verabſcheue den Krieg: aber 
der. Krieg. mit auswärtigen Feinden, deren Sit 


- tem und Sprache ung fremd find, iſt nicht fo 
. ſchrecklich , iſt mir nicht fo verhaſſt, als der, den 


+ 


wie oft mit unfern Nachbarn führen. Hier ſchei⸗ 
det ein Flus, dort eine Linie, die auſſerhalb der 


Einbildung nicht einmal vorhanden iſt, Die vers 


ſchwiſterten Koͤnigreiche von einander! Auf ieder 
Seite wohnt ein Volk, das dem andern gleicht, 
wie ſich Zwillinge gleichen ‚ bende. herzhaft, bey⸗ 
de wegen ihrer Tapferkeit in der Welt beruͤhmt. 
Und doch wollen ſie ihre verſchwiſterten Waffen 
nicht vereinigen, einen entfernten Krieg zu fühs 
ren, wenn fie einmal Krieg führen müflen, fons 
dern in graufamen Schlachten fechten fie gegen 
einander ſelbſt. Tapfer bey ihrer Uneinigfeit, 
und edel in.ihrem Zorn machen fie ein Treffen zu 
ihrem Zeitvertreib. Sie gehen heraus am Mor» 
gen, munter und froh, wie zu Sommerbelufti- 
gungen; und wenn det Abend komt, alsbenn 
ift bie Zierde bes Morgens, det jugendliche Kries 
ger, ein Erdenklos. Go fällt die blühende Yu» 
gend der unglückfeligen $ander dahin, und Diefes 
find die Früchte von ſchottiſchen und engliſchen 
Kriegen. 

Lord Rand. Ich will nichts mehr hoͤren: 
dieſe Melodie koͤnte einen Helden bewegen, ſein 
Schwerd fallen zu laſſen, ſeine Waffen abzufe. 


‚gen, und ſich hinzufegen, und. feine Eroberungen 


zu beweinen; ja, gleich einem Mönche, den See⸗ 


len, der in feinen Schlachten ‚gebliebenen Kries 


get, 
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get, Ruhe und himmliſchen Frieden gictzufingen. 
Sebe wohl, ich laſſe dich nicht allein; dort komt 
eine, deren Liebe zu dir, ihr ihre Pflichten leicht 
macht. 

Anna tritt auf. 

Vergieb deiner Anna, ihre ungeſtuͤme Liebe. 
Bon meiner Zuneigung zu dir angetrieben, unter-⸗ 
ſtehe ich mich, deine einſamen Gedanken zu un⸗ 
terbrechen, und dich zu erinnern, daß du deine 
Stunden ungenoſſen, in Traurigkeit verlierſt. 


Lady Rand. Meine Stunden fo zu verlieren, 
iſt der einzige Gebrauch, den ich von der Zeit zu 
machen wuͤnſche. 
* Es vertraͤgt ſich nicht mit meinem 

Stande, dir Vormuͤrfe zu machen; aber ich bin 
verfichert,, feit der Tod Menfchen dahinnimt, hat 
hie eine Schwefter ihren Bruder fo fehr beklagt. 
Wie gros würde dein Schmerz. geroefen ſeyn, 
wenn du deinen geliebten Gemahl, in früher J Ju⸗ 
gend verloren haͤtteſt! 


Lady Rand. Ach! 


Anna. Habe ich dir mit der Siebe, die ih 
für meine Pflicht halte, mit der Srinnerung an 
das Schickſal deines Bruders, neuen Kummer 
verurfaht? Vergieb mir, Lady; ob ich gleich 
von geringem Stande bin: ſo habe ich doch eine 
Seele, die mit meinem Schickſal nichts gemein 
bat. Ich liebe dich fo heftig, daß ich mein Le⸗ 

ben willig dahin see wollte, dieſe Zähren zu 
trocknen. FB 
Es sady 


f 


Bent. 


—— 
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aabo Rand. Was fuͤr eine Macht lenkte, dir 
unbewuſſt, deine Zunge, daß du ſo redeteſt? daß 
du den Nahmen — 


Anna. Ich begreife fr nice: haben meine 


Worte dich beftürzt gemacht: fo will ih nicht 








mebr fo fprechen, fondern ſtillſchweigend will ih 


meine Thränen mit ben Deinigen vermifchen. 

Lady Rand. Nein; du follft nicht ſchweigen. 
Ich verlaffe.mich auf deine treue Liebe, und von 
nun an ſollſt du die Urfachen meines Jammers 
wiffen. Allein was hilfe es? Kon dein ſchwa⸗ 
des Mitleiden die unwiederbringliche Zeit zuruͤck⸗ 
bringen? Kan es die Erde und das Meer zwin. 
gen, ihre Todten wieder zu beleben? 

Anna. Mas verfteht meine edle —XX 
hierunter? 


Lady Rand. Fragteft du nicht nach der Ure 


ſache meiner Betruͤbnis? — Odb ich einen 
Gemahl in fruͤher Jugend verloren haͤtte? In 
dem kalten Schoos der Erde, ganz mit Wunden 
bedeckt, wohnt er, der Mann meiner Jugend; 
und in einer Hoͤle des Oceans liegt das Kind, das 
mein und feinwar! — 

Anne. 9 verehrungsmürbigfie Lady! wuͤr⸗ 
dige mich, mir Begebenheiten bekant zu machen, 
die du in ſo geheimnisvolle Worte eingehuͤllt haſt. 
Lady Rand, Ad! ein alter toͤdlicher Has, 
ein angeerbtes Liebel, war die Duelle meines Un⸗ 
gluͤcks. Das ordnende Schickſal beſchlos, daß 
mein tapfrer Bruder in einer Schlacht dem Sohn 
des Douglas, bes Seinbes unfers Hauſes, bas 

eben 


| 


Sihlisthif. 399 eis 


geben erhalten muffte Die jungen: Helben ſchwu⸗ 
ren fich ewige Freundſchaft. Voll Ungedult, die 
gerühmte Schweſter feines Freundes zu fehen, 
fam Douglas, unter einem angenommenen No⸗ 
men, nach Balarmo. — Er gewann mein 
Herz ‚und nicht lange verfagte ich ihm bie Hand, 
um die er mid) bat: die Gegenwart unfers Brus 
ders beftätigte unfre Bermählung. Drey Wo« 
hen, drey kurze Wochen, waren über uns, uf - 
leichten. Fittigen, davon geflohen, als mein ge 
liebteſter Gemahl den Ruf erhielt, vor feinen 
Bater zu fechten; und, allee meiner Thränen une 
geachtet, gieng Malcolm mit ibm. Kaum mas 
ren fie fort, als mein firenger Water erfuhr, Daß 
der verftellte Fremdling bes ford Douglas Sohn 
wäre. Unfinnig vor Wut z0g er fein Schwerd, 
und ſetzte mich zur Rebe. Allein, verlaffen, Frafts 
los kniete ic) vor fein Schwerd, und ftammelte 
einen zwenbeutigen Eib, daß ich niemals einen, 
der den Nahmen Douglas führte, heirathen 
wollte. Aufrichtigfeit, erfte der Tugenden, las 
doch feinen Sterbfichen von deinem ebnen Pfade 
ſich verlieren !.. follte fich auch die Erde aufthun; 
follte auch aus dem Schlunde der Shöllen die Vers 
nichtung heraufſchreyn, den krummen Weg der 
Verſtellung zu nehmen. 
Anne. Wie wenige von dem furchtbarn 
weiblichen Geſchlecht dürfen eine fo freye Wahre 
heit gefiehen! : 
Lord Rand, Die erfte Wahrheit ift am leich« 
teften » befennen, Dieſe Lehre, dieſe ehr 
Lehre 
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7 Lehre, ziehe ich aus meiner truurigen Geſchichte. 
In wenig Tagen Fam bie ſchreckliche Nachricht, 
daß Douglas und mein Bruder, beyde gefö- 
det waͤren. Mein Lord! mein. seben! mein Ge 
mahl! —. gröffer Gott! Was hatte ich ges 

than, ‚einen ſolchen Unfall zu verdienen? 
"Anna, Meine theuerfte Lady?. Ach babe 
Khon manche traurige Gefchichte erzählen Hören, 

aber nie hörte ich eine traurigere, als Diefe. 

: aby Rand, In den erfien Tagen meines ges 
waltigen Schmerzes fand ih mich — mie 
fich Ehegattinnen zu feyn wuͤnſchen, bie ihre Ehe⸗ 
gatten lieben, : Aber wer durfte es meinem Bater 
fagen? Der rebliche Prieſter, der unfre Hände 
vereiniget hatte, ein ehemaliger $ehrer meines 
Bruders, war mit feinen geliebten YTalcolm 
in der Schlacht umgefommen. Diefe beyben als 
fein wuſſten das Geheimnis unfrer Bermählung. 
Ich entfchlos mich zum Stillfchiveigen und zur 
Berheimlichung, bis.die Zeit. das Schickſal mei. 
nes Baters zu. dem meinigen machen mürde, In 
eben der Nacht, da ich meinen Sohn gebahr, 
machte fich meine Waͤrterin, die einzige Vertrau⸗ 
te, die ich hatte, mit ihm auf den Weg, ihn in 
ihrer Schweiter Haus zu bringen. Aber feit Dies 
fer unglüdfeligen Stunde, habe ich weder bie 
MWärterin, noch das Kind, wieder gefehen, noch 
won ihnen gehört. Mein getübtetes Kind! — 
hätte deine zärsliche Mutter deinen Verluſt bes 
fürchtet: fo wuͤrde fie dem lauten Gerüchte ges 
wog, fie wuͤrde die Wut ihres Vaters, ber 
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Kummer ihren Waters, nicht geachtet haben, und 
mit bir durch Die fpottende Welt gegangen feyn..-; fh 


Anna. Nicht , gen! Nichts von ihm ge⸗ 
bit! Vielleicht lebt er noch. _ 


Lady Rand; Mein. Es war im rarhen Der 
cember. Wind und ‚Regen ſtuͤrmten bie ganze 
Nacht. Der derabrebete Dis lag über dem Cap 
ron; und in feinen’ ſthwellenden Fluten kam ehr 
ne-trene. Bediente mit meinem Kinde um. O ufs 
glückticher Sohn des ungluͤcklichſten Bates! 
Aber fie find beyde zu ihrer Ruhe; ich allein woh⸗ 
ne auf diefer Welt voll Elend, und wandle angſt⸗ 
voll herum, ‚wie ein Geiſt, den feine. Verbrechen 
beunruhigen. Das grauſame Schickſal hat mir 
nicht einmal den Troſt einer einſamen Traurigleit 
gegönnt. Tod für bie Liebe war Ic) gezwungen, 
mich mit Randolph zu vermäßlen, Der mich hen 
Armen eines Boͤſewichts entris; und Randolph 
befigr nunmehr die Guͤther, die. durch Sir Mal. 
colms Tod auf. mich: gekommen ſind; bie. Ei 
ther, weldje dem Sohne bes. Douglas: ang 
und Anfehen verfchafft Haben wuͤrden. ri 
waren meine fhmeichlerifchen Gedanken, :als i 
ben "getöbteten. Bater eines ungebohrnen. Sohus 
beweinen muſſte. Diefer Sohn. fam, ‚gleich ei» 
nem Blitz vom Himmel ,.. der leuchtet und vera 
fhrinde. — Ah! mein Einpt : Wie lan 
ge unterhielt beine zärtliche Mutter, die. Hoffnung, 
dich, fie wuſſte nicht, auf was für. Art, wieder 
zu befigen.: :Aber eine lange Reihe: — | 
. dab 
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Gar ihr dieſe Hoffnung geraubt, Wd ihr Berlan⸗ 
gen unerfuͤllt gebaſſen. 

Anna. Die Hand, aus welcher das Sid 
und Ungluͤck anfeis Lebens koͤmt, mache deine 
fünftigen Tage glücfeliger. 

Tady Rand: Nicht in diefer Welt: ich Habe 
zu wohl betrachtet, wie mannichfaltig ihre Uebel 
fird , und wen fie betreffen. Ah! wie oft. mad 
ſleh ſelbſt ein:ebles: Herz elend, und wie oft iſt bie 
sästlichite Neigung. eine Duelle. von Jammer? 
O waͤre ich‘ tzeſtorben da mein geliebter Gemahl 
wnfam.!- : Hätte ein guter Engel mir das Buch 
Bee. Vorſehung geoͤfnet; hätte en mich mein teben 

leſen laſſen: ſo wuͤrde mir bey dem Anblick der 
Menge von Ungluͤck, das ich ertragen. habe, das 
By, gebrochen /ſeyn. L 
Ainna. (Der Gott, beffen Dieter Die guten 
Eügel find; hat diefes. Buch, zum Beſten bes 
Menfchengefchlechts, verſchlofſen. Aber wir muͤſ⸗ 
AR diefe:-AUmsertedung abbrechen. Glenalvon 
Muit.Ich fehe, daß er feine. gedanfenvolkn 
Augen auf dich gerichtet hatte, und feinen Weg 
gan langſam hierher nahm. 

«= Lady, Band.Ich will jhn vermeiden. Eine 
—**8 MPerſon iſt uns. in Stunden, bie der 
igigen gleichen, ‚doppelt: beſchwerlich. 

Unna. : Warum urtheilt meine Gebieterin fo 
Yun Randolphs Erben? Ä 
Lady Rand; . Weil er nicht Der Erbe von 
Randolphs Tugenden iſt. Voller Lift und Ber, 
ſchlagenheit ſtellt er ven Menſchen ein gefinflein 

.r. , ʒi 
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Bild von fh vor. hm wird es leicht, feine 
Minen nach dem Geſchmack verfchiedener Men. 
fchen zu verändern. Er ſcheint fich felbft zu ver 
läugnen , und Herr über feine Begierben zu ſeyn; 
aber, gleich dem Fuchs, Tauert er auf: den ges 
wünfchten Raub, und ergreift ihn mit Ungeftüm: 
Niemals haben. Tugend und Laſter ſich in einem 
geringern Gleichgewicht befunden, als in Gle⸗ 
nalvons unedler Seele. Doch er iſt tapfer und 
in der Kriegskunſt erfahren, und er ſteht zu Dies 
fen unruhigen Zeiten in groſſem Anſehn. Wars 
um ich ihn dir fo befchreibe, will ich dir hernach⸗ 
mals fagen ;:'bleibe ige hier, und halte ihn fo lan⸗ 
ge auf , bis ich u ung erreicht abe. 


Sie geht ab. 
"Anna, VX 


0 Slacſeligkeit! wo biſt du zu finden? Ich 
ſehe, du wohnſt nicht bey Geburt und. Schönheit, 
ob ‘fie gleich mit Hoheit und Reichthum vergefells 
(haftet find. : Aber eben fo wenig ſcheinſt du’ mike 
bey der Tugend zu wohnen, fonft wuͤrde dieſe un“ 
trefliche Lady dich nicht vermiſſen. - 2... .* 

Glenalvon tritt uf 7 

Worauf Haft du deine Gedanken gerichtet tiefe 
finriges Mädchen ?°* Gleich ’einer begeiſterten ger 
fihtervollen. Seherin ftehft du auf der. Erbe, und 
läfft Deine Gedanfen zum Himmel empor ſteigen⸗ 

Anna. Ich wuͤnſchte das zu feyn, was du 
fagft,, eine Seherin, damit ic), durch ein himm, 
I Geſicht, mir beine ‚ Bieifl auflöfen 
oͤnte. 


Gienal 
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:ı Blesalson, ; Woran darfſt du zweifeln? 
Mas haft du mit umauflöstichen Dingen zu thun? 
Deine Jugend, deine Schönheit find unftreitig; 
denke an dieſe vortreflichen Geſchenke, und bald 
wirſt du dich mit angenehmern Betrachtungen un⸗ 
terhalten. 

Anna. Die Schoͤnen mögensjeues Denkmal 
den Traurigkeit: betrachten, und denn, wenn es 
moͤglich · iſt, laſſt Ike auf ihre. Schönßeit ‚fol femn: 
wer ift fo ſchoͤn, mie fie? Aber ich mus ihr nad, 
folgen. Dieſer Tag erneuere-in ihr das Anden 
ken ibrer alten Schmerzen. 0 

—W Si⸗ geht ab. 

Ä ‚ Glenaluon alle. 

Sol. n sady Randolph Richt mid, Nach 
und nach | werde ich mich um fie beiverben, wie 
ſfich ein Loͤwe um feine Gebieterinnen erwirbt, Ich 
bin im Begrif, die That auszuführen, die mic 
zum Herrn Diefer reichen Thäler machen, und mit 
ewal und: Anfehn verfchaffen wird, Itt iſt 
die gelegenſte Zeit; unter dem: Geränfch der Waf⸗ 
fen wird man meinen-tönenden: Fustritt nicht he 
ren. - Randolph hat zu lange gelebt; fein befies 
cya Geſchick erhob ihn ehemals, und erniedeigte 
uch Da ich mich ber Lady bemaͤchtigt ‚hatte, 
am er durch seinen Zufall dazu, errettete ſie, und 
erhielt ſie zur Belohnung. Ich, antfloh unerkant; 
ein geringen Troſt! Der Himmel ift mein Zeu: 
ge, daß ich nicht gewohnt bin, in Gefahr zu ſaͤen, 
und andern die Freude der reichſten Ernde zu uͤber⸗ 
laſen. Allein ich bin nicht ſicher. Von der liebe, 

oder 
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ober von etwas, das ihr gleicht, entzuͤndet, has 
be ich meine Neigung zu feiner Gemahlin thörich« 
tee Weife verrathen, und fie hat gedroht, ihm 
davon Nachricht zu geben. Ich kenne ihre Ge« 
finmungen nicht, aber ich weis, daß fein Zornun. 
verſoͤhnlich iſt⸗⸗AIch will nicht in Furcht leben, 
Der Mann, den id) fürchte, iftein Däne inmeis 
net Augen; der Marin, ber meinem vornehmften 
Verfangen entgegen ift! Auffer ihm ift feine Hin⸗ 
dernis Da; ſie hat Feine nahen Verwandten, feis 
nen "Bruder, der in einem Kampfe für feine 
Schweſter feine: Tapferfeit bemeifen fönte; und 


2Band. 
4Gtuͤck. 
—⸗⸗ 


niemand wird, um einer gerechten Sache wil⸗ 


fen‘; die ihn nichts angeht, Glenalvon heraus⸗ 
fordern; Eu | 


Der zweyte Aufzug. 
Der erſte Auftritt. 


Bediente und ein Fremdling kommen auf ber einen 
Seite, und Lady Randolph und Anna auf 


der andern herein. 


$aby Randolph. Was bedeutet dieſes Ge⸗ 


ſchrey? Fremdling, ſage es frey, hat man dich 
beleidigt? haben dieſe wilde Menſchen ſich unter⸗ 
ſtanden, den muͤden Wandrer auf ſeinem Wege 
zu kraͤnken? 


Ein Bedienter. Don uns iſt nie ein Frem⸗ 


ling beleidigt worden. Dieſer Mann hat uns mit 


einem wilden Geſchrey herbeygerufen; und er iſt 
R DD A 


r 


Bu 
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ſo ſehr erſchrocken, daß er die Urſachen ſeiner 
Furcht nicht erzaͤhlen kan. - 

Lord Randolph und ein üngling mit ent» 

blöfften blutigen Degen,, - teeten auf. 

Lady Rand, Die Furcht des Fremblings, ii 
nicht vergebens. - Befindet fi gorh Randolph 
noch wohl? 

Lord Rand, Daß ich mi, nod) wohl beſin. 
be, verdanke ic) dieſem edlen Juoͤngling, deſſen 
Tapferkeit mich von einem ungluͤcklichen Tode:be⸗ 
freyet hat! Ich wandelte einſam das krumme 
Thal hinunter, als mich an jenem Wege vier be— 


wafnete Männer: überfielen. ;- Sch Biele fie für 


— 


Raͤuber aus dem Lager. Sie wuͤrden mich bald 


erlegt haben, wenn nicht dieſer tapfere und edel⸗ 
muͤthige Juͤugling, gleich meinem Schugengel i in 
der Stunde des Unfalls, gefommen wäre, und, 
ohne die Gefahr zu feheuen, meine Feinde für die 
feinigen angefehen hätte. Sie fehrten fich gegen 
ihn: aber fein unermüdeter Arm ſchlug zween der 
verwegenften zu Boden, wo fie ohne Bewegung 
liegen blieben; Die andern ergriffen behend die 
Flucht, und er behielt das biutige Feld. Rede, 
Lady Kandolph. Auf der Zunge einer Schoͤnen 
wohnen Accente, die dem Tapfern und Edelmuͤ⸗ 
thigen gefallen muͤſſen. Rede, und ſage ihm mei⸗ 
nethalber Dank. 

Lady Rand. Ich kan dir nicht ſagen, was 
ich itzt empfinde. Mein Herz uͤberflieſſt von 
Dankbarkeit gegen den Himmel und dieſen edlen 
Jüngling, ber, dir und uns allen unbefant., die 
Gefahr 


t 
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Gefahr keinen Augenblick ſcheute, fondern an De 
ner Seite; gegen fo fürchtertiche geinde kaͤmpfte. 
Haſt du von ihm erfahren, wem wir verpflichtet 
ſind, wen wir den Erhalter deines Lebens nennen 

‚ford Rand; Ich habe ihn gefragt; aber er 
bat mir nicht geantwortet. (Zu dem Fremdling) 
Allein ich mus wiſſen, wer mein Erretter iſt. 

Der Fremdling. Ein Mann von geringer 
Herkunft, ein Sohn niedriger Aeltern, der ſich 
nichts zu ruͤhmen hat, als der Begierde, ein Krie⸗ 
ger zu ſeyn, und durch die Waffen ſich beruͤhmt zu 
machen. 

Lord Rand. Du ſeyſt, wer du auch willſt; ſo 
hat deinen Geiſt der groſſe Koͤnig der Koͤnige gea⸗ 
delt! die allmaͤchtige Hand der Natur hat dich zu 
einem Helden beſtimmt und gebildet! Erroͤthe 


Band. 
Siig. 


nicht, du ſo beſcheidener als tapferer Juͤngling, 


erroͤthe nicht, deine Herkunft zu entdecken. 

Der Fremdling. Mein Nahme iſt Norval. 
Auf dem Gebuͤrge Grampian weidet mein Vater 
ſeine Heerden; ein Schäfer, der Maͤſſigkeit erge⸗ 
ben, deſſen einzige Sorge ift; ; feine Heerden zu 
mehren, und mich, feinen. einzigen Sohn, zu 
Haufe zu behalten. Denn ich hatte von Schlach⸗ 
ten gehört, und trug Verlangen, einem Helden in 
das Feld zu folgen; und ber Himmel gewährte mir 


bald, mas mir mein Bater verfagte, DerMond, 


welcher die lebte Nacht rund, mie mein Schild, 


aufgieng, hatte feine Sprner noch nicht gefüllt, 


als, bey feinem siche, eine Rotte räuberifcher Bars 
Dd 2 


barn, 


a Zrittihe 
bar, gleich einem Regengus, vun ben Hügeln in 
das Thal hirabftürzten, und unſre Heerden über: 
fielen. Die Schäfer flohen nach Sicherheit und 
Benftand. Ich allein, mit gefpanntem Bogen, 
und einem Köcher voll Pfeilen, verweilte mich um 
ben Feinden, und bemerfte-ben Weg, den fienah: 
men; denn eilte ich zu meinen Freunden, die ich, 
mit einem Trupp pon funfzig ausgefuchten Leuten, 
anruͤcken ſah. Ich führte fie an; bis wir den 
Feind, der fichmit feiner Beute befchäftigte, über 
fielen. Wir fochten und ſiegten. Ehe noch ein 
Schmwerd gezogen wurde, hatte ein Pfeil von mei; 
nem Bogen ihren Anführer getödtet, welcher das 
mals die Waffen trug, die ichize trage, In Tris 
umph kehrte ich nach Hauſe zuruͤck, und verachtete 
das traͤge Leben der Schaͤfer. Ich hatte gehoͤrt, 
daß unſer Koͤnig Befehl gegeben, bey dem Carron 
ein Kriegsheer zuſammenzuziehen. Ich verlies 
alſo das Haus meines Vaters, und erwaͤhlte mir 
einen von ſeinen Knechten zu meinen Gefaͤhrten — 
jenen zitternden Feigherzigen, der ſeinem Herrn ent⸗ 
floh. Auf meiner Reife muſſte ich dieſe Burg vor⸗ 
bengehen, und durch die Fügung des Himmels 
Cam ich dieſen Tag hier an, die gluͤckliche That zu 
thun, welche meinen‘ geringen Nahmen verherr⸗ 
licht. 
$ord Rand. Er if fo weiſe, als tapfer. Wer 
hat jemals mit einer ſo anſtaͤndigen Beſcheidenheit 
erzähle? Mein tapfrer Erretter! du ſollſt nun⸗ 
mehro einen rühmlichern Kampfplag betreten, 
und im Angeficht eines Monarchen mis Prinzen 
um 
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um Ruhm und: Ehre ftreiten.. Ich will bie) un. a 
ferm fehottifchen Könige vorſtellen, deſſen Helden⸗ 
muth einen jeden capfeni. Mann-hochfhäst, Aber, 
meine Matilda! woher Diefe Thraͤnen? 

Lady Rand. Ich Fan es nicht fagen. Man: 
nichfaltige ſeltſam vermiſchte Regungen empoͤren 
ſich in meinem Buſen; aber jede von ihnen ver⸗ 


2Vand. 
Etig. 


langt eine Thraͤne. Ich freue mich, dich ſicher zu 


wiſſen; und ich bewundre deinen Erretter und ſein 
Schickſal. Unbekant und ohne Freunde ergrif er 
die Waffen, ſcheuete keine Gefahr, und entſchlos 
ſich, in der Laufbahn des Todes Kuhm zu erlan⸗ 
gen, und mit ſeinem Schwerde ſich das Anſehn zu 
erwerben, das ihm ſeine Geburt verſagte. In 
dieſem unerwarteten Vorfalle haͤtte er umkommen 
und, mit aller ſeiner Tapferkeit, nur Vergeſſenheit 


gewinnen koͤnnen. Durch deine Gunſt begluͤckt, 


dient feine Tugend nicht mehr unter der Ver⸗ 


zweifelung. Hier ſteht er im Glanze, "ein hof⸗ 


nungsvoller Streiter! Ruhm und Ehre find über- 


all, wohin fein Schwerd reiht: — Indem 


du fprachft, überdachte ich diefes alles bey mir, 
und fegnete die wundervollen Zügungen bes Herrn 
des Himmels. 


Lord Rand. Immer beſchaͤſtigen Froͤmmig· 


keit und Dankbarkeit beine Gedanken! Meine 
Handlungen follen den Weg gehn, ben du. ihnen 
vorzeichneft. Der naͤchſte nach mir ſelbſt, undgleich 


dem Glenalvon, ſoll Norval a an n Ruhm und 


Anſehr ſeyn. en 
Dd | Nor⸗ 
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Horval. Ich weis nicht, wie ich dir danken poll. 
Meine Reden find unausgefucht, und: nteine Sitten 
find ungebildet. Noch niemals-habe ich mic) in ei. 


ner ſolchen Geſellſchaf t.gefehn! : Doch fühle ich 


etwas in meiner Bruſt, das mid kuͤhn genug 
macht, dir zu fügen, daß Norvpal fich deiner 
Guͤtigkeiten nicht unwerth machen wird. 


Lady Rand. Ich wollte ſchwoͤren, du wirſt 
es nicht — Beſchuͤtze immer, wie heute, mit 
gluͤcklicher Tapferkeit das Leben Lord Ron 
dolphs. 

Lord Rand Du haft wohl geredet. fas 
mich die Antwort unterfagen (Zu Merval) 


Wir find dir immer ſchuldig; Dein Verdienft ift 


gröffer, als daß es unfre Danfbarfeit erreichen 
koͤnte. ch mus meinen erften Borfag ins Werf 
richten, und nach dem Lager: gehn: Ich fehe ei: 
tige von meinem Gefolge hierher eilen, voll Un: 


gedult und Argwohn über den Verzug ihres An⸗ 


fuͤhrers. 
Norval. Las ung gehn, Mylord. 
ford Rand. zu Lady Rand, Um bie Zeit, 


ba die untergehende Sonne ſich an jenen Hügeln 


verweilen wird, erwarte unfre Zuruͤckkunft. 
Diefe Nacht wili ich noch in dieſen Mauern ruhn. 
Morgen ſoll mein Zelt in das Feld geſchlagen 
werden. Bereite ein feſtliches Mahl. Frey iſt 
Das Herz desjenigen, der vor fein Vaterland ſtrei⸗ 
tet. Am Abend der- Schlacht. fan er fich geſell⸗ 
ſheftichen Sad überlaffen, ‚ die niemals —* 

n I 
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' find, als wenn bie Gefahr die menfhlihen Ver. 
| gnögungen, die nie zurüdfehren fönnen, ber 


. Seele bes ‚Kriegers ſchaͤtzbar macht. 
Randolph und Norval gehn ab. 


Der zweyte Auftritt. 
Lady Randolph und Anna. 


Lady Rand. Die Worte ſeines Abſchieds ent⸗ 
hielten eine ungluͤckſelige Wahrheit. O Dou. 
glas! Douglas! wie zärtlich waren wir, Da 
wir einander verlieffen, einander niemals wieder 
zu ſehn! Wie viele jahre der Angft und Ver: 
zweiflung bat der Himmel auf Die geſchwind vor⸗ 
übergeflobenen Stunden der Siebe und Zärtlichs 
feit folgen laflen! Von dem unfanften Hauch) 
ver Furcht wieder aufgeblafen kehrt die Flamme 
meines Buſens geboppelt ftarf zuruͤck. 

Anna. Möchte doch der guͤtige Himmel den 
ſanften Balſam des Friedens in die Wunden 
gieſſen, die in deiner Bruſt eitern! denn ein irr⸗ 
diſcher Troſt kan fie nicht heilen. 


Lady Rand. Nur ein einziges, Mittel, fie zu | 


heilen, Fan ich vom Himmel erwarten — das 


Grab — das Bette, worauf der Unglüdfelige. 


ruht. — Wie elend bin ich! ach! warum bin 
ich es? Ich beneide alle gluͤckliche Aeltern! Wie 


geſegnet iſt die Mutter dieſes edlen Norvals! 
Fuͤr einen lebenden Ehegatten erdultete ſie ihte 


Schmerzen, und ſie hoͤrte ihn ihr zuſegnen, da 


der Sohn gebohren war! Sie naͤhrte den lächeln. 
Dd 


d a4 den 


Vanbd. 
411;3333 
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den Säugling an ihrer Bruftz -fie pflegte das 


Kind, und erzog den gefälligen Knaben; fie fah, 
‚ mit triumpbirender Liebe, den Juͤngling andre 
Juͤnglinge an Lieblichkeit und Anmuth übertref, 


fen — ic) aber, ich gebahr einem getödeten Ge 
mahl einen Sohn, und gab mein Kind Den brau 
fenden WBaflern. 


“Anna. Ah! warum erneuerft du unaufhör- 


lich deinen Schmerz! sch glaubte, Diefer edle 


üngling würde deinen Kummer eine Zeitlang 


lindern. Dubetrachteteft ihn mit unverwanbten 


Geſichte, mit vergnügtern Blicken, als jemals 
dein tieffinniges Auge einem andern Gegenſtande 

‚gegönnt hatte, Ä 
Lady Rand. Mit vergnügeen Blicken fagit 
du? Sein Anblick hat den Sammer, der mein 
$eben verzehrt, noch vergröffert. Ich Dachte bey 
mir felbft, daß der Sohn des Douglas, wenn 
er am Leben geblieben wäre, biefem jungen lie: 
benswirdigen Fremdling hätte ähnlich ſeyn Fon, 
nen, baßer dem blüheuden Norval an Gpftalt, 
Eigenfchaften und Jahren gleich gemefen ſeyn 
würde, indem ich fo nachfann, erregte meine 
Einbildungskraft in meinem traurigen Herzen eis 
ne Zärtlichfeit gegen dieſen jungen Fremdling, det 
von feinen Xeltern getrennt, und, gleich einem 
Waifen, meiner Sorgfalt anvertrauet worden 
iſt. Sch will, fagte ich zu mir felbft, ich will 
dich mit aflen meinen Kräften beſchuͤtzen, und Dit 
meine ganze Gewogenheit fchenfen. 
nr Ba Ya 
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Anna. Gewis der Himmel wird einen fo 
edelmürhigen Entſchlus belohnen! Aber nun mußt 
du Deine Kräfte anwenden; nun mufft bu erwa⸗ 
hen. Man made gefährliche Anfchläge, und 
richtet fpigige Pfeile auf YToresls Bruft. Fr 

Lady Rand... Glenalvons falfcher und arg⸗ 
liftiger Kopf wird. alles wider einen Menfchen ar 
wenben,, ber mit ihm zugleich Die Siebe feines Bern 
wandten hat, wenn ich ihn nicht verhindere: ich 
allein kan es. Glenalvon iſt kuͤhn und verwe⸗ 
gen, und er wird darauf denken, den Plan, den 
ich entwerſe, zu zerſtoͤren. Ich will die Urhebe⸗ 
rin von des jungen Norval Gluͤcke ſeyn. Die 
Bewunderung iſt angenehm! In meinen gluͤckli⸗ 
chern Tagen war ich zu folgen Meigungen ges 
fhickter, ob ich dir gleich ist in ben engen Des 
zirk meines Jammers eingefchränft zu ſeyn ſchei⸗ 
ne. Haſt du nicht zuweilen geſehen, daß eine 
frühe Blume ihre Knoſpe oͤfnete, - ißre, ſeidnen 
Blaͤtter ausbreifete und ſuͤſſe Duͤfte verhauchte — 
denn, von rauhen Winden verlegt, ihre Blaͤt⸗ 
ter einzog, und, ihrer Schönheiten und Düfte, 
beraubt, faum noch Halb lebte. — Ein Bild 
von mir! Der Schmerz, hat gleich einem Linges 
witter,, die frübe Blaͤthe meines Herzens ger 
toͤdet. 

Gbngwon tritt auf. 
Won, Wo iſt mein. ſheuerſter Ber 


Lady Rand. + Hat Gleraen nichtsvon dem | 
nieberträchtigen — 


want. dig Brittiſche 


Glenalvon. Ich habe es gehoͤrt: und damit 
dieſe Boͤſewichter nicht entkommen koͤnnen, habe 
ich den Wald ſtark beſetzt. Wenn ſie ſich darin⸗ 
nen verbergen, ſo ſollen ſie lebendig ergriffen, 
und durch Martern gezwungen werden, das wich⸗ 
tige Geheimnis zu entdecken, ob fie 'von einem 
Feinde Randolphs gedungen worden „oder 
Lady Rand. Dieſe Sorgfalt iſt der verwatb⸗ 
ſchaftlichen Liebe anſtaͤndig. Ich babe Glenal 
von einen Rath mitzütheilen. 
Glenalvon, - Ihm iſt ein Rath) von Di alle: 
mal ein “Befehl. 
Lady Rand, Sch Gabe dieſes noch nicht ge⸗ 
Funden: Du bift mir befant. 
Glenalvon. Bekant! : 
Lady Rand. - Und diefe Betentſchaft di ich 
buch den ficherften "Weg erlangt. 
Glenalvon. Was iſt dirbefant? Beym 
Himmel, du ſetzeſt mich in Erſtaunen. Kein 
Geſchoͤpf, auſſer dir, durfte Glenalvon alſo an 
reden. u 
Lady Rand. Iſt das Verbrechen noch ſo tro⸗ 
tzig? und machſt du dir ein Verdienſt aus deiner 
verſtellten Sanſtmuth? Verdanke es mir, daß 
ich mit einer Guͤtigkeit, Die wider die Pflicht 
ftreitet , bisher etwas verſchwiegen habe, das 
dich, wenn es bekant werden ſollte, in Nichts, 
oder was noch ſchlimmer iſt, in einen verworfenen, 


alles Mitleids unwuͤrdigen Bettler, verwanden 
haben 


t — 
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haben wide ;:: beun bie Storblichen erzittern 
voe einem Laſter, das dem deinigen gleicht. g 

Ölenalvon. Deine Tugend fest mich in Ers 
ſtaunen. Bertreflichfte des weiblichen Geſchlechts! 
Erlaube mir zu fagen, daß der zärtlihe Mann, 
welchen die Liebe: über Die Graͤnzen der Tugend 
hinüber entzüct, der durch. ‚feine Liebe elend und 
auf allen Seiten ungluͤcklich wird, des Mitleids 
nicht unwerth ſeyn kan. Mitfeiden iſt das Amo⸗ 
fen, Das ſolchen Elenden gern mitgetheilt wirds 
denn die Sterblichen willen, daß die Liebe im⸗ 
. mer ihre Beherrfcherin iſt, und daß fie immer 
ihre eitlen Entfehlüffe vor fich Her treibt, wie 
fpielende Winde ein Feuer, das unfre Schäfer 
angezündet , durch die duͤrre Heide vor ſich her 
wehen. 

Lady Rand. Spare dieſe Reden fuͤr ein 
anderes Ohr. Ich höre nicht auf die Apologie 
der Siebe. Merke du auf meine Wortes bentt 
es iſt rathſam, daß du es thuſt. Aundolpht 
hat feinen tapfern Erretter bey ſich behalten.‘ 
Viefleicht wird feine Gegenwart dir misfallen; 
aber bey deinem Leben unterftehe dich nicht, et⸗ 
was wider ihn. zu unternehmen. Deine Eifer- 
fucht wage es nicht, ihn um Randolphs Liebe 


and, 
ur 


zu bringen, beflen Günftlinge du, wie ich weis, _ 
allemal geſtuͤrzt haft. Du Geht mich an, als = 


du gern in mein Herz ſehen moͤchteſt. Es iſt ſo 
unverſtellt, (als meine Rede. Ich gebe dir dieſe 


Warnung, da es noch Zeit iſt, und id) lege bir: 


den en gaum an, ehe beine Sinnesart dic) ee 
| macht. 


V 
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wacht. Der vorlaſſene Fremdling fordert meine 
Bechuͤtzung, ich hin feine Freundin ſey du nicht 


ſein Seine. 
Sie geht ab. 


De dritee Auftitt. 


Gienaivon. 


Bar th nicht: ein Kind, daß ich für meinen 
eigenen Schatten erſchrack, und mich, in Dumm 
beit, ‚von meinem feigen Gewiſſen hintergehen 
lies! Ich bin nicht der, der ich geweſen bin, und 
der ich ſeyn ſollte. Die Pfelle.:des Schidlals 
haben faft mein fleinernes Herz durchdrungen. 








Glaubte id) nur das mindeſte von heiligen Lügen 


und gottfeligen Mähren: fo würde ich muth⸗ 
maflen, es fey über mir ein Arm, ber gegen mid) 
ſtreite, und ber. den Fallſtrick, den ich gelegt hat— 
te, fo herummende, damit ich mich felbft darin, 
nen fangen möchte... Wie? find Raub und Mord 
‘ einfältige Mitte! Der unvollbrachte Raub ver: 
fhafte dem Randolph eine Gemahlin; nnd der 
veranftaltete Mord bringt einen Gänftting ber, 
ber die Sonne vor mir verbergen ſoll — und 
was das ärgfte iſt, einen Nebenbuhler. Gluͤ⸗ 
hende Hölle! Ich bin mitten in bir, wenn ich 
denke, daß fie ihn. liebe! Es ift gewis, daß fie 
mich verachtet; ja, fie befiehlt mir, und um ſei⸗ 
netwillen giebt fie mir ihre Linzufeiebenpeit mil 
mir zu erfennen. Soll ich. mich auf diefe Art 


| misganbe fen? 2. mir von der lieben u 
ei 
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heit einen Jaum anlegen laffen, wiefie es nennet? 
Feinde der Höfe, — wenn esdort Feinde giebt, 
die noch graufamer find, als Liebe, Sehnſucht 
und Rache — fleigt empor, und erfüllet meine 
Bruſt mit eurem Feuer. und. mit unbereulichen 
Infhlägen! Ein Zufall fan eine Abficht vernich- 
ten! aber die Standhaftigkeit laͤſſt fie endlich ge⸗ 
lingen. Denn Zufall und Schiefal. find leere 
Wörter. Die ftandhafte unbewagliche Weisheit 
it das Schieffal der Menfchen. ‘Dunkel hänge 
über meiner Seele ein Entwurf, wie der rothe 
Mond, wenn er am Morgen,. von feltfam ge⸗ 
mahlten Wolfen übergogerf und getheilt wird. Ich 
will den Sclaven auffuchen, der .mit Norval 
hierher kam, und regen feiner Feigheit von ihm 
berftoffen worden If. Ich weis, daß der vers 
ſchmitzte Kopf eines Dieners bie ſchaͤdlichſten Ans 
—— gegen feinen unvorſichtigen Herrn erdons 
en kan, Ä 


Der dritte Aufzug. 
Der erfte Auftritt, 
| | 5 Anna. | an. ton 
Die dir ergeben find, o Gram, unterbrehen 
die geoffe Ordnung der Natur, und verwandeln 
die Stunden des Mittags in Mitternacht. . Uns 
terdeflen daß Lady Randolph ſchlaͤft, will ich 
hinausgehn, und an jenem Ufer friſche Luft eins 
athmen. Sanft .möge ihr Schlummer ſeyn, 
Ihr Diener des gütigen Himmels, der das 
— | mæenſch⸗ 
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wmenſchliche Gefchlecht liedt, Ahr Engel und Ge: 


raphs, die ihr euch über die Guͤte des Herzens 
freüet, verlaſſt euren Himmel, und ſteigt zu ih» 


ver Lagerſtatt herab! Entfernt von ihrer Einbil | 


dungskraft die ſchretklichen Geſtalten, Die fie im⸗ 
mer begleiten; weim fie wacht! Bezaubert ihren 
traurigen Geiſt mie den bimmlifchen Bildern, 


welche die Seligen auf ihren doͤldnen Sagen im 


Himmel ergögen. —— 
’ Man’bringt eirlen Befangneit, welchen man 
nahe ben der Burg verftecht gefunden hatte, und 
den man’ für einen vongenjenigen hält, welche den 
jore Randolph umbringen wollten. Man fin, 
et bey ihm’ verfthiebene Juwelen von grofjem 
Werkhe. Anna, welche dieſe Juwelen betrach— 
ket, entdeckt, daß dieſelben ber Familie des Dou— 
glas zugehoͤrt haben. Sie giebt der Lady Ran— 
doiph hieroom Nachricht. " | 


Der zweyte Auftritt, - 
ZT En EEE TE ze 


Lady Randolph hält den Befangnen für 
den Mörder ihrer Wärterin und ihres Sohnes, 
und koͤmt ſogleich, ihn zu befragen. Er erhält 
auf feine. Bitte von der Lady Gehör, und betheu⸗ 
ert megen bes. ihn. beygemeſſenen Vorſatzes, Den 
Lord Aondolph zu toͤden, feinelmfchuld, Me: 
gen der Juwelen erzählt er, daß er auf folgende 
Art. zudem Befig derfelben gelanget. Er ſey vor 
achtzehn Jahren zu Balarmo, .in den Dienften 
des Sir Malcolm, geweſen. Nachher habe er 

nt mit 
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mis feiner Familie In einer Fleinen Huͤtte am uſer Y- 
bes Carron gewohnt, umd babe. fid) durch den 
Sifchfang ernährt, , Mitten in einer finftern une 
geftümen Winternacht habe er „einmal Das Ge⸗ 
ſchrey einer unglücklichen Perſon gehoͤrt. Ex ſey 
aufgeſtanden, un hugelaufen. Kutz darauf ae 
be.er Die Stimme nicht weiter vernommen; aber 
auf dem Waſſer habe er einen, Kovb mit einem 
Kinde und einem groffem Schage an. Gold und 
Juwelen gefunden. Er habe das Kind als fein 
eignes aufgezogen, . und habe ſich in eine andre 
Gegend gewendet ,- damit er den erlangten Reich« 
thum, ohne fi) einigem Argwohn auszufegen, 
genieflen fünnen; er habe fich einige Schafe ge= 
fauft, und feine Heerden, nachund nad), vermeb« 
re. Da das Kind zu einem reifern Alter gekom⸗ 
men, habe er ſich immer vorgenommen, ihm das 
Geheimnis wegen feiner Öeburtzu eröfnen; allein 
feine Gattin habe ihn daran gehindert, weil ſie be⸗ 
fürchtet, daß ungluͤckliche Folgen daraus entftehen 
möchten. . Unterdeſſen hätte fein angenommener 
Sohn ſich gar nicht-als ein Abkoͤmling von gerin⸗ 
gen Altern betragen. — Tag und Nacht, fähre 
der Gefangne in feiner Erzählung von ihm fort, 
redete er von. Krieg.und Waffen; ich widerſetzte 
mich oft feinen kriegeriſchen Neigungen; aber ver⸗ 
gebens. Denn als eine Rotte graufamer Räuber 
von den Gebirgen herabkam — 


Lady Rand. ie Dorf in wie iſ d dein 
Nahme? 


J 
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:WDe@ßefangne. Mein Rahme iſt Nowal; 
* auch er fuͤhrt dieſen Nahmen. 

Lady Rando "Er it es! er iſt es ſelbſt! Es 
iſt mein Sem: O unausſprochtiche Gnade! Ich 
habe meinen · Sohn geſehn! Sin Wunder, An 
| nid, Daß meine Bruſt entbra 

Der Befangne entdeckt aus dem Antheil, wel⸗ 
cher die sady Randolph an feiner Erzählung 
nimmt, Daß. fie. Die Tochter feines ehemaligen 
Herrns, und daß das errettete Kind das ihrige 
iſt. Er ſagt ihr, daß feine Abficht gemwefen wäre, 
ben Juͤngling, der ihn verlaffen hatte, wieder auf. 
jufischen, und’ ihzm diefe' Juwelen einzubändigen, 
damit dadurch der Glanz ſeiner Geburt bekant wer⸗ 





den moͤchte. Lady Randolph erklaͤrt endlich dh 


fentlich, Daß Ber Gefangne die Perſon nicht ift, 
für die: man ihn gehalten, und deßehlt, ihn auf 
freyen Fus zu ſtellen. 

Der: dritte Auftritt. 


>... $aby Randolph und Anne. 
Lady Rand. Meinegetreue Anna! du theilſt 


R 
92 F 


doch meine Freude mit mir? Ich weis, du thuſt es. 


Unerwarteter Zufall! Der Armdes Hoͤchſten, der 


vom Himmel bis zur Erde herabreicht, hat mei⸗ 


nen Sohn von den Wellen errettet, und ihn mir 
wieder zugefuͤhrt!⸗ Richter der Witwen und Dar 
ter der Waifen, empfange den Dan einer Wits 
we und einer Mutter für diefes Geſchenke. 

Lady Randoiph entſchlieſſt fich, ihren Sohn 


in der e folgenden Nacht zu ſprechen, und ihm das 


Geheim⸗ 
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Er bat den Sclaven des jungen: Norval durch 
Gold dahingebracht, von det Fady Randolph | 


gewiſſe Erzählungen zu, machen, "und mit einem 
—* zu befräftigen, wodurch Lord Ran⸗ 


dolph von Eiferfucht gegen feine Gemahlin ein«- 


genommen werdeit koͤnte. . Eine Uneinigfeit zwi⸗ 


ſchen Lord Randolph und feirier Gemahlin,’ 
ſcheint ihm der leichteſte Weg zu ſeyn y feine De 


ſehren zu errekhen. 
Der. vierte Aufzug. 


"ger Randolph unterredet ſich mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin von der Laudung ber Dänen, und von: 


der.. Gewisheit des. Siegs über. fi. Norval 


und Blenalvon treten auf, Lord Randolph: 
trägt Blenalvon auf ‚, feine Truppen anzufühe. 


ten. Norval ſoll mit ihm in das koͤnigliche La⸗ 


ger gehen. Lord Randoiph fragt Norval, wo⸗ 


her er gelernet habe, ſich von der Kriegsfunft PB. 


gut und richtig auszudrüden, Da diefes feine 


Sprache ſey, mit der man unter Schäfern befant | 


werden koͤnte. Hierauf berichtet ihm Norval, 


daß er einen Einfiebler, welcher ben Kreigügen 
als ein Krieger beygewohnt, oft beſucht, und aus 


ſeinen Erzaͤhlungen dasjenige, was ihm bekant 
ſey, gelernt habe. Lord Randolph gehet ab. 
Lady Randolph und Norval bleiben allein zurüd. 


 $taby Rand. Das Gepraͤnge des Kriegers, 
und der Pomp bes. fürchterlichen Kriegs, Nor. 


val, ſcheinen deine: Junge Seele zu entzücfen. 


Nor⸗ 


" Band; 
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NMorval.. Und wie koͤnten ſie es nicht? Ge⸗ 
ſegnet ſey die Stunde, da ich das Haus meines 


Vaͤters verlies!. sch wäre mein ganzes Leben hin⸗ 


durch ein Schäfer:geblieben, und unbekant wuͤr⸗ 


de ich das Grab eines Landmanns gefunden har 
ben. Ikzt lebe ich unter berühmten Helden, und 
nad). meinem Tode wird meine Aſche ſich mit der 
ihrigen vermiſchen. 

Lady Rand. Du beſiheſt einen hohen und 


edlen Geiſt, der dich eines groͤſſern Glücks werth 
macht. Komm mit mir — unter jener fchat. 
tichten Buche; wilf ich dich, von: feinem Hhre 
. gehört, undvon keinem Auge geſehn, mit einerbe⸗ 


wundernswuͤrdigen Geſchichte unterhalten. 


Norval. Es ſey Gefahr mit dem Geheim⸗ 
niſſe verknuͤpft; ich will es in mein erkaͤntliches 
Herz verſchlieſſen, und’ meine Treue beweiſen. 
Veriange mein Schwerd, ein geben;  Diefes iſt 
affes, was der ame’ YIoral befige, 

gady Rand, ’ Kennft du dieſe Juwelen? 


Norval. Wein ic) meinen Augen traum 
darf; fo kenne ich fie, und fie ‚gehören meinem 

ater. no. 

Sady Rand. "Deinem Vater ‚fe? 5 
lich gehörten fie deinem Bater., 

Norval. Ich habe fie ſonſt · geſehn, 
oft. habe ich venbegierig meine Aeltern * 
woher ſie dieſe Koßbarkeiten: befommen hätten? 
Allein man perwies mir meine. Neubegierde , und 
ich habe es nie erfahren koͤnnen. 

| =. RE Lady 









Bolt  auıkm 
Sole Rand .:. Grfahre alſo von mir). daß du 


nicht Noivals Sohn biſht.. 


Yotval, Mich Rorvale Sohn 


kat Rand.Du biſt nicht der: Abkoͤmling ei⸗ 
nes Schäfer, Want - ' v 


BHaolxval. Mer bin ic denn, Lady? 


lady Rand.Du biſt von ebler Geburt, der 
Sohn eines edien: Vaters. 


Norval. "ch werde glauben — aber fage 
mie noch mehr! ‚wer war mein. Boter ? 0 


Ladd Rand. Douglas! — — J 
Norval. Ich zittre; — Seufzer und Thraͤ⸗ 
nen! — Lebt mein tapfrer Vater nich 
lady Rand, O nur allzutapfer! er blieb in 
einer Schlacht, ehe du noch gebohpen wurdeſt. 
Norval. Dich Ungluͤcklicher! noch ehe ich, 
das Sicht der Welt-erblickte?. Aber lebt” meine: 
Mütter? Aus-meinem eignem Schicfal kan ich 
Pie „daß das ihrige fummervoll ſeyn 
q. 


eh Rand. Sie lebt; aber in unaufhörkia 


cher Traurigkeit feufzt.fie ige Leben dahin; und fie 
beweint ihren getoͤdeten Gemahl und ihr verlohr⸗ 
nes Kind. 


Nokval. O du, die du mit der traurigen 


Geſchichte meiner. ungluͤcklichen Aeltern fo bekant 


Bit, und ihr Schickſal beweinſt, habe ist Mita 





leiden mit einem Abkoͤmmling der: Freunde, die 
du liebeſt. O! fage mir, mer, und mo meine 
Mutter iſt. Bon einer niedriggefinnten Weltuns 
urdruͤckt bengt ſie ſich ige vielleicht unter ber Laſt 

ces noch 


—— 


| 
| 
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noch andrer uebel, als des Kummers, und im⸗ 
troͤſtbar verlangt ſie vielleicht vom Himmel. die 
Huͤlfe, die ihr Sohn ihr leiften ſollte. Ya, ja, 
es mus fo feyn — Deine ganze Mine verräth, 
daß fie elend if. O befchreibe mir. ihren: Zus 
ftand! Kan das Schwerd — wer fönte fich mir 
in dev Sache einer Mutter widerfegen. 

Lady Rand. Dein Edelmuth endigt ihren 

Jammer — mein Sohn, mein Sohn! ih bin 
deine Mutter, die Gemaplin bes Douglas. (Sie 
umarmt ihn. )- 

Norval. O Gott! wie wunderbar ift mein 
Schidfal! Bift du meine Mutter? Las mic) vor 
dir inien! 

Lady Rand. Abbild des Douglas! Pfand 
‚einer unglücklichen Liebe! Ich trage bir alles ab, 
was ich deinem Vater fchuldig bin. 

Norval. Ehrfurcht und Verwunderung ha⸗ 
ben mich ganz eingenommen , und ſie unterdruͤcken 
die Liebe und Zaͤrtlichkeit eines Sohnes. Aber 
ich liebte meine niebrigen Xeltern kindlich. Ga 
ge mir, übertraf mein Bater bas ganze übrige 

_ männliche Geſchlecht, fo wie bu die vortreflichfte 
des weiblichen bit ? — — 

tady Randolph fagt endlich ihrem Soße, 
Ba; er aus der Hand feines Begleiters einen Brief 
erhalten werbe, welchen fie, aus Verlangen ihn 
zu feben, an ihn gefehrieben , ehe ſich diefe Gelen 
genheit gefunden, ſich mit ihm ingeheim zu une 
terreden. Gie fagt ihm, daß fie fi an dem 
Drte , welchen: fie ihm in dem Briefe angewie⸗ 

J ſen, 
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fen, noch einmal unterxeben wollten, .. Unterdek 
fen ermahnt fie ihn, feinen Urſprung geheim zu 
halten, und fich für. Blenalvon zu hüten. Gle⸗ 
nalvon, welcher denjenigen, dem ber Brief an« 
bertrauet morben ‚ beftorhen, und. durch ihn den. 
felben im die Hände befammen hat, . braucht ihn 
als ein Werkzeug Lord Randolphs Eiferſucht 
rege zu machen. Er beruft ſich auf die geſchwin⸗ 
de Neigung, welche ſeine Gemahlin gegen den 
Fremdling zu erkennen gegeben, und auf den Uum⸗ 
ſtand, daß fie einen Menſchen, der ihrem Gemahl 
nach dem Leben getrachtet, losgelaſſen. Er ſchlaͤgt 
hierauf vor, den aufgefangenen Brief ihr zuzu- 
fenden, und ſich an einen fichern Ort zu verber- 
gen, um zu bemerfen, was bey der Zufammens 
kunft vorgehen wird. Lord Randolph billige 
dieſen Vorſchlag, und er wird ins Werk gekich⸗ 
tet. Glenalvon merkt alsdenn an, daß junge 
Gemuͤther durch nichts ſo leicht ſtolz gemacht wer⸗ 
den koͤnnen, als durch bie unerwartete Gunſt vor. 
nehmer Damen, Ich will den jungen Norval, 
ſetzt er hinzu, anreden, und mit Spoͤttereyen 
ſeine Gemuͤthsart erforſchen. Iſt er nicht mehr 
der demuͤthige Norval, der durch deine Gunſt 
gluͤcklich worden; ſo wird er, ſeiner Tapferkeit 
ungeachtet, beſtuͤrzt davon gehn; iſt er aber dr 
LUebling der vornehmſten ſchottiſchen Dame; fo 
wird er ſich gegen mich auflehnen, wie der Loͤwe 
gegen ſeinen Verfolger. Lord Randolph willigt 
in dieſe Prüfung, und Norval, welcher kein 
frafb bares Veſtandui mit der Laby Randolph 
Ee 3 u bat, 


Band. 
4.scuͤck. 


1.426 | Brittiſche 


J bat, ſondern⸗ uͤber· die Machricht von ſeiner Ge⸗ 


burt nicht mehre gleichguͤltig, und vor Glennlvon 
gewarnet worden iſt, faͤllt in die Schlingen die 
man ihm gelegt hatte. Eri wird über Glenal⸗ 


vons —— Verhalten gegen ihn, unwillig, 


zieht ſein Schwerd, und holdert Glenalvon zu 
einem Zweybampf auf Fin dieſem Auganblick 
komt Lord Randolph due -UDer vorgeſchlage⸗ 
ne Beweis, daß Lady Randolph eine ſtrafbare 
Neigung zu ihm bat, rip munmebe: vorhanden, 
und Lord Randolphs Argwohn wird durch andre 
Umſtaͤnde beſtaͤtigt. Dem:ungeachtet ſucht Lord 


BRandolph/ ohne einigen Unwillen zu verrathen, 


zwiſchen Glenalvon und: Norval, eine Beyle⸗ 
gung zu ſtiften, und ermahm fie, Die Ahndung 
einer Privatbeleidigung ausgefegt. feyn::zasfaffen, 
big fie beyde ſich zum Beſten der gemeinen Sache, 
wider die Dänen, tapfer ermieſen haben Wwuͤrden. 
Er geht mit ihnen zu berveranftalteten Gaſtmahl 
in feines Burg ‚und will den Abend, vor feinem 


| Auszug gegen ben Zeind noch vergngt sibeingen 


‚Der fünfte Aufzug. 
Der Wald. 
Douglas, 


Dieſes iſt der Mag ;die Mitten des Walde, 
Hier fteßt die Eiche, .die Monarchin Bes Hains. 


. Wie angenehm und feyerlichäft diefer mitternaͤcht⸗ 


liche Auftritt. Der filbatne Mond hänge unum⸗ 
woͤlkt am Himmel, "wo 0. ieben Eleinen Stern er⸗ 
| kennen 


. 
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kennen fan. Kaum bewegt ber’ ſorſthouchebe —* 
Haft das taub; i- find. der Bach, der. über Kiefels 
Steine hinfliefſt, gebietet Stillſchweigen mit einem 
leifen Tone. An einem ſolchen Orte, und zu einer 
ſolchen Stunde „haben: wenn mdn dem Alterthum 
in etwas. glauben darf, herabſteigende Geiſter mit 
ben Menſchan Unterredigen gepflogen, und jhnen 
die Geheimniſſe der unbekanten Welt entdeckt, 

MDer alte Nowal seit af. 

Naorpal.nHier. iſt er; Aber wird er mich nicht 
von ſich zuruͤckweiſen? Ich fuͤrchte feine gerechten 
Vorwuͤrfe. (Dounlas erblickt ihn.) Vergieb, ver 
gieb mir, wenn du dem Manne; dem eigennuͤtzi⸗ 
gen Manne,. vergeben.fanft, ver Sit. Maleolms 
Erben ale Yen: Sohn eines Schaͤfers erzogen hat. 

Douglaos.ꝛ. Knie nicht vor mir: du biſt noch 
inmmermein Vater. : Deineerwünfchte Gegenwart 
macht meine Freude vollkommen. ' Sey mit will. 
fommen, du ſollſt mein Gluͤck mit mir theilen, und 
immer geehrt mit deinem Douglas leben. > 

Norval. Und du nenneſt mich noch immer del⸗ 
nen Vater? Omein Sohn! Ich glaubte, daß ich 
ſterben muͤſſte, ‚an fuͤr das Unrecht, Das ich dir ges 
than habe, zu buͤſſen. Durch mein Verbrechen ge · 
ſchahe es, daß bie Bluͤthe deine Jugend in ver 
Wildnis verborgen blieb, 

‚Douglas: Die Frucht iſt niche ſchimmer, un⸗ 
—* die Bluͤthe in der Wildnis gebluͤht hat. 
Unter den Schaͤfern, in ver niedrigen Hütte, habe 
ich vieles gelernt, das mir.unvengeslich ſeyn wird, 
wenn ich jene ſtolze Burg bewohnen werde; 

IJ Ee 4 | Ich, 
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Ich, der ebemals ein Schäfer i war, wierde alle⸗ 


geit der Freund des niedrigen. Maunes feyn: . und, 
wenn meine. Bafalfen. fid) beugen,. wird orvai 
den Stolz des Douglas demuͤthigen. | 
Norval.Las mich nur leben, : um. Deine Er 
hung zu ſehen. Allein meine Furcht iſt ſchrecklich. 
Pr diefen Ort, unbbieies unteunofchafsliche 
© los. “ som. Ä A 
Douglas. MW erumfoflic enderläffen ? ? 
Norval. vord Randolph and dBtenaloon 
—* dir nach dem Leben. "" 
*Douglas. Woher weiffebundns?.- 
Norval erzählt.ihm hierauf,,: ex. fey am Abend 
in den Wald; gegangen, und habe daſelbſt eine 
Unterredung zwiſchen ford: Randolph und Gle⸗ 
nalvon gehört, in der fie der Lady Randolph 
und des jungen Norval oft erwähnt. von 'einer 


ſonderbaren Entdeckung geredet, und Rache ge⸗ 


drohet haͤtten. Norval⸗glaubt, dieſe Entde⸗ 
ckung koͤnne nichts anders als der Urfprung des Dou⸗ 
glas ſeyn, und man tolle ihn aus dent Wege väu- 
men, damit er nicht zu feinen väterlichen Gütern 
gelangen möchte, Die ford Randolyh in!Befis ha; 
be, und die Glenalvon von ihm -zu;euben hoffe, 
Ylomal geht. ab, und Douglas erzaͤhlt feiner 
Mutter, die bald hernad) an hen berabrebeten 
Ort koͤmt, dasjenige, was er vom Norval gehoͤrt 
hat. Sie argwohnt ebenfalls, daß man den Ur⸗ 
ſprung des Douglas entdeckt Habe, und daß man 
einen. Anfall auf ſein Leben wagen wolle. Lord 
Rendolph ſelbſ ſcheint ihr hieran Antheil Br has 


ben, 


Vobliothet. ap 
bean; und ſie raͤth ihren Schn, inbas Lager zu fie 
hen und ſich dem lord Douglas, dem Bruder ſeines 
Vakers, zu erkennen zu geben —/ gjeige ĩhm dieſe 
Surodien, fage fie; wolche ſein Bocer getragea 
hat; vdein Blick, beine Stimme wirs ihn die Wahr 
heit fühlen laflen., :Die:ich Durch die tärfften Bewen. 
fe bald beſtaͤtigen werde. — Douglas willigt 
endlich in dieſen Vorſchlag, und iſt bereit, abzu⸗ 
reifen — noch etwas, ſagt ſeine Mutter zu. ke 
habe ich dir zu fagen;,:che:mir ung. umaden.. 
warft lange Zeit verloren; - und in. ber —e 
ſten Zeit habe ich dich wiebet gefunden; mein Sohn. 
30 habe groſſe Urſache; Krieg und Streit gu fuͤrch⸗ 
Zu wohl ſehe ich die Gefahr ein, welcher dich 
Beine Gemuͤthsart ausſetzt. Heute hate ich dich gen 
funden. Dmeine lang verlorne Hofnung wenn 
bu dich deinem Muthe vhnd Zurihaltuug überläfe 
ſeſtz ſo werde ich morgen meinen Sohn auf ewig 
verlieren. Ehe du woch das Licht erblickes hatteſt, 
erhielt / mir meine iebe zu Dir das Lehhen uba dein 
Vater umkam. Solltefkdu umfoeninenn; ſo habe 
ich der ganzen Welt weder eeofnung 
mepe! Sinneredith hieranmein Sour 4 
eln.rey 
Douglas, "Basen ih fagen?- wie ſoll ich 
dich trͤſten ? Gott ordue es mit meinem teben fo, 
wie es für.Dich am beiten ift... Um doinetwillen if 
ich mich anders · derhalten ale ich beſchloſſen hat⸗ 
te... — Allein i—. Die Feinde ‚meines. Vatex⸗ 
lands muͤſſen Zeugen von meinem Urſprung ſeyn — 
Wem mich hlerbenumarn⸗. tadle wicht | 


u; 


E:% 7: ‚BDrütiße 


Sohn „der Mit eben darf; wenn er nicht eher. 


voll hebt. win na — * 13t. Fi 


bady Rand. Ihſco nice. was meine Bruſt 


— —— — 


/ 


Bithmarntitı bebe wohld mein Gohn: mein 
ft vergebenew!. (Ste unarınd Ihn) Es gehen 
alles: wie xs der Himmel beſchloſſen hat. Si 
. Indem ‚fie von einander gehu; kommes Sorh 
Bandoiph und Blenabvom.bergu..: -- zii 
:tord BRand. Richt —— ——— air 
Glenalvon. Achbisrbereiti .. : ir 


Nord RBand.Ich befehle dir, ſull zu -feßen 


gi geheiattein,2:1& bat wichegefnät wertien; daß 


ich gegen: einen Sterblichen ;,mit ungleichen Roi 
ten/ geſtritten Dabei Die: abehjte Rache ut bi 


voflfonimenfte; % 9 pn am 
9.Lord —— geht: 211038 N Blenalosr-Aig 
ihm, horcht und fprichtz: Emyebbes Toben, Est 


. herab auf mein Schwerd,/ und leitet es.gu:eihenn 


doppelten Streich. DoroLieb haber und der Ge⸗ 
mahl muͤſſen beyde ſterben 3 - unten! 


vrd Randolph Binteb ANercene.⸗ Bm 


theidige dich, Boͤſewicht/ vertheidige diche! 


Douglas. Fordre mich nicht auf, sord Ran 
dolph , ent Sudichfebtiebfr .> 107 
- Man hört: ein Getöfen: iſaammenſtofſeader 


| Schwerber,. Glenalvon ſagt: ist iſt es Den Be 


und eilt hinaus. Lady Randolph komt auf der 
andern Seite herein, erblaſſt, und athenlos- Sie 


ſagt: Lord Randolph, hoͤre mich; alles ſoll dein 


ſeyn. Aber chone 1 khösempeines Selen 
Er GE . Os 


v 
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Douglas tritt auf, wit einem Schwerdin if 
der Hand: — das iſt die Stimme meinen Muse 
ter! noch Ba ich Dich. beſchuͤben ‚en.iegip) 
Lady Rand, Er lebt; ariebtz Bafie „Bafie, 
empfange meinenxwigen Dank; Hinunel;k-Aber 
ich glaubte dich fallen gu ſebenn nach. rnit 
Douglag. Es war Glenalnon. Ebenda ich 
wich won Randolphs Schwerd Meiſter gemacht 
hatte, kam ber: Boͤſewicht: kinter mich; aber ich 
erlegte ihmn ae ee ER 
Alapy gend. — — Ach Ba bift per» 
wundet. mein Sohn, tig bins ſieheſt du aus, 
und itzt ſoll —7— —A . " ken 
‚ Douglas, Masche dir keinen Kummer. Sch fühe 
leeirie fleine Schrbachheit."" Sch Hoffe, fie witd vots 
übergeht. (Ci lehnt fich auf ſein Scheer.) ., 
- gay Ranids;’ Es'ift keine Hoffnung! wir miß 
fen fcheiber!. Die Hand bes Todes Ifenber sten 
mein geliebrefter Sohn! O Douglas, Douuia 4 
Douglas wild immer järbägiet,), ©...‘ >. 
Domylad. Bit erennerihhähu bare —— 
gebin ih’ Douglas geweſen. OSchickſal! dutch 
zu hart gegen mich. Unbefant, verftect; me ſeibſt 
- fremd, hadeich in Armuth und Dunkelheit geledt. 
Lady Rand. Hat dich der Himmelſar einen 
ſolchen Tosiaufbehalten®. - : 2 91291 rt.) 
Douglas. Dftürbe ich, wie meine tapfern Bär 
ter farben: + "gleich. ihnen wuͤrde ich auf dentod 
gelächelt;; undnuhn bewillbomt haben. Aber durch bit 
Hand eines Niedertraͤchtigen umzufommen! Mey 
der Laufbahn her Natur und: Ehre hinweggeviſſen 
zu 
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zu werden, Auf der wiemals ein Serlblicher r 
* gelaufen wäre... . 

Lady Rand, O goechtigkett m biefes " 
Feichte ber Tapferfeik?  -: 

Bouglas eher fäle; Ich ſuerb⸗ unbefanty 
kein Mund wird von mitreden.  — Mur einige ed⸗ 
lere Geiſter, die zu urtheilen faͤigſindy Winden cin 
ſehen; wie ich mic. verhaften haben wauͤlde, und fe 
werden erferinen ; daß zu meinem Ruhme mir nur 
da⸗ Leben fehlt. — Aber wer wird dich eröften? 

Lady Rand. Verzweiflung! Verzweiflung! | 
“ Douglas. . D hätte es dem. Hitimel ‚gefallen, 
mich eine kurze Zeit leben zu laſſen — meine Au⸗ 
gen ‚die auf dich gerichtet ſind, werden dunkel! 
meine Mutter! (Er ſtirbt.) 

-.gorb Kandolph fomt, mit Anne herein, melde 
* ben Urſprung des Douglas, und Glenalvons 

Beinen entdeckt hat: — Die Mutger und ihr 

Sohn! — ruft er aus. — Wie verflucht bin 

ich . War ich dieirfache? Nein, ih war fie nichtl 
Keen unmürbige Böfewicht verfü bete meine See⸗ 
le zur Eiferſucht. ¶ 

Lady Kandelpb it ift über. den Tod. ihres Sohns 
in. Ohnmacht gefallen. Da fie wieder zu ſich felhi 
fomt, ruft fie aus: We bin ich ?: bin; ich immer 
noch in biefer unfeligen Welt? — - - 
sad Rand. O Ungluͤck! Mitten in der Wut 
beines Schmerzes mus ich mich auf meine Un⸗ 
Fun berufen. 

Lady. Hand; Auf: deine Unfgui 2 


ur 





ford 
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-sord Rand. Mein Vecbrechen r Unſhuud Sr 


gegen Das, was du von mirdenff - — 5 
Nady Rand. ‚I denfe nichts von dir; ; was hahe 


khmit Dir, aber mit ſonſt etwas zu fhaffen.. Mei 


Sohn! mein Sohn! mein blühender, mein: edel⸗ 
mithiger Sohn! wie ſtolz war ich auf dich und deine 


Topferfeie! Mein zaͤrtliches Herz überflos biefen, - 


Log von Entzuͤckung, wenn ich mir vorftellte, Dafk 
ich unter dir ähnlichen Abkoͤmlingen , alt werben, unty 
an ihnen noch ein Bild von der Kindheit ihres Pa 


ters ſehen wuͤrde. — Num iſt meine ganze: Hofs 


nung dahin. Eine kurze Zeit war ‚ich eine Gattin | 
Noch nicht ſo lange, eine Mutter! _ Was bin.ick 
um? — Ich weis es — aber ich werde es num 
ſo lange ſeyn, als es mir gefällt. Denn ein folcher 
Sohn und: ein folcher Gemahl koͤnnen ein weiblis 
hes Herz erheben. (Ste eilt fort.) _ 

tord Rand. Folge ihr, Anna; id) würde 
ihe felbft folgen; aber in Diefer Wut mus fie meine 
Gegenwart derabſcheuen. 


Der alte Norval komt, und klagt ſich als ei⸗ | 


nen Mitfchuldigen an dem Tode des Douglasarı, 


weil er feinen Urſprung dem ford Randolph 


nicht entdeckt hat. Lord Randolph verfpriche 
ihm, auf feine. Lebenszeit, einen Ort der Ruhe 
anzumeifen; er will belohnen, weil er nicht ſtra⸗ 
fen fan, und verflucht Blenalvon. Anna komt 


ER 


juri, und bringe ihm die ſchreckliche Nachricht, | 


daß Sadp Randolph auf einen Felſen geflohen 
[9, und _fih in den Abgrund herabgeſtuͤrzt has 
be, — E will, fagt er zulegt, ich will das 


Leiden | 


E% Brittiſche Biblothet. 


tewen!imelnerĩ Soel⸗ilcht·· in‘ wergkbliche Klagen 
ausbrechen laſſen.nn MNiemals· werde ich auf. dieſer 
Welt wieder wichig worden. Di a Wunden hat 
Ble Dankbarkeit: Randolphsgeſchlagen. Sie 
foren laut jmd mit der —2 des Schick. 
Ari Sevkündigen ſie mir ·mein · Urtheil. Ich bin 
eincſchloſſen. Ich wiil gehn, und in der Schlacht 
kaͤmpfen, wo man: mir etwas aͤrgers, als den 
Lob, drohen mus wenn ich wieder umkehren 
fl Du, treie ‚Gefährehn. deiner Gebieterin, 
nlaim' diefen Ring/ und empfange mit ihm von 
re ben uneiigefhränfteften Auftrag. Sorge, 
daß ſie mit aller Pracht die mie angewen⸗ 
der. werden. kan, "begraben Werden Denn 
- Randotph beſt niemals zuruͤckzu⸗ 
a a men. vi” 
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Nachſtehende engliſche Buͤcher ſind in der Wend⸗ 


leriſchen Buchhandlung zu haben: 


he Adventurer, 4 Vol. 8. London 1756 
Alfton’s (Charles) Difiertation on Quick-Lime and 
imewater, 8.Edinburgh 1754 | 
Barbeiti (Giufeppe) introduftion to the Italian Lan- 
guage, 8. london 1755 
— — — italian Library, 8.London 1757 
‚Battie (Gulielmi) Exercitationes viginti quatuorde 
principiis animalihpgy Londſdi 1747. 
‚ Baylies (Will.) prattical refle@ions on ce ufes and 
abufes of bath waters, 8. London 1757 
Birch’s (Thom.) hiftory of the royälfociety of Lon- 
\ i„ don far improving of natural knowledge, VoLL 
“IE IL. andiv. 4. London 1756.1757 | 


' Bower and Tillemont compared, or tkefirft Volume 
of the hiftory of Popes fhewntobea translation 


from a Popish one, 8. London 2757 

A full Confutation of all the facts advanced in Mr. 
Bawer's three defences, London 1757..8 

Buchänan’s (Jatnes) linguae britannicae vera pro- 
nunciatio, or a new Euglish Ditlionary , 8. Lon- 
don 1757. x Ra 

Butter’s (William) Method of Cure for ‘the ftone 
chiefly by Infettions, 8. Edinburgh 1754 


Chamberlayne’s (John) Magnae Britanniae Notitia, 


or the prefent itate of Great-Britain, intwo parts, 
8. London 1755 
A Collettion of Poems in four volumes by feveral 
- hands, 8. London 1755 
Demofthenis Oratio contra Midiam, et Lycurgi con- 
tra Leocratem, graece et latine , cum notis Joan- 
nis Taylor, 8. Cantabrigiae. 


Douglas (John)treatife on the Hydrocele, 8.Lon- 


don 1755 
Douglas a Tragedy, 8. London 1757 
Eliis (John) Eiiay towards a natural hiftory of the 
Corallines, 4. London 1755 
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A Harmony of the four Goſpels in which the 
natural order of each is preferved with a Pa 
raphraff and Notes, by James Macknight, M. 
A. minifter of Maybole, in two Volumes, 


London 1756. 4. 
% )e Aufſchrift dieſer Harmonie der Evan⸗ 
geliſten ſtimmt mit der Einrichtung der⸗ 
ſelben völlig überein, und ihr Verfaſſer har 
durchgehends gefucht, fein Verſprechen zu hal 
ten, welches ihm zumeilen nicht wenig Muͤ⸗ 
he gefofter Haben wirt. Denn in der That iſt 
die Hypotheſe, auf welche Herr M. feine Arbeit 
bauet, eine recht eigentlic) fogenannte Hypotheſe, 
d. i. ein Satz, ben man ziwarleicht annehmen, aber 
nicht eben allezeit fo Teicht beweifen und anwenden 
tan. Die meiften Gortesgelehrten, bie feit den 
Zeiten der Reformation eine gleiche Arbeit unter« 
nommen haben, haben geglaubt, der Unglaube 
werde nichts dadurch gewinnen, wenn man behaup> 
tete, daß die Evangeliften öfters die Dinge nicht in 
ber Ordnung erzäblet, in welcher fie vorgefallen, 
und DaB man deswegen zumeilen Berfegungen an« 
nehmen müfte, um eine richtige Harmonie zu lie⸗ 
fern. Und wie koͤnte man auch den heiligen Geſchicht⸗ 
fchreibern eine Freyheit vor übel halten, deren fich 
ein jedweder anderer in gewiſſen Fällen zu bedidnen 
pfleget,, ohne deswegen re zu werben? Es 
| eo 


E 
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iſt alſo nicht zu verwundern, wenn ein ſo unſchul⸗ 
diger Sag vielen Beyfall gefunden, und oft mit ei⸗ 
nem ſehr gluͤcklichen Erfolg von den Verfaſſern der 
verſchiedenen Harmonien der evangeliſchen Ge⸗ 
ſchichte angewendet worden. So wenig Herr M. 
dieſes leugnet, ſo wenig gefaͤllt ihm doch dieſe Me⸗ 
thode. Man wuͤrde, ſagt er in der Vorrede, nie⸗ 
mals genoͤthiget geweſen ſeyn, feine Zuflucht zu 
derfelben zu nehmen, wenn man fich nicht faͤlſch⸗ 
lich eingebildet hätte, daß eine Gefchichte, die von 
mehr als einem Evangeliften unter faft ähnlichen 
Umftänden erzählet wird, auch) eben dieſelbe fen, 
und fich nicht mehr als einmal zugetragen habe. 
Zwo Begebenheiten Fönnen einander fehr Ähnlich 
und doch zu einer verfchiedenen Zeit vorgefallen feyn. 
Mas hindert uns alfo, fährt Herr M. fort, zu glau⸗ 
ben, daß die Evangeliften oft zwey ganz verfchie: 
bene Dinge erzählen, wenn es gleich dem erſten An- 
fehen nach fcheinen follte, als ob fie von einerley 


Sache redeten. So bald ich nun aber biefesmahr: 


ſcheinlich machen fan, fo bald bin ich von ber 


Nothwendigkeit befreyet, Berfegungen über Ber: 
feßungen in der evangeliſchen Gefchichte zu erdich⸗ 
ten, und ic) werde gewahr, daß die genauefte Oord⸗ 


nung ber Zeit in Derfelben beobachtet worden. Es 
iſt alfo Die gegenwärtige Harmonie auf die Mey- 
nung gegründet, daß die vier Evangeliften alle 
Thaten und Reden Jeſu alfo aufgezeichnet, wie 
fie wirklich auf einander gefolgt. Drey Stellen 
ausgenommen, in welchen, wie Herr M. glaubt, 
bie heil, Schreiber ein paar Begebenheiten auffer 





ihrer 
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ihrer gehoͤrigen Ordnung erzaͤhlet haben. Wir wer⸗ 
den bald Gelegenheit haben ſie anzuzeigen, Zuerſt 
wollen wir die Einleitung zu dieſer Harmonie vor 
uns nehmen. Es werden in derſelben einige Haupt⸗ 
anmerkungen voraus geſetzt, in welchen der Ver⸗ 
faſſer feine Methode erläutert und rechtfertiget, wa⸗ 
bey noch gewiſſe chronologiſche Streitfragen eroͤr⸗ 
tert werden. | 
"Die erfte Anmerkung betrifft die Art des Vor⸗ 
trags und die verſchiedenen Ausdruͤcke, deren ſich 
die Evangeliften in ihren Erzählungen bedienen. 
Wenn zween ober mehr Evangeliften den Heyland 
auf einerley Weife redend einführen, fo ift diefes _ 
noch der Meynung bes Herrn M. ein ficheres Merf- 
mal, daß fie die Worte felbft beybehalten haben, 
deren ſich feine Weisheit bey gewiſſen Gelegenhei⸗ 
ten bedient. Unterdeſſen war es die Abficht diefer 
heil. Männer nicht, allezeit Die von Jeſu erwaͤhl⸗ 
ten Ausdruͤcke beyzubehalten unbimgeringften nicht 
davon abzumeichen. Oft war es ihnen gnug, den 
Inhalt und Berftand derfelben anzuzeigen, welches 
man nicht felten zu thun pflegt, wenn man die Re⸗ 
den anderer befant machen will, Kin Grundfag, 
welchen die Yusleger mit Recht anwenden „was die _ 
Frage von der Anführung des A. T. im Neuen be- 
trifft (*), und den man ebenfallsnicht aus den Au⸗ 
| fa gen 


©) Die Regel iſt ganz richtig, aber fiegilt auch nur 
alsdenn, wenn bie im R. T. angeführte Stelle 
wirflich, obgleich mit-einer Heinen Beranderung ei⸗ 
nes oder mehrerer Worte, in dem U. 2. gefunden 
B wird, 


⸗Band · 
‚Seid. 
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gem fegen folkte, wenn die Rede von ben Erzaͤhlun⸗ 
gen der Fvangeliften und ihren Abweichungen von 
einander ift. Hätte ein einziger von ihnen eine Hi⸗ 
florie zweymal erzaͤhlet, fo würde der Linterfcheid 
unter diefen beyden Erzählungen fein anderer feyn, 
als derjenige, den wir gewahr werden, wenn zmeen 
oder mehr Evangeliften eben diefelbe Geſchichte bes 
fhreiben. Herr M. erläutert Diefes mit Der ges 
doppelten Nachricht von der Himmelfahrt des Hey« 
landes, die ung Lucas bey Dem Beichlus feines Ev⸗ 
angelii und in dem Anfang der Apoftelgefchichte ges 
geben hat, und aus allem diefen ziehet er die rich 
tige Folge, Daß die verfchiedene Art und Weiſe, des 
ven ſich Die Evangeliften in ihren Erzählungen be= 
dienen , nicht zum Beweis wider die göttliche Ein« 
gebung der evangelifchen Geſchichte koͤme angewen⸗ 
det werden. 


wird. Woferne dieſes letztere ie ift, fo 8* 
derjenige die Schriftſteller des N 
dacht eines Gedaͤchtnisfehlers nicht genugſam be⸗ 
freyen, der behaupten wollte, die Sache ſtehe doch 
dem Verſtand nach in ben Büchern des A. T. So 
macht ed Herr M. mit der Stelle Matth. 11, 23: 
wo die Worte: Erwird Yiazaraus beiflen, als 
eine Weiffagung aus dem A. T. ange seführet wer: 
den. “Man findet zwar, fagt dieſer Gelehrte, Die 
Worte ſelbſt in Feinem Propheten, aber Die dadurch 
bezeichnete Sache ift doch in denfelben gegründet... ir 
Anſers Wiffens ſteht die Stelle felbft im Bu | 
Richter Kap. 13,5. Et erit, heiſſt es daſelb * | 
dem Simfon, Nazaraeus Dei, Vor erit fegt Mat: 
thaͤus, nach einer fehr gewöhnlichen Art zu reden, 
vocabitur, welche Beranderung dem va te 
gevingſten uge ſchadet. 


von dem Ver⸗ 
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Die andre Anmerkung enthält einige Betrach ⸗ v 
tungen über die Begebenheiten felbft, welche uns 
die enangelifche Gefehichte vorhaͤlt. Es ift ausge 
macht , Daß die Abficht der Evangeliften nicht ge⸗ 
weſen ift, ein volfftändiges Berzeichnis aller Re⸗ 
den und Handlungen Jeſu der Nachwelt zu übers 
liefern. Allein es iſt auch nicht weniger gewig, : 
daß eben diefelben nicht ale Mebenumftände der . 
Begebenheiten, die fie befehrieben, haben aufzeich« 
nen roolten. Den. einen Umftand befchreibt Mat⸗ 
thaͤus, den andern Marcus, noch einen anbern 
Lucas und Johannes. Wer aus dieſem Stillſchwei⸗ 
gen ben Schlus machen wolte, daß fie eben deswe⸗ 
gen eine gewiſſe Begebenbeitober Umſtand nicht für 
wahr gehalten, ja wohl gar nichts davon gemufft, 
der wuͤrde zu übereilt fchlieffen. Here M. führt diefes 
weiter aus, und er gedenket befonbers einer gedop⸗ 
pelten Art des Stillſchweigens, wovon man in ber 
evangelifhen Hiſtorie weitere Erempel antrifft. 
Bald findet man, dag ein Evangeliſt ſich aufeinen 
befondern Umftand bezieht, den er aber nicht aus⸗ 
drücklich. anzeiget, fo wie ihn auch Die übrigen ver- 
ſchweigen. Bon weltlichen Gefchichtfchreibern pflege 
Diefes ebenfals nicht felten zu gefchehen. Go we⸗ 
nig man fich bey biefen über Dunfelfeit und Un⸗ 
deutlichkeit beklaget, und fo leicht es ung iſt, ihre 
Erzählungen in dergleichen Fällen zu ergängen, eben 
fo wenig ſchadet ehr folches Stillſchweigen ber Ev⸗ 
angeliften der Deutlichkeit der Gefchichte,. und ein 
aufmerffamer gefer wird ohne Mühe einfehen, was 
ihm hinzuzuſetzen übrig ae worden. .. Ein 8 
4 er, 
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dermal Bye ſich der eine Evangeliſt auf eine Be⸗ | 
gebenheit, die er zwar felbft nicht ausbrüdljch ber 
ſchreibt, die aber Doch von einem der übrigen mitge⸗ 
nommen wird. Manmus alfo die Erzählungen bey: 
der mit einander vergleichen, und fo werden afle 
Dunfelheiten verfchwinden. Bishieher hat die An- 
‚ merfung des Berfaflers ihre Richtigkeit, und man 
wird ihm ſchwerlich feinen Beyfall verfagen koͤnnen. 
Allein die Folgen, die er daraus zur Befeſtigung 
‚feiner Hypotheſe herleitet, ſcheinen uns noch ſehr 
ungewis und zweifelhaft, wenn wir aufs gelindeſte 
davon reden wollen. Sie find dieſe. Da die 
Evangeliſten manchen Umſtand des Lebens Jeſu 
mit Stillſchweigen uͤbergangen haben, ſo kan man 
daraus den Schlus machen, daß ſie auch nicht alle 
die Feſte, welche er gefeyert ‚ angezeiget. Es fan 
daher feyn, daß fie einige von den Ofterfeften, bey 
denen ber Heyland wirklich währen feines Lehram⸗ 
tes gegenwärtig gervefen, in ihren Erzählungen aus⸗ 
gelaflen. Iſt diefes, fo mus man geftehen, daß 
unſer Erloͤſer fein Lehramt laͤnger. als drey und ein 
halb Jahr gefuͤhret, auch länger als Calviſius, 
Scaliger und Newton ſich einbildeten, bie zu 
dieſer Zahl noch ein Jahr, und zu den vier Oſterfe⸗ 
ſten, von welchen die Evangeliſten reden, noch eines 
hinzuthaten. So ſchlieſſt Here M. und er ſchlieſſt 
wirklich noch uͤber die iztbenannten ein neues Oſter⸗ 
feſt heraus, welches der Heyland ſeiner Meynung 
nach gefeyert hat, da er nach der Zahlung des ordent⸗ 
lichen Tributs zu Capernaum unmittelbar darauf 
vach Sion reife, Wäre biefe Anzahl von ſechs 


Oſter⸗ 
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Oſterfeſten richtig, wie der Verfaſſer uns überreden 


will, fowürde freylich auch das gelten muͤſſen, was er 


\ baraus folgert, daß Die Zeit, in welcher der Hey⸗ 


land öffentlich gelehret, eine Zeit von mehr als fünf 
Jahren, ausmache. Unterdeſſen fieht man leicht, 
daß ber ganze Beweis diefer Sache auf ein blofles 
Vielleicht gegründet if. Die Folge iſt noch lange , 
nicht richtig: meil die Evangeliften nicht alle Le⸗ 
bensumftände Jeſu aufgezeichnet haben, fo haben 
fie auch nicht aller Feſte, die er gefeyert, Erwaͤh⸗ 

nung gethan. Wir koͤnnen mit weit mehrerer 
Gewisheit ſchlieſſen. Weil die Evangeliſten kei⸗ 
ne Gelegenheit vorbey laſſen, die Aufmekkſamkeit 
des Heylandes auf das Geſetz und alle Vorſchriften 
deſſelben zu zeigen, ſo wuͤrden ſie nicht unterlaſſen 
haben, die Feyer der jährlichen Seite, bey denen er 
zugegen gerefen, anzuzeigen, und ihre Anzahl zu bes 
ſtimmen, wenn er wirklich mehr Feſte gefeyert haͤt⸗ 
te, als diejenigen, deren fie Erwähnung thun. Wir 
wollen nicht behaupten, daß diefer Schlus feine voͤl⸗ 
lige Nichtigkeit habe: man fünte vieles Dargegen 
einwenden. Allein noch lange nicht-fo viel als ge⸗ 
gen bie Hypotheſe des Herrn M. nach welcher es 
einem ieden mittelmaͤſſigen Kopfe nicht viel Muͤhe 
koſten wuͤrde, die Zahl der Oſterfeſte um ein groſſes 
Theil zu vermehren, und noch einmal ſoviel Amts⸗ 
jahre des Erloͤſers herauszubringen. 

Wir kommen nunmehro zu der dritten Anmer⸗ 
kung, in welcher die Art beſtimt wird, nach welcher 
die Evangeliſten verſchiedene Erzäpfungen mit ein- 
ander perbinden, Herr M. erinnert mit gutem. 

| fs Grun⸗ 


! 
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ck 


Grunde, daß man ſich nicht · einbilden mäffe, ale 


ob die Dinge alle unmittelbar auf einander gefolget 
waͤren, welche die Evangeliſten mit einander ver⸗ 
knuͤpfen. Das Gegentheil erhellet mehr als zu 
deutlich aus der Vergleichung aller Evangeliſten 
mit einander. Wenn ſie alſo von einer Geſchichte 
unmittelbar zu einer andern uͤbergehen, ſo geſchieht 
es der Kürze halber, und dieſe Bereinigung will 
höchftens nichts mehr fagen, als ſoviel, Daß Diefes 


ober jenes nach einer vorhergehenden Gefchichtefich 


zugetragen babe, und daßies dem Geifte Gottes 


‚gefallen habe, daffelbe fogleich zu erzählen, mit 


Ausfchlieffung deffen, mas zwifchen beyden Ge 
fhichten vorgefalfen mar. 2 

Die nächftfolgende Anmerfung, welche in der 
Ordnung die pierteift, dient insbeſondere zur Recht⸗ 
fertigung und Erlaͤuterung der Methode, welcher 
ber Verfaſſer dieſer Harmonie folget. Es laͤſßg ſich 
ſchwerlich behaupten, daß die Evangeliſten, in ih⸗ 
ren Nachrichten, die Ordnung der Jeit genau beybe⸗ 
halten haben, wenn man nicht zugleich annimt, 
daß zween Evangeliſten, die eben dieſelbe Begeben⸗ 
beit zu erzählen ſcheinen, oft von zwo verſchiede ⸗ 
nen reden. Herr M. muſte alfo eben biefen Su 
zum Grunde legen, und er bemüht ſich, denfelben 
an diefem Orte zu beweiſen. Wir geben dem ger 


lehrten Berfafler völligen Benfall, wenn er fagt, es 


ſey wahrfeheinlich, daß der Heyland, der etliche Jah⸗ | 


tenacheinander alle Stunden des Tages , fooft ſich 
eine Gelegenheit zeigte,zu dem Bolfe rebete,und zwar 
zu einem Volke, das einerley Borurtheile, een 
. ji» 


[4 
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herrfchende Neigungen, und eben denfelden Chara- 
cter hatte, auch einerley Lehre oft vorgetragen, und 
befonders wichtige Sleichmiffe, Befehle und Weif 
fagungen oft wiederholt habe. Die Erempel, die 
in diefer Abficht angeführt werben, beftätigen dies 
fes. "Doc laͤſſt ſich Hieraus noch nicht: fo gleich 
fhlieffen, daß zween Evangeliften allezeit zwo zu 
verfchiedenen Zeiten gehaltene Meden Jeſu Chrifti 


tuͤck. 


Vz 


befchreiben, wenn auch gleich der Inhalt derfelben, - 


und Die gebrauchten Worte und Redensarten ein 
nerley find. Die Natur einer hen Erzählung 
fireitet mehr für das Gegentheil. Kine Rede, vie 
mehr alsein Evangeliſt erzählet, deren Inhalt und 
Einkleidung einerley ift, und bey welcher die Um⸗ 
ftände Der Zeit, des Drts und der Perfonen nicht 
ausdrücklich beftime werben, werde ich allezeit mit 
mehreremXechte für eine einzige halten, als bios 


aus dem runde, auf den Herr M. feine Meynung . 


bauet, fie für verfehieden ausgeben. Der Beweis 


wird nicht flärfer, mern eben diefer Gelehrte hin» 


zuſetzt: Die Kürze, beren fic) ein ieder Evangelift 
bedienet, feheine es erfordert zu haben, daß z. E. 
Marcus aus der groſſen Menge der Predigten des 
Heylandes diejenigen herausgelefen, die fein Bora 
Hänger Matthäus nicht mit. anführen konnen, und 
daß eben dieſes Lucas und Johannes auch gethan. 
Wir wollen nicht fagen, in wie. weit Das dem Gei⸗ 
fte Gottes Geſetze vorfchreiben heiffe oder nicht, 
Wir fragen vielmehr, ob nicht auf dieſe Wei⸗ 
fe ein groffer Beweis der Glaubwürdigkeit der ev⸗ 


angeliſchen Oeſchichte wegfallen würde? em 


zwo 


- 
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zwo ober noch mehr Perfonen eine einzige That 
und eben diefelbe Rede eines andern, Die er beyei- 
ner gewiſſen Gelegenheit geführet, erzählen, wird 
alsdenn eine foldye Erzählung nicht gedoppeltglaub- 


würdig fenn? Wenn alfo zween oder noch mehr Ev⸗ 
ängeliften in Erzählung gemiffer Gleichniffe und 
MWeiffagungen Jeſu übereinftimmen, und ak 
fe Umftände anzeigen, daß fie von eben dem 
felben Gleichnis oder Weiffagung reden, wird nicht 
hierdurch die Gopisheit einer jeden von dieſen Er⸗ 


zählungen ungefmein beftätigee? Es fcheinet in der 


That eine der vornehmften Abfichten, warummehr 
als. ein Evangelift den Lebenswandel des Erloſers 
befchreiben muͤſſen, Diefe gemefen zu ſeyn, daß un 


fer Glaube auf einer-gröfferen Menge von Zeugnif 


fen beruben ſollte. Dieſe Abficht num Fonte nicht 
beffer erhalten werden, als wenn alle zugleichgewik 
fe Thaten und Neden Jeſu befchrieben. . Her 
M. Hätte alfo die Verſchiedenheit des gröften 


Theils der Dinge, bie in der evangelifchen Ge⸗ 


fhichte erzählee werden, zu behaupten, ſtaͤr⸗ 


fere Beweiſe vorbringen folen. Das, Mas 


er von den Wundern und Beantwortungen ber ft 


gen, diedas Volk dem Heiland vorlegte, gedenke, 
if} eben fo wenig ’gewis. Die Evangeliften red m 
oft von einem Wunder, das ber Heiland verrich⸗ 


tet, alfo, daß man genoͤthiget ift, zu glauben, es 
ſey zu einer Zeit gefchehen, Matthäus fagt, © 
pabe einen Kranken gefund gemacht. Diefer Kran 


e habe ihn auf dieſe oder jene Weiſe angeredet, 
und Der Heiland. habe darauf fo und fo men 
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tet: : Lucas ſagt eben diefes. Wer follte hier nicht 
glauben, es fen bey beyden von einerley Wunder 
die Rede! Der Verfafler der neuen Harmonie 
glaubt diefes nich. Es ift ihm etwas leichtes, 
anzunehmen, daß mehrere Perfonen, die mit eben 
dem Uebel behaftet geweſen, auch auf einerley Art 
einen fo groffen Arze um Huülfe gebeten, mit einer» 


Band, 
satid, 


ten Worten ihr Elend vorgetragen, einerlen Ant 
wort erhalten, und unter eben denfelben Umftän» 


den gebeilet worden, Sauter Möglichkeiten, des 
nen es aber an Wahrſcheinlichkeit zu fehr fehlt, 
als daß man Daraus etwas zum Vortheil der vor⸗ 
getragenen Meynung fehlieflen koͤnte. Ueberhaupt 
ſcheint uns der Verfaſſer in dieſer ganzen Anmer⸗ 
“fung mit einer allzugroflen Freyheit von dem, was 
fen Eönte, auf dasjenige, was. wirklich it, den 
Schlus zu machen. 

Bey der fünften Anmerkung müffen mir ihm 
mehr. Necht wieberfahren laſſen. Er zeigt in der» 
ſelben die Nothwendigkeit einer nicht gemeinen Er⸗ 
kaͤntnis der Alterthuͤmer zum beſſern Verſtand 
der evangeliſchen Geſchichte. Aus dem Mangel 
derſelben muͤſſen natuͤrlicher Weiſe die groͤſten 


Schwierigkeiten entſtehen, mit welchen man auſ⸗ 


ſerdem gewis nicht wuͤrde zu kaͤmpfen haben. Die⸗ 
ſes wird durch die gewoͤhnliche Art, nach welcher 
die Juden die Stunden des Tages eintheilten, er⸗ 
laͤutert. Die Evangeliſten folgen, wie bekant, 
dieſer Eintheilung. Ein groſſer Theil der Ausle⸗ 
ger wuͤrde alſo nicht in die Nothwendigkeit ſeyn 
verſetzt worden, beſonders bey der Geſchichte —* 


ee Brittifhe 
Auferſtehung, über Dunfelheie und Verwirrung 
zu klagen, wenn er fic) deſſen erinnere haͤtte. Die 
Einfchränfung, die Herr M. auch bey dieſer Ger 
wohnheit der Juden, der die Evangeliften folgen, 
will gemacht wiflen, ift fehr wohl gegründet, Jo 
hannes, ſagt er, der fein Evangelium nad) dem 
Untergang der jüdifchen Republik zum Beſten des 
ganzen römifchen Reichs fehrieb, gehet von dieſer 
Gewohnheit ab, und rechnet die Stunden des da⸗ 
ges nad) Art ver Römer. Daher befommen viele 
Stellen in feinem Evangelio ein neues Sicht, als 
Eap. 1, 30. 4, 6:46. und fo fan man am beſten 
. ben anfcheinenden Widerfpruch heben, der fich wi: 
Then Marco und. Johanne in Anfehung der Stun 
den, in welchen der Erlöfer gefreuziget worden, 
finde. Zu den Alterthuͤmern, welche man noth⸗ 
wendig wiflen mus, wenn man viele dunkle Ste: 
Ien der Sebensgefchichte des Erlöfers verftchenwil), 
vechnet der Verfaſſer bey dem Beſchlus diefer An 
merfung auch die befondre Lage der Staͤdte und 
Flecken, deren in biefer Gefchichte gedacht wird. 
: Die fechfte Anmerkung, die ziemlich meitläuftig 
gerathen ift, enthaͤlt wiederum vieles, wobey ih 
Herr M. ſchwerlich den Beyfall feiner Leſer ver 
fprechen dürfte. Wir rechnen dahin basjenige, 
was gleich zum Anfang von der Ordnung, in wel⸗ 
cher die Evangeliften auf einander folgen, behar 
ptet wird, Die gemeine Meynung, daß Mat 
thäus und Marcus ihr Evangelium eher, als Lucas 
dag feinige gefchrieben, ſcheint ihm noch nich genug 
berviefen zu feyn, und er fucht das Gegentheil on | 
thun. 
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chun. Aus der Vorrede des Evangelil $uch nimmt 
er den erften Beweis. Er fragt nämlich, wie us 
cas Das Evangelium Matthaͤi und Marci mit 
Stillſchweigen hätte übergehen Fönnen, wenn man 
fie ſchon zu feiner Zeit in Händen gehabt hätte? . 
Allein das Stillſchweigen des Lucas macht Die Sa- 
che noch nicht aus. Denn zu gefchmweigen, daß 
Beweiſe von diefer Art in biftorifchen Dingen we⸗ 
nig gelten, fo würde es etwas leichtes ſeyn, darzu⸗ 
thun , daß der Evangelift diefes nicht nöthig ge⸗ 
habt. Er gedenkt vieler, die vor ihm die Lebens⸗ 
gefchichte Jeſu Chriſti befchrieben Hatten. Diefe 
viele mufften Den Gemeinen, vor die er fein Evan⸗ 
gelium fehrieb, befant ſeyn. Und eben biefes 
noͤthigte ihn, gleich im Anfang feiner Erzählung 
ihrer Erwähnung zu thun, Damit nicht etwa je 
mand ven Einwurf machen möchte: Was braucht 
es einer neuen Sebensgefchichte Jeſu Ehrifti, da 
wir fehon viele Derfelben vor uns haben? Danın 
aber die Gefchichte des Matthäus und Marcus 
diefen Gemeinen wahrſcheinlicher Weiſe unbefant 
waren, ſo hatte auch Lucas nicht Urſache, ſich auf 
ſie bey dieſer Gelegenheit zu beziehen. Herr M. 
ſucht ferner aus der Natur der Erzaͤhlungen dieſer 
drey Evangeliſten ſelbſt ſeine Meynung zu beſtaͤti⸗ 
gen. Lucas beſchreibt gewiſſe Hauptumſtaͤnde des 
Lebens Jeſu Chriſti, die Matthaͤus und Marcus 
entweder ganz und gar nicht, oder body ſehr kurz, 
aufgezeichnet haben. Go redet er weit umſtaͤnd⸗ 
licher von der Geburt. des Meffias, und feines 
Vorläufers, von dem Aufenthalt des Heilandes 
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Ya Perea, von den Begebenheiten nach feiner Auf⸗ 
erftehung. Von der Erwählung der zwölf Apo⸗ 
ſtel, und der Himmelfahrt des Erföfers findet man 
bey dem Matthaͤo gar nichts, obgleich Lucas von 
benden umftändliche Nachricht ertheilt. Hieraus 
fchlieffe Here M., $ucas müffe fein Evangelium 
zuerft gefchrieben haben, weil fonft ſich nicht einfe: 
hen lieſſe, warum die andern ſo wichtige Umſtaͤnde 
vorbeygelaſſen. So bald man aber dieſes anneh⸗ 
me, ſo bald laſſe ſich leicht dieſer Mangel recht⸗ 
fertigen. Ob ſich gleich vieles hierauf antworten 
lieſſe, ſo muͤſſen wir doch geſtehen, daß dieſer Be⸗ 
weis, den der Verfaſſer in ſeiner voͤlligen Staͤrke 
vortraͤgt, uns in der That erheblich zu ſeyn ſchei⸗ 
ne. Nur wuͤnſchten wir, daß die hiſtoriſchen Be⸗ 
weiſe, welche zuletzt vorgebracht werden, und auf 
welche es bey einer ſolchen Frage hauptfächlich an⸗ 
koͤmmt, von mehrerer Wahrſcheinlichkeit waͤren. 
Die meiſten hat ſchon Mill in ſeinen Prolegom. 
zu dem: neuen Teſtament zur Genüge widerlegt, 
und die gegenſeitigen Gründe des Baſnage ent- 
Fräftet, und wir wundern ung, daß Herr M. die 
fes legtern mit feinem Worte gedenkt, der. bad) 
der ftärffte Verfechter eben Diefer Meynung gewe⸗ 
fen, insbefondre, mag den Vorzug bes Lucas vor 
dem Matthäus in Anfehung der Zeit betrifft. Der 
Herr Verfaſſer fährt in eben diefer Anmerfung 
fort, den Plan zu zeigen, nach welchem bie Evan» 
geliften ihre Erzählungen eingerichtet. Die drey 
erſtern hatten ſich vorgeſetzt, hauptſaͤchlich von: dem 
Auſechat bes Heilandes in Galilaͤa und Penn 
reden, 
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reden, ünd die Art; wie er fem Lehramt daſelbſt 
gefätse, zu beichteiben. Daher übergehen fie die 
„baten, i die er in Judaͤa gethan, und den Linter- 
richt, den er an dieſem Orte gegeben, weil diefe 
Dinge vhnedem ven Leſern ihrer Erzählungen bes 
fans ſeyn muften- Mit Jehanne -ift es etwas 
anders. Dieſet ſchtieb fein Evangelium in-heyd« 
niſchen Landern, und zu einer Jeit, da Feine le⸗ 
bendige Zeugen der Thaten Jeſu Chriſti mehr ge⸗ 
genwaͤrtig waren, beſonders in Judaaa. Aus die⸗ 
fer Urſache hielt er es für dienlich, insbeſondre den 
Mandel: des: Heilandes in dieſer "Gegend zu be⸗ 
ſchreiben, weil Die übrigen von demfelben ganz ftill 
geſchwiegen. Hieraus laͤſſt ih nun auch deutlich” 
machen, warum Matthäus, nebft dem Marcus und- 
ucas nur eines einzigen Oſterfeſtes ausdruͤcklich ges 
denket, welches der Heiland gefeyert; Johannes aber 
drey verſchiedener. Da es vornehmlich die Mr 
ficht Des fegtern war, Das in Judaͤa geführte Lehr⸗ 
amt Ehrifti zu beſchreiben, fo hatte er auch mehr: 
Gelegenheit, der Feyer diefer Zelte Erwähnung 
zu thun. Ben biefer Gelegenheit unterſucht Herr 
M. kürzlich die Meynung des Hieronyinus, der 
das Evangelium Marci für einen Auszug aus der 
Beſchreibung Matthäi gehalten, und zeigt, daß 
Hieronymus dieſes ohne alle Wahrſcheinlichkeit be« 
hauptet. In dem letzten Theil dieſer AMerfung 
beſchaͤftigt ſich der Verfaſſer mit der Unterſuchung 
des verſchiedenen Characters der. Evangeliſten 
Von dem Matthaͤo ſowohl, als Johanne, iſt kein 
Zweifel, babe Apoſtel ya md alſo m 
ame 
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J fame ‚Saben. beſeſſen, die evangeliſche Ghefchichte 


fo zu beſchreiben, daß man ihrem Zengniffe völlig 
Slnuben beymeſſen koͤnne. Marcus und Lucas 


haben zwar das Apoſtelamt nicht bekleidet, aber 


dieſes macht ihr Zeugnis noch nicht unguͤltig. Viel⸗ 
leicht, ſagt Herr M., Haben fie die Gaben des Gei⸗ 
ſtes zugleich mit den. Apofteln. am- Pfingſttage /er⸗ 
langt, und alfo hahen ſie aus Eingebung geſchrie⸗ 
ben. Geſetzt aber, san. wollte diefes,auf Die bloſſe 
Tradition, die man davon bey dem Epiphanius 
findet, nicht glauben, fo ift doch nicht zu laͤugnen, 
daß dieſe beyden Maͤnner beſtaͤndig in der Geſell⸗ 
ſchaft der Apoſtel auf ihren Reiſen geweſen, von 
denen ſie alſo genugſame Nachricht von den Lebens⸗ 
umſtaͤnden des Erloͤſers haben erlangen koͤnnen. 
Es iſt noch die ſiebente und letzte Hauptanmerkung 
uͤbrig, worinnen die Glaubwuͤrdigkeit der evange⸗ 
liſchen Geſchichte dargethan wird. Der Verfaſſer 
traͤgt die Beweiſe kurz vor, die das groͤſſſe Gewicht 
zu haben ſcheinen, und die ſchon aus beſondern 
Schriften bekant genug ſind. Wir wollen uns 
ale mit der Erzählung derfelben nicht lange auf⸗ 
alten. 
Nach dieſen gemachten Anmerkungen folgen 
noch einige chronologiſche Streitfragen, . die bey 
der Aufklärung der evangelifchen Geſchichte aus 
einandeiiihefegt zu werden verdienen. Es find ih» 
rer an ber Zahl fünfe. Die erfte betrift Die Scha⸗ 
gung, von welcher $ucas gleich in dem andern Ca⸗ 
pitel feiner Gefchicdjte redet. Herr M. hält die 





Meynung derer pr die wohrſcheinlichſte welche 


anneh⸗ 


Bibliothek. 455 ‚eile 
enmimen, deß dieſe Schagumg mur bas juͤdiſch 
Land betroffen habe, und bag in der That die Auf⸗ 
legung eines Tributs, und nicht nur die. Aufſchrei⸗ 
bung der Einwohner des Sandes zu verftehen ſey. 
Er fegt diefelbe in das Ende der Regierung Hero⸗ 
dis, und. überfegt.die Norte des Evangeliſten mit 
dem berühmten Lardner folgendergeftalt: Diefes. 
war die. erſte Schatzung, welche der Cyre⸗ 
nius, Landpfleger iu Syrien hielt. Bey der 
andern Frage von dem Tode des Herodis folgt er 
ebenfalls: diefem itztgenannten Gelchrten, welcher 
dafuͤr ‚hält, daß derfelbe in das 780ſte Jahr nach, 
Erbauung der Stadt zu feßen fey, und zwar furz 
vor dem Dfterfefte der Juden, welches dazumal 
den 11 Aprilfiel. Es folgt hierauf: drittens die 
‚Erörterung der Frage .von dem ısten Jahr der 
Regierung des Tiberius, und dem Alter des Hei« 
lantes.bey feiner Taufe. Mach der Ausrechnung, 
bie Here M. von ben Regierungsjahren diefes Fuͤr⸗ 
ftens macht, würde der Heiland zu.der Zeit, alg 
ihn Johannes taufte, 33 Jahr alt geweſen feyn. 
Wollte man fagen, daß Diefes dem flaren Zeugnis 
Lucaͤ widerfpräche, der nur von dreyilig jahren 
redet, fo antwortet der Verfaſſer: Lucas habe nach 
einer -fehr gemöhntichen Art zu reden, eine gerade 
Zahl für Die ungerade gefeßt, und über dieſes zei» 
ge das. beygefügte wars deutlich an, daß der Ev» 
ängelift nichts weiter habe fagen wollen, als daß 
er ohngefaͤhr zu der Zeit diefes Alter erreicht ges 
habt habe. ‚Wir übergehen die beyden legten Fra⸗ 
gen, in welchen ein paar Stellen Des Joſephus von 
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NT per Zeit, zu welcher Pilatũs Stmöpfleger in Jubaa 


geweſen, und von den Jahren, in welchen Hero⸗ 


des den Tempel wieder auferbauet, kuͤrzlich mit 


der heiligen Geſchichte vereiniget werden. 

Wir haben bisher den kleinſten "Tpeil-:iefes 
Werkes unſern Leſern "vorgelegt; und zwar etwas 
umſtaͤndlicher als wir wuͤrden echan haben, wem 
nicht auf denſelben das ganze Gebaͤude der Harmo⸗ 


hie ſelbſt, fo zu reden gegruͤndet waͤre. Der Hr. 


M. ſetzt, wie wir gezeiget haben‘, darinnen alles 
voraus, was zu der Befeſtigumg ſeiner Methode 


das meiſte beyzutragen ſchien. Die Harmonie die 


nunmehr folgt, iſt in vierzehn‘ Tabellen auf’ eben 


fo vielen Bogen enthalten , "welcher eine weitläuf- 


tige Paraphrafe und Conimentarius beygefüge find. 


— 


Die Einrichtung unſerer Nachrichten und die Be⸗ 
ſchaffenheit eines ſolchen Werkes verſtatten uns nicht 


einen ordentlichen Auszug davon zu machen. Wir 


wollen aber doch ſoviel daraus mittheilen als noͤthig 
ſeyn wird, ſich einen Begrif von der Are’ zu 
machen, nach welcher die Erzählungen derer Er> 
ängeliften miteinander veremiget werden. - Der er⸗ 
fte Theil der Harmonie nebſt der Paraphafe und 
denen Anmerfungen, gehet bis auf die Zeit, zu 
welcher der Henland das erſte Oſterfeſt, waͤhrend 
ſeines oͤffentlichen Lehramtes mit feyerte. Die 
Nachrichten, die uns Die evangeliſche Geſchichte don 
dieſer Zeit ertheilet, folgen in neunzehn Abfchnit- 
ten alſo auf einander. Die göttliche Natur Chri⸗ 


ſti wird von dem Johannes bewiefen (Joh. 1, 


1:19): Der Engel Gabriel verfündiger die: Em- 
pfaͤngnis 
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pfängnis und. Geburt Johannis des Taͤufers: 
Eben dieſer Engel erſcheinet ver Marin: Johau⸗ 
nes wird befchnitten und fein Vater Zacharias ers 
laugt den Gebrauch feiner Zunge wieder (Luc. 1.): 


Se 


Ein Engel erfcheinet dem Joſeph und befiehlt ihn 


fein Weib zu. fih zu nehmen (Math. 1, 28.): 
Das Gebot des Kaifers. wegen der Schatzung 
ergeht an das’ Juͤdiſche Sand. Der Heiland wird 
gebohren.. Die Engel erfcheinen den Hirten zu 


Bethlehem. Der Heiland wird befchnitren und 


einen Monat darauf in.den- Tempel gebracht (Luc. 
2). "Die Weifen-aus dem Morgenlande kom» 
men zu Jeruſalem an: Die Bethlehemitiſchen Kin⸗ 
der werden getoͤdet: Herodes ſtirbt und Joſeph 
komt wiederum von Egypten zuruͤck (Matth. 2.). 
Das Privatleben des Erloͤſers und ſeine Kindheit 
werden beſchrieben (Luc. 2, 10bis zu Ende). Jo⸗ 


hannes wird berufen, er lehret. und wird von den 


Volk verſchieden aufgenommen (Luc. 3, 1). Je⸗ 
ſus wird getauft und der Geiſt Gottes komt auf 
‚ihn (Matth. 3, 13). Er tritt fein Lehramt an 
(Luc. 3, 23). Der Teufel verſucht ihn in der 
Wuͤſten (Matth. 4, 1.). Die Juͤden ſchicken Ab⸗ 
geordnete zu dem Johannes nach Bethabara und 
der. Heiland komt mit feinen Juͤngern von Betha⸗ 
bara nach Galilaͤa, wo er bey der Hochzeit zu Cana 
gegenmärtig ft (ob. ı, 19m. 2, 2).: 
Der andere Theil begreift Die Gefchichte des 


Lebens Jeſu von dem erften Dfterfefte an, Defferi 


Johannes (2, 13) Erwähnung thut. Der Herr 
m. Salt mie. dem berühmten Newton und andern 
Ög 3. ‚ dafür, 
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dafuͤr, daß man gleich. in die Zät, da ver Sets 
fand die Käufer aus dem Tempel trieb, das erfte 


Oſtterfeſt fegen mus, welches Der Heiland in ſei⸗ 


nem Amte'gefenert, und er widerlegt in einer be- 
fondern Anmerkung den Lamy, der anderer Mey: 
nung war. Diefer Theil der Geſchichte nun geht 
bis sum fünf und vierzigften Abfchniste in Diefer 
Drönung fort. Die Käufer und Verkäufer wer⸗ 
den aus dem Tempel getrieben. : Nicodemus fomt 
zu Jeſu und wird von ihm uriterrichtet. ef 
geht in Das jüdifche Sand und taufet bafelbitz er 

unterredet ſich mit einem Samaritifchen Weibe; 


geht nad) Cana und heilet den kranken Sohn ei⸗ 


nes Vornehmen zu Capernaum (Joh. 2, 13⸗21 5). 
Er komt gen Nazareth, wird aber aus dieſer 


Stadt getrieben (Luc. 4, 16); daher wendet er 


fich nach Capernaum, wohnt dafelbit eine Zeitlang 
and ftelle mit feinen Juͤngern eine Reife Durch Ga⸗ 


lilaͤa an (Matth. 4, 13). Bey dem Beſchlus die 


fer Reiſe predigt er auf dem Berge (Matth. 5. 6. 7). 
Nach gehaltener Predigt befreyet er auf dem We⸗ 
ge nach Capernaum einen Elenden vom Auſſatze, 
und bey feinem Eintritt in dieſe Stadt macht er 


den Sohn eines Hauptmanns geſund (Matth. 8, 
1:18). Bald darauf treibt er in der Schuledie⸗ 


ſes Orts den Teufel von einem Beſeſſenen aus; 
heilet die Schwiegermutter Petri und reiſet durch 
Galilaͤa (Marc. 1,21). Petrus mit feinen Ge⸗ 
bülfen thut einen wundervollen Fiſchzug und ein 
anderer wird geheilet ($uc. 5). Der Heiland 
fahret mit feinen Juͤngern uͤber das Meer, es 


entſteht 
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entſteht ein Sturm der durch ent’ Wunder ploͤz · 
lich vertrieben wird. Zwey Befeſſene zu Gadara 


werden geſund gemacht (Matth. 8,18 bis zu Ende). 
Desgleichen ein Gichtbruͤchtiger zu Capernaum 
Matth. 9, 1). Es ergeht hierauf der Beruf an 
den Matthäus; Jeſu nachzufolgen. Um eben die⸗ 
fe Zeit vertheidigte der Heiland feine Juͤnger gegen 
die Phaͤriſaer, welche fie wegen nicht gehaltener 
Faften anflagten (Marc. 2,13). Ein Weib, 
welches den Blutgang hat, wird geheilet und die 
Tochter des Jairus von dem Tode erwecket. Zween 
Blinde erlangen ihr Geſicht und ein Teufel wird 
von einem Beſeſſenen ausgetrieben. Die Phari⸗ 
ſaͤer ſchreiben die Wunder. des Heilandes dem 
Beelzebub zu. Der Heyland tritt vom neuen ei⸗ 
ne Reife durch Galilaͤa an, und nimt zwoͤlfe von 
feinen Juͤngern zu fich, die ihm beftändig nachfol⸗ 


gen folten (Matth. 9, 18-10). Er predigt auf. . 


dem Felde und heilet den Knecht eines Hauptmanns 
zu Gapernaum (Luc. 6, 7, 1I=11). Die Apoftel 
erhalten die Borfchrift ihrer Amtsführung (Marc, 
3,19). Jeſus komt nach Main und erwecket den 


Sohn einer Witwe ($uc.7, 11). Johannes der 


Täufer fehickt Abgefandte an den Heiland. Sie 
finden ihn zu Capernaum, wo er Die göttliche Sen: 
dung Diefes feines Vorgängers öffentlich beſtaͤtiget 
(Matth. 11,2). : Bald darauf iſſet er mit Si⸗ 


mon bem Pharifäer und wird das erſte mal von ei⸗ 


nem Weibe mit wohlriechenden Specereyen gefal« 
bet (Luc. 7, 36). Einige fromme Weiber folgen 
ihm nach (due. 8,1). S weit: gehe der andere 
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Theil dieſer Harmonie, ber alſo die Geſchichte ei⸗ 
nes Jahrs in ſich begreift. Den dritten fängt 
Hr. M. mit dem andern Ofterfeftan , von weichem 
Johannes (4, 1.).redet. Die Dinge, wel⸗ 
che in dieſem andern Jehr. des öffentlichen Lehr⸗ 
amtes Chriſti vorgefallen, und die verſchiedenen 
Erzaͤhlungen der Evangeliſten davon, werden bis 
zum drey und ſechszigſten Abſchnitt alſo unter einan⸗ 
der geordnet. 
Ein Kranker an dem Teich Bethesda erlangt 
ſeine Geſundheit (Joh. 4, 1).. Die Juͤnger ran: 
fen Kornähren aus am Sabbath (Matth. 12, 7). 
Ein Mann, deflen Hand verdorret war, wird in 
der Schule nahe bey Jeruſalem geheilet (Luc. 6,6 
Diefes ijt eine von. den Dreyen Verfegungen, die 
wir glei) zu Anfange erwaͤhnet haben.) Die 
Wunder des Heilandes werden zum andern. mal 
dem Beelzebub zugefchrieben (Matth. 12, 29). 
‚ Er erzählt ein Gleichnis von dem Saamen und er⸗ 
klaͤret daſſelbe; er fährt fort in Gleichniſſen zu res 
den von dem Unfraut auf dem Felde (Match. 13, 
1:31). Von der Saat, welche unvermerft auf: 
gieng (Marc. 4,26). Von dem Senfforn (Matth. 
13, 31). Die Mutter bes Heilandes fommt das 
+ andre mal zu ihm (Luc. 8, 19). Das Gleichnis 
.. von dem Unkraut wird erkläre. in neues von 
. einem Schaß und foftbaren. Perlen gegeben, und 
noch ein anderes von einem Netze und Schriftge- 
lehrten, worauf der Helland nach Nazareth, geht 
(Math. 13, 36). Dier werden Die zwoͤlf Apo- 
kei ausgefendet (Mare. 6 ,7) : Diefe kommen‘ 
wieder 
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pieder zuruͤck nach dem Tode Jehannis des Toaͤu⸗ ev 
ers (Matth;.14, 1.). Das Volk wird durhen 
Wunder in ver Wuͤſte von Bethſaida geſaͤttiget 
Match. 14,13). Man will den Heiland deswe⸗ 
jen zum Könige machen (v. 22)... Yllein er ent⸗ 
jeht Dem, Volk, kommt nach Kapernaum und nimt 
yon diefem Wunder Gelegenheit, die Anweſenden von 
yem Brod des Lebens zu unterrichten (Joh. 6G, 20). 
Weil Johannes bey der Erzählung dieſes Wunders 
jagt , Jeſus habe es verrichtet, da das Oſter⸗ 
feft der "Juden nabe gewefen ſey, fo fege Hr: 
M. in dieſe Zeit das Öritte Oſterfeſt, dem 
der Heiland in ſeinem Lehramte zu Jeruſalem 
beygemohnet. Es geht alſo hier ein neues Jahr 
der Geſchichte nes öffentlichen Wandels Jeſu Chri⸗ 
fi und der vierte Theil Diefer Harmonie an, der 
fih bey dein 74 Abſchnitt endiget. : Die Geſchich⸗ 
te, welche die Evangeliſten von dieſem Jahr, der 
Oednung nach, wie unſer Engländer glaubt, auf 
gezeichnet, ift dieſe: 

Die Pharifäer tadeln bie Juͤnger des Heilandeg, 
weil; fie mit ungeronfchenen Händen aſſen. Allein 
ihr Aberglaube wird von dem Heiland verworfen 
Matth. 15,1). Das Eananäifche Weib wird 
gefund gemacht (v. 21). Ein Stummer erbältin 
den zehn Städten den Gebrauch feiner Zunge 
(Marc: 7,31). Eine Menge Volks wird zum 
andern mal auf eine wunderbare "Art geſaͤttiget 
(Matth. 15, 29). Die Pharifäer verlangen ein 
Jeichen.vom Himmel. Der Heiland warnet ſei⸗ 
ne Juͤnger vor dem Sauerteig der Phariſaͤer und 
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Sadducaͤer (Matth. 16, 17. Ben Bethlaide 
macht er einen Blinden ſehend (Marc. 8,22). 
Er geht in die Gegend von Caͤſarea Philippi 


(Matth. 16, 13) und verfündigef daſelbſt unter 


andern ‚feine: Zukunft zudem allgemeinen Gerichte 
(Mare. 8,34): An eben Biefem Orte wird er 
verfläret (Matth. 17,1). Nicht lange darauf 
befreyet er einen Juͤngling von einer epileptifhen 
Seuche (Luc. 9, 37). Zu Capernaum giebt er 
ben Zinsgroſchen. Die Jünger flreiten fihum 
die Dberftelle in dem weltlichen Reiche des Mef 
fias und erhalten deswegen einen: Verweis Ihres 
Stolzes. Die Vergebung des angethanen Un 


rechts wird eingefchärft und ein Gleichnis von den 


Schuldfnechten vorgetragen (Matth. 17, 24. 18, 
ganz). Um dieſe Zeit verläfft der Heiland Ga— 


lilaͤa und geht in das Juͤdiſche Land (Matth. 19, 


I), und zwar, wie Hr. M. in ein paar weitläuf: 
tigen Anmerkungen wahrſcheinlich zu machen ſih 
bemüht, um das vierte Dfterfeft zu fenern. Wir 
wollen feinen’ Beweis kurz zufammenfaffen und 
alsdenn in bem Auszug der ‚Harmonie für: 
fahren. u ee 

In dem Monat Adar, ſagt der Verfafler, 
muffte der’ Heiland den Tribut zahlen. Dieſes 
geſchah alfo ohngefaͤhr vier Wachen vordemHfter 
feſt; Denn diefer Monat war der lete des Juͤdi⸗ 
ſchen Kirchenjähres, das Dfterfeft der Juden aber 
fiel den funfjehnten Tag des erften Monate. Wenn 
man diefes annimt, fo feheinet es dem Verfaſſer 
fehr natürlich, zu behaupten, Daß der Sala 
. er 
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er nach ber Erzählung des Matthäus ind Mar "., 
18, unmittelbar nach der Erlegung des gewoͤhn⸗ 
chen Tributs nach Judaͤa reifete, Diefes gethan 
abe, um das Oſterfeſt daſelbſt zu feyern. Dies 
8 Ofterfeft aber, .war, nac) der Meynung des 
)r. M. nicht dasjenige, welches kurz vor dem Lei⸗ 
entes Erlöfers vorhergieng. : Wie hätte er auf 
iefe Weiſe das. Feſt: der Huͤtten und Der Einwei⸗ 
ung begehen koͤnnen, welche er wirklich nach der 
mählımg. des Johannes noch nad) dem gefenext 
at? Man fönnte zwar einwenden, :daß, wenn 
iefes feine Richtigfeit hätte, Matthäus und Mars 
us faft ein ganzes Ighr des öffentlichen Lebens 
Jeſu ChHrifti würden vorbengelaften haben, indem 
ie nur etliche Begebenheiten erzählen, die kurz 
or ſeinemLeiden vorgefallen. Diefen Einwurf zu be 
mtworten, nimt der. Hr. M. fette Zuflucht zuder 
pothefe, daß Lucas fein Evangelium vor dieſen 
den Evangeliſten werfertiget, und daß ſie Daher 
che nothig gehabt, dererjenigen Dinge zugeden- 
en, die von dieſem bereits waren berührt worden; . 
Mlein woher. kommt es, Daß feiner von denen 
Fvangeliften, von demjenigen, mas Jeſus nach 
Yefem Oſterfeſte unmittelbar verrichtet, einige 
Nachricht giebt? Eine Frage, zuderen Beant- 
vortung, der Berfaffer annimt, daß der Heiland 
eich nach der-Feyer Diefes Dfterfeftes Jeruſalem 
nd ganz Judaͤa verlaſſen habe, und daß eben da⸗ 
rer Johannes feine Erzählung von den Begeben⸗ 
riten dieſes Jahres erftlich bey dem Fefte ‚der 
huͤtten anfängt ‚md Lucas gleichfalls: nur dasjes 

nige 
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Nynige erzähle, was zivifchen diefem Feſt und. dem 
Feſt der Einweihung vorgefallen. Von dieſen 
Nachrichten nun nime der fünfte Theil dieſer Har⸗ 
monie feinen Anfang, und er.endiget.fich mit dem 
12 fien Abſchnitt. Der Inhalt derſelben iſt fol⸗ 
Safe predigt an dem Feſt der Saubücten i in 
dem Tempel. : Man ftelle ihm nach und ſuchet 
ihn zu greifen (Joh. 7, 2). . Ein Weib, welches 
man in dem Ehebruch ergriffen hatte ,. "oirb vor 
ihm:gebracht (05. 8,2). Ein Blindgebohrner 
erlangt fein Geſicht (oh. 9, 1). Indem ber 
Heiland auf das Feſt der Einweihung geben und 
unterweges in einen Samaritifchen Flecken einfeh: 
ren will, nimt man ihn nicht auf. Die ſiebenzig 
Juͤnger werben. ausgefand. Sie kommen wieder 
zurück mit der Nachricht von dem gluͤcklichen Er 
folg’ihrer Arbeit. Der Heiland fomt nad) Ju⸗ 
dia. Kin Schriftgelehrter fragt ihn um den Weg 
zum Leben, und erhält bie Antwort Darauf indem 
Gleichniſſe von dem Samariter. Noch auf eben 
dieſer Reife zu. dem Feſt der Einweihung, meh 
net er eine kurze Zeit bey.der Martha und Maria 
(die. 9, $T. 10, garız).. Bey dem Feft ber Ein: 
weihung trift er einen Menfchen an, ver blindge⸗ 
Bohren war (Joh. 9, 35). Zu Perea lehret er 
feine Jünger Das Vater Unſer. Seine Wunder 
fverden zum dritten .male dein Teufel zugefchrie: 
ben; Er iffet zum andern mal mit einem Phari⸗ 
füer (Sie, 11); "Erlehret eine Menge Volks, in 
verſchiedenen Gleichniſſen, von einem reichen Gei⸗ 
zigen 








Bibliothitk. — Mag: 
zen und von einem Knecht, den fein Herr wa⸗ Be 
yend antraf. „Er tadelt daffelbe wegen feinen 
Rachläffigkeit. in Beurteilung dewszeiten..” M 
tus vergieflet das Blut ber. Galilaͤer. Jeſus 
aget ein Gleichnis von, dem unfruchtbaren Feige: 
aum (Luc. 13). Erbilft einem Weib, welches 
rumm und gebuͤrkt gehen mufite. . Er vergleichen 
as Reich Gottes mit «einem Senfkorn und. mit 
em verborgenen Sauerteig; und dieſes das andre 
nal ($uc. 13,10% Er befchreibet dis Anzaßl. 
er Auserwaͤhlten (13, 22). Eriſſet zumbritten 
nal mit einem Phariſaͤer und giebt ein Gleichnig 
on einem Hochzeitmahl (84/3). ; Er fchärfer 
ve: Selbſtverlaͤugnung aufs neue “ein (v. a5!) 
Entlehnet :ein Gleichnis von ‘einem verlohraen 
Schaaf, von einem verlohrnen Groſchen und von 
em verlohmen Schne (Luc. 15). “ Ferner von 
inem Haushalter, der die Güter feines Herrn 
erſchwendet hatte. Die Pharifäer werben da⸗ 
ey verdammet, in reicher Mann und ein Ye 
ner im Gleichnis vorgeftellet (Kuc. 16). DIE 
Bergebung der 'angethanen “Beleidigungen wird 
‚nbefohlen. . Die Xünger verlangen im- Glauben 
jejtärket zu werden (Luc. 17,1). Jeſus wird 
ach Judaͤa geholet um den Lazarus geſund zu ma⸗ 
ben (ob. 11, 1). Er befreyet zehn Auſſaͤtzige 
u Samaria von ihrem Ausſatze (Luc. 17, 11)y 
oecket den Lazarus von dem Tode auf zu Betha⸗ 
ia (505. 11, 17); verkuͤndiget den Untergang 
er Juůͤdiſchen Republif, bedienet ſich eines Gleich⸗ 
iffes von einem ungerechten Richter und einn ung 


Pr 
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ev ſchuldigen Witwe (Luc. 17, 20)3 und noch eines 
andern. von. dem Phariſaͤer und; Zöllner (18,9). | 


Die Pharifie befragen ihn um ‚feine Mennung, 


in. Anſehung der Eheicheidungen. Er feegnetdie 
Kinder , geht: von Ephraim hinweg, zeiget bie 
Mittel an, das ewige Leben zu erlangen und braucht 
ein Gleichnis von den Arbeitern im Weinberge 
(Matth. ı9).. Erverfündiget hierauf fein Leiden 
zum vierten mal und ‚zum andern.mal ftreiten bie 
Sänger um die Oberftelle in dem Reiche des Mefr 
ſias (Matth. 20). Nahe bey Jericho werden 
zwey blinde Bettler ſehend gemacht (Marc. 10, 
46). Der Heiland beſucht den. Zöllner Zachoͤus 
(Lue. 19, 1)5. beinget ein Gleichnis vor von 
den ‚Rechten. eines Edelmannes (v. 11); wird 
von ker Maria. zu Bethanien- gefalbet (ch. 11, 
55); ziehet öffentlich zu SYerufalem ein (Matth. 
8171. Er. verflucher den Feigenbaum und reis 
niget den Tempel. (Marc. 11,12). Etliche Gries 
het verlangen: ihn zu fehen (job. 12, 20). Die 
Priefter und Aelteften des Volks wollen wiffen, 
wer ihm die Macht gegeben habe, die er behaup- 
kete. Er antwortet ihnen in einem. Öleichnis von 
zween Söhnen, die. der Bater in feinen Weinberg 
fendete (Matth. 21,23); ingleihen von einem 
Weinberg, der unter die Weingaͤrtner vertheilet 
- Worten war (0.33). Wenige. Zeit Darauf lehret 
ex. durch ein, neues Gleichnis von dem Konig der 
feinem Sohn Hochzeit machte (Matth. 22, 1). 
Er beweiſet die Rechtmäffigkeit des dem Kaifer 
gehörigen Tributs (9. 23); erfläret das geöfke 
m ce 
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zebot im Geſetz (Marc. 12, 28); deger den Zur 
en eine Frage von dem Meffias vor (Mattb. 22, 
1); vufet das andere mal das. Wehe über fie 
us (Matth. 23, 1). Eine Wittwe leget zwey 
Scherflein in ven Gotteskaſten (Marc. 12,41): 
Sefus verfündiget -die Zerftörung Des Tempels 
Math. 24, 1); flellet eine Vergleichung an mit 
ehn Jungfrauen, beſchreibet dag letzte Gericht 
Matth. 25); wird zum dritten male gefalber. 
Judas verfpricht denen Hohenprieftern, ihnen feinen 
Meifter zu verrathen (Luc. 21, 37). . Detrus: 
Jehannes merden gefandt, um das Oſierlamm zu 
yereiten (Kuc. 22, 7). Dieſes iſt Das letzte Oſter⸗ 
feſt, welches der Heiland während ſeines Lehram— 
tes gefeyert bat, und: das fünfte nach der Hypo⸗ 
thefe des Hrn. M.(*) Es geht alſo der ſechſte 
Theil der Harmonie an, welcher. die Gefchichte 


= 


ber Vorbereitung des Heilandes zu feinem Leiden, . 


bis zu feiner Himmelfarth in ſich begreift. Das 
was die Evangeliſten hiervon erzählen, iſt mit 
Beybehaltung der Ordnung eines jedweden insbes 
ſondere, in dieſen Zuſammenhang von dem Ver⸗ 
faſſer gebracht worden. 
Jeſus waͤſchet ſeinen Juͤngern bey dem Abende 
mahl! die Sul In 23, DD; er bejeuget öffent« 
lich, 
N Bir Haben fon. vorher erinnert, daß der Dre 


faffer murhmaffe, der. Heiland habe bey feinem 
“Öffentlichen Wandel ſechs Oſterfeſte gefehert. Al⸗ 


lein vielleicht hat er dieſe Muthmaſſung felbft fir 


zu ſchwach gehalten, weil er es in der Harmonie 
aur bey fuͤnfen bewenben laͤſſt. 


N 
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lich, daß ihn Judas Herrächen würde (v. 21)3 
cc—r 'ſetzet das heilige Abensmahl’ein (Matth. 26, 
26), Die Juͤnger ſtreiten ſich um die Oberſtelle. 
Metro wird ſeine Berläugnung- -vorher ' ver 
fündiget (Joh 13, 31): Die Juͤnger wer | 
- den wegen des Zukuͤnftigen aufgerichtet. Se 
ſus fagt zum andern mal- Die Verlaͤugnung Petri 
vorher (ob. 14, 7). Er ermahnet ſeine Juͤn⸗ 
ger, unterrichtet und troͤſtet ſie, und betet vor ſie 
Joh. 15. 16. 17). Sein!?L eiden in. dem Garten 
nimt hierauf feitien Anfang (Matth. 20, 36). Er 
mird ergriffen und heilet dem Malchus Das Ohr 
CEDoh. 18, 2).2. Petrus verlaͤugnet feinen Meiſter 
Martth. 20,58). Man führer den Heiland. vor 
den hohen Rath (Luc. 22, 66); von dleſem vor 
den ‚Landpfleger Pilatus. Judas erhenfe-fih 
(Matth. 27, 1). Pilatus weigert ſich: den Hi 
land: zu richten und erflärer ihn für unfchuidig 
(sh. 18, 28). Er ſendet ihn zu den Herodes 
uc. 23, 3) Er will ihr'zu dreyen malen los⸗ 
geben (Matth. 27,15). Man verſpottet ihn 
(27). *Pilatus weigert fi), ihn zu verdam- 
men, bis. er endlich Gehoͤr giebt (Joh. 19, 8). 
Man führet ven Heiland fort und Freuziget ihn 
zwiſchen ziween- Dieben (v. 16) :. ' Machern 'man 
eine Leberfchrift auf Das Kreuz; gefeßet, fo wirft 
man das Loos um feine Kleider (v. 19). Das 
Volk,die Prieſter, die Soldaten und Die benden 
Mörder, ſpotten feiner (Matth. 27,39). Die 
Sonne wird verſinſtert. Jeſus redet von dem 
Kreuge.mit. ſeinen Feinden. Er giebt feinen Geiſt 
.. 0 auf 
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uf (0.45): Mon öffnet ihm die Seite. WBarh 
arauf wird.er von dem Kreuze genommen und bes 
raben (Jeh. 19, 31). Maria Magdalena und 
Naria bie Mutter. Johannis. geben: aus, um das 
zrab zu.befehen. Sie werden durch ein Erdbe⸗ 
en erſchreckt. Ein Engel des Herrn faͤhrt her 
ieder. Der Heiland ſteht auf (Matth. 28, 3) 
(na Morgen des erſten Tages der Wochen gehen 
le Weiber zum Grabe. Sie gehen hinein „, fi 
en aber den $eib nicht. Marin geht zuruͤck, um 
8 den Süngern zu verfimbigen. , Die übrigen 
Weiber Imıfen gleichfalls in.die Stadt (Joh. 20% 
). Petrus und Johannes befschen das Grab 
Maria Magdalena folget ihnen, : und nachdem ſie 
ra8 Gefichs eines Engels geſehen, ſo erſcheinet ihn 
yarauf der Heiland felbit, weiches fie denen uͤbri⸗ 
jen in.ber Stadt verkuͤndiget (Joh. 20, 4). Die. 
ıibrigen Weiber gehen zum andern mal zu Dem 
Srabe, da ihnen der Heiland begegnet (Matth. 
28, 6). ‚Die Wächter verfünbigen die Auferſte⸗ 
Jung Chriſti denen. Prieftern (Math. 28, 17) 
Maria Magdalena fommt zuruͤck, nachdent fie; 
den Heiland gefeben. Petrus geht zum andern, 
mal an das Grab, und bey dem Hinweggehen fieht: 
er den Kern (Koh. 20, 11). : : Auf dem Wege 
nad) Emmaus erfcheinet Chriftus zween von ſei⸗ 
nen Juͤngern (Marc. 16, 12)... ‘Den Abend. des 
Tages, an welchem er auferfianden war, Denen 
Apofteln, in Abweſenheit des Thomas (oh. 20, 
19), Bald darauf zeigt erfich ihnen wieder in 
Beyſeyn des leßtern (Marc. 16, 14); ingleichen, 

or - Hh ſeinen 
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feinen Juͤngern mi dem Meer bey Tiberins (oh. 
27,1); worauf er majeſtaͤtiſch gen Himmel fährt 
(ut. o4, 44). So ſieht der Grundris der Har⸗ 
monie qus, die wir dem Hrn. M. zu banken ha⸗ 
ben, Bir glauben unſerer Pflicht Genuͤge gelei- 


ftæt und das Ganze derſelben unſern Leſern fo vor⸗ 


geleget zu haben, daß es ihnen wenig Muͤhe koſten 
wird, von ihren Theilen deſto beſſer zu urtheilen. 


Man wird alſo auch aus dieſem Auszuge leicht dieje⸗ 
fügen Beſchichte heraus fuchen koͤnnen, von welchen 


ber Verfaſſer, ohnerachtet ihrer: volffommenen 
Aehnlichkeit, glaubt, : daß fie zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten-fich zugetragen. Die Gruͤnde, die er zu ſei⸗ 
ner Re ertigung in den Anmerkungen. anführet, 
find nicht allegeit zulaͤnglich. Vielleicht fernen 
wir ihre Staͤtke noch beſſer einfeben, wenn mir fie 
roch länger-geprüfes haben. Wir wuͤrden zu weit ⸗ 
Auftig werden, wenn wir fie alle anfuͤhren und 
niſre Meynung- dabey entdecken woleen. : Ebenfo 
wenig leidet’ es. der Raum dieſer Blätter, den 
Mesh der Pataphvafe: und derer: Anmerfungen 
durch Epentpel, zu tzeigen. Es iſt genug, wenn 
wir verſichern daß jene mit Fleis und Beur⸗ 
cheilungskraft ausgoarbeitet werben ;: "fo wie Hr. 
PM; in Diefem:iwtel gutes und: naͤtzliches anbringt, 
und‘ ſich nach mehralb einer. Art von Leſern zu 
I richten ſucht.Eindob das gros genug iſt, weil 
ne es wenige verbienen.. 
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De Prineipis animalidus Exercitationes XXI. 
in Teatro Collegüi Medicorum Londinen- 
' Kam habitae. a Guliclmo Battie.M. D. Col- 
Tegii eiusdem focio. Nunquam alıud na- 


iura, aliud fapientia dicit. Londini ap. Io. 


Whifon et Benj. White 1757. 4. pP 317. 
F —T ganze eBuch enthaͤlt, nach dem Sinn 


des Verfaſſers, die vornehmſten Stuͤcke 
der Phyſiologie und Pathologie, oder die Erklaͤ⸗ 


aBand. 
5Stuͤck. 
mm 


rung des. Weſens der.thierifchen und insbeſondere 


der menſchlichen Körper, nac) weichem ner Menſch 
entweder geſund lebet, oder gewiſſen Krankheiten, 
vermoͤge ſeines Baues, unterworfen iſt. Sie 


werben in vier und zwanzig kurzen Abhandlungen 


von ihm vorgetragen , welche er, nach dem Willen. 
des Stifter, auf dem Theater des Collegii der. 
Aerzte zu London vor. der Gefellfchaft der Aerzte 
dafelbft, von welcher er feibft ein Mitglied ift, als 
Reden und Borlefungen gehalten hat. Ueberhaupt 
find fie wider Boerhaaven und Hofmannen ge= 
richtet, von welchen beyden er behauptet, daß fie 
zwar das Weſen der thierifchen Körper feſt fegen 
und Daraus Die Kennzeichen von ber Gefundheit 
und den. Kranfheiten.des Menfchen beftimmen 
wollen, aber nichts angegeben hätten was ben 
Nahmen eines wmefentlichen Stüds eines thieri- 


ſchen Koͤrpers (principii animalis) verdienete, in⸗ 
H 


be dem 
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.. dem fie eine und ebendiefelbe Sache zugleich für 
Die Urfache und Wirkung einer andern, und bie 
Urſache für ein wefentliches Stud der Wirkung 
angenommen hätten. Doch wir wollen bie Ab- 
handlungen felbft einzeln durchgehen und betrach⸗ 
- ten. In der erften werden die Nothwendigkeit 
der Anzeigung der wefentlichen Stuͤcke in ver Phyſio⸗ 
logie und Pathologie,und derfelben Mugen gerviefen, 
und die Hinderniffe, welche ihre Entdecfung ſchwer 
machen, beitritten, und dabey gezeigt, daß die 
Erfindung derfelben nicht unmoͤglich fy. Der 
Verfaſſer fage: wenn man. den menfhlichen Koͤr⸗ 
per und die verfchiedenen Mittel, wodurch man 
deffen Gefundheit entweder aufrecht erhält, aber 
entftandene Kranfheiten hebt, genau fennt, und 
. wenn man die wefentlichen Stücde, nach welchen 
bendes gefchehen Fan, beftimt bat, fo ift eg ale 
denn leicht, Die erften Urſachen von den innerlichen 
und Äufferlichen Kranfheiten zü finden, und ihnen 
alsdenndiechirurgifchen, pharmacevtifchen, oder 
diätetifchen Mittelentgegen zu fegen. Allein die 
Beitimmung diefer mefentlichen Stüde ift uns de⸗⸗ 
wegen ſchwer, weil man bierinnen noch bis itzo 
feine Vorgänger gehabt bat. Wem ift das Ge 
ſchwaͤtz von den Temperamenten, den qualitatibus 
und facultatibus wohl unbekant, das principium 
calidum, vadicale und innatum; der Chymiſten 
unzählige Arten von Sermentationen, oder das 
Verhältnis der fauren,  alfalifchen und muriati⸗ 
fihen Salze u. ſ. w. Auch die Herren Zergliebes 
rer und Mechaniſten begehen ihre Fehler. Die⸗ 
Bu jeni⸗ 
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jenigen, bie ber &rfahrung alleintrauen‘, und bie, 


welche fich zu der Secte ver Zweifler menden, find’ 


feines fo groflen Tadels werth, als jene. Und 
find dieſe, daß wir es beyläufig nur anmerken, 


—8 
* 


nicht auch zu allen Zeiten Die gröfften und nuͤtzlich⸗ 


ften Aerzte, und diejenigen hingegen, die alles fo 
gewis wiffen, als ein Handiverfsmann feine Ar⸗ 
beit, die Fleinften und fehäblichften? Don diefen 
vorläufigen Sägen fomt Hr. Battie inder zwey⸗ 
ten Abhandlung auf die Naturlehre, als eine un 
umgänglich nothmendige Einleitung zur Phyſiolo⸗ 
gie, und zeigt Anfangs den Unterfchied zwilchen 
der Maturlehre und Mathematif. Jene, fagter, 
lehret eigentlich alles dasjenige, was an einem 
Körper zum Vorſchein komt, und wir mit unfern 
Sinnen, indem daß wir ihn vor uns haben, er- 
fennen Fönnen. Unter: dem Wefen eines thieria 
(hen Körpers, mus alles dasjenige verftanden 
werden, was fich an einem befeelten Körper unfern 
Sinnen wirflich und deutlich darſtellet, einige 
Birfungen in einem ſolchen Körper gewis hervor⸗ 
bringt, und von feinem materiellen Urſprunge kei⸗ 
ne Urfache vor fich hat. Hieraus erfenne man zu⸗ 
gleich die principia animalia, und fan fie durch 
diefe weſentliche Merfmaale von allen andern leicht 


unterfcheiden. Das erfte und vornehmfte princi- 


pium animale iſt diefes, daß auch die Fleinften 
Theilchen eines befeelten Körpers eine natürliche 
und gleichfaminnerliche Kraft haben, fid) einander 


zu nähern und zufammen zu ‚hängen. . Diefe . 


Kraft, die ihnen fo eigen iſt, offenbaret fic) deut⸗ 
— 3 lich 
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lich genung, bringt unzaͤhliche Wirkungen i in einem 
jeden beſeelten Körper hervor, und man fan 
nicht ſagen, Daß fie eine andere materielle Urſache 
ihres Urfprunges zum Grunde habe. Daher 
macht dieſe Kraft das erſte Stuͤck von dem Weſen 
eines beſeelten Körpers aus, und es hängen von 
derfelben Kraft vornehmlich die Gefundheit des 
Menfchen, und vie Sebensfräfte ab. Der Zu: 
fammenhang ber Theilchen macht die Adern in dem 
Maenſchen, und die Säfte, die durch fie durchge: 
hen, dehnen diefelben aus, und widerftehen doch 
auch zugleich der Ausdehnung.“ Hieraus entfteht 
die Lehre von der Prafligfeit und‘ Schlappheit der 
feften Theile, von welcher der Verfaſſer in der 
dritten Abhandlung insbefondere redet. Wir ha⸗ 
ben diefe Lehre, welche die methodiſche genennet 
wird, dem Themiſon, ber ver dem’ Galen im 
40 Jahrhunderte nach Erfhäffung ber Welt leb⸗ 
te, vornehmlich zu danken, und Hr. Battie legt 
ihm. und feinen Nachfolgern, deren zum Glück für 
das menfchliche Gefchlecht noch bis itzt verſchiede⸗ 
ne gefunden werden, um deswillen ein billiges und 
verdientes Lob ben, weil fie zuerſt ſowohl die Ge 
fundheit als auch die Krankheiten aus der Beſchaf⸗ 
fenheit des Baues des Koͤrpers und deſſen Weſen 
herzuleiten, geſucht haben. Gleichwohl tadelt er 
ſie deswegen, daß ſie ihre Lehre auch zur Erklaͤ⸗ 
rung derjenigen Bewegungen angewendet haben, 
welche von unſerm Willen abhängen. Nicht an⸗ 
ders, als wenn diejenige Kraft, nach welcher die 
Teilchen ſich e einander wechſelsweiſe nähern und 
. | zufams 
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afonimen hängen, mit ber Wirkung der Muskeln 
der mit der Urfache von der Wirkung berfelben, 
inerley wäre. Zu dem andern Stuͤck bes’ We⸗ 
ns der thieriſchen Körper. macht‘: Hr. Battie die 
ie Kraft der Muskeln. Diefe, :fagt er, iſt wile⸗ 


erum wirklich zagegen, und offenbaret ſich un⸗ 


ern Sinnen deutlich:genng, ſie iſt auch eine Mint 
er vieler andern Wirkungen , bie fie hervorbringt, 
ind hat. feine andere materielle Urſache zum Grum⸗ 
»e. Aber Hierinnen hat. Hr. Battie die Metho⸗ 
iften und alle Diejenigen wiber ſich, . welche Die Le⸗ 
yensgeifter für Die. tirfache der. Bewegung Der 
Musfeln annehmen. Hr. Battie ſiehet die Ein⸗ 
vürfe,. Die man ihm darwider, und zwar mit 
Recht, machen werde, zum voraus ein, und ift 
daher in. der Ausführung dieſes Stücks von Dem 
Weſen des menfshlichen Koͤrpers am weitlaͤuftigſten. 

Die vierte, fünfte und fechfte Abhandlung 
ind voll· von Erfahrungen, Verſuchen, Erklärum 
gen, Zufägen u. ſ. w. wodurch der Verfaſſer feine 
Meynung, die an und vor ſich dunkel iſt, durch 
eine noch dunklere Erklaͤrung zu beſtaͤtigen ſucht. 
Das neue und unerwartete hierbey iſt kuͤrzlich die⸗ 
ſes: Die Laͤhmung eines Muskels, welche:auf ei⸗ 
nem unterbundenen oder zuſammengedruͤckten Pers 
ven, Pulsader aber. Blutaber, oder eine Wunde 
in dem einen oder dem andern diefer Gefäfe, ers 
folget, entſtehet weder von "dem. unterbrechenen 


Einfluſſe der tebensgeifter noch des Bluts der Puls⸗ 


adern ‚noch, dem Zuräckfiuffe bes Bluts der Blut⸗ 
adern. Die Convulſionen, welche in einer abge: 
tn b 4 ſchnit⸗ 


‘ 
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Eittenen Blutader oder abgeſchnittenen Muskel 
erfolgen, entfteßen weder von beit Blute, das 


ducch die Pulsadern in die Musfeln geht, noch 


| durch den Mervenfaft, der durch den noch ganzen 


Nerven in eben demfelben Muskel geht. Weber 


der Nervenſaft, noch Das Blut der Pulsadern find 


- ‚biejenigen Förperlichen Snftruinente ober materiel⸗ 


len Urſachen, welche den Muskeln die Bewegung 
‚geben, ober fie in die Verkürzung fegen. Die 


Bewegung eines Musfels, die auch alsdenn noch 


is ihm übrig iſt, nnd gefunben wird, wenn er 
ſchon von dem Leibe felbft ift abgefonbert worden, 


Fan feiner von.allen denjenigen Urfachen beygemef- 
fen werden, welche nur von irgend jemand bisher 
find ausgedacht und angegeben worden, Dasganze 
Syſtem der Nerven dient nicht allein zur Bewe⸗ 


gung der Muskeln, ſondern gereicht ihnen hierzu 


auch vielmehr zur groͤſſten Hindernis. Die Kraft, 
wodurch ein Koͤrper einem andern widerſtehet, der 


ihn beweget, von welcher bisher alle geglaubt ha⸗ 


—8 


ben, daß ſie von der Materie überhaupt nicht koͤn 
ne getrennet. werden, indem fie ihr weſentlich zus 
geböre, wird verworfen, und. dafür eine andere 
angenommen, welche durch das Wort Anbring- 
lichkeit beſtimmt wird. Es kan ein jeder Koͤrper 
zugleich in der Bewegung und auch in der Ruhe 
ſeyn; und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß alle Koͤr⸗ 
per und alſo auch die Muskeln ſich ohne den ge⸗ 
ringſten Antrieb einer immateriellen Seele ober ic. 
gend einer materiellen Sache von freyen Stüdfen 
bewegen. Diefe are Säge und die von der vi 

inertiae 
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inertiae Itefet man nicht offne Berwunberimginder 
fiebenten und achten Abhandlung. ' In der 
neunten handelt der Verfaſſer von den. Empfin- 
dungen oder Senfationen, wie er ſich ausdrückt 
Zu dem natürlichen Fortgange ſowohl als zu der 
Mieberherftellung ‚ber animalifchen Bewegungen 
bey Krankheiten, fagt er, wird weber eine Anreis 
zung noch eine von auſſen durch'eine Gewalt ent. 
ſtandene Empfindung erfordert, Der Sig der 
Senfationen ift einzig und allein in der marfich« 
ten und nervichten Subftanz des Gehirns zu fir 
der, und die Nerven überhaupt ſind die koͤrper⸗ 
lichen Werkzeuge von denſelben. Dtefe Empfin: 
dung nun macht Herr Dattie zudem dritten Stüd 
bes Weſens eines ehierifchen Körpers, weil fie eben 
fo, wie Die'anhängende Kraft der kleinern Theile, 
und. die verkuͤrzende der Mugfeln nicht nur wirklich 
gegenwärtig find, und deutlich. in Die Augen leuch⸗ 
ten, ſondern ‘auch. unzählige Wirkungen hervors . 
bringen, und. feine andere materielle. Urſache zum 
Grunde haben. - Auf diefen, und die beyden vor- 
hergehendeu Gundſaͤtze bauet Der Berfafler Die gan⸗ 
ze Phnfiologie und Pathologie. . Was aber Dieeis 
gensliche und wahre Urſache von den Empfindun⸗ 
gen, und der ſowohl elaftifchen, als musfutsfen 
Zufammenziehung fen, weis der Derfaffer felbft 
nicht zu fagen, und entfchuldigetfich an sielen Or⸗ 
ten mit der Unwiſſenheit, ausgenommen, daß er 
ſaget, us fey dieſes die Natur der Theile, und es 
liege in jedem eine befondre Kraft verborgen. Es 
ſcheint ihm: fihon wichtig und: nüglich genug zu 
Hh5 ſeyn, 
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ſeyn, daß er die phyfiologiſche amb pathologiſche 


Gewisheit in nicht mehr als nur drey Säge bat 
einfcheänfen: fünnen. Mit dieſem befchlieft er 
gleichfam: den erften und theoretifehen Theil der 
Phyſiologie und Pathologie, und. trägt im ben 
übrigen Abhandfungen den practifihen vor, in wel⸗ 
chem er nämlich Die Wirfungen, und zwar Die gu 
ten ſowohl als bie fchädlichen erzaͤhlet, welche nach 
ben angenommenen wefehtlichen Stücken eines thie⸗ 
rifchen Körpers aus jedem insbeſandere fliefien. 
Denn in ber zehnten und .eilfter nimmt er das 
erfte weſentliche Stuͤck, und zeiget die vornehm⸗ 
ften Wirfungen, welche auf: eine gute oder üble 
Beſchaffenheit des Zufammenhangs der feiten 
heile erfolgen. Keine.nervichte Fiber z. E. wird 
empfindlich, wofern ſie nicht zuſammenhaͤngt, und 
feine fleifchichte Fiber wird bemeglich, wofern bie 
kleinſten Thejichen,: woraus fie befteht, nicht nach 
einem genauen Verhaͤltniſſe zufammengehängtfind. 
Nichts ift nerdicht, mas: nicht: zugleich der Em: 
pfindung fähig iſt; und alles das, was fich nicht 
von felbft,, und vermöge feines Baues, und feiner 
innerlichen Kraft, ‚bald. verfürzet, bald verlän. 
get‘, verbienet weder den Namen eines Muskels 
noch. einer fleifhichten Fiber. ‚Die Beine, Knor⸗ 
pel, Ligamente, und-alle Arten von Adern, durch 
welche die Säfte rinnen, ‚haben entweder gar feis 
ne oder mır eine elaſtiſche Bewegung. Denn wenn 
in ber-fleifchichten Haut, ‘Die man unter andern an 
' ben Pulsadern und ſonderlich Den groͤſſern und 
meitern findet, einewirfliche muskuloͤſe Kraft waͤ⸗ 
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, fo würde darauf | gewis dieſes erfolgen, daß 
E. die fleiſchichte Haut an der groſſen Pulsader 


ch ein» oder mehrmal zu eben der Zeit verkuͤrzen, 


nd dag Lumen derfelben verengern wuͤrde, dA 
as Herz felbft fich zufammenzieher,; und das in 
ch enthaltene Blut in fie hinein fprigen will. So 
erfchieden die feften Theile des menfhlichen Koͤr⸗ 
ers find, fo verfhieden ift auch der Grab ihrer 
seftigfeit. "Mur unter einem gewiſſen Grad ber 


seftigfeit eines: jeden Theils insbefondere genom» 


nen, Fan man gefind ſeyn. Sobald als dereine 
der andere Theil-zu hart ober zu weich ift, fo ift 
nan franf. Man’fege, ein Muskel wäre fo hart 
ls fonft ein Bein iſt, und das Bein fo weich als 
onft der Muskel, würde nun nicht jeder Theil 
rank feyn, da umgekehrt doch jeder gefund iſt. Kin 
ver und Weibsperſonen, Deren feſte Theile ordent 
ich weicher find, find Daher convulfivifchen Zufällen 
nd Gemüthsbernegungen viel leichter unterworfen, 
ils andere, deren feſte Theile fefterer find. Das 
jingegen aber. genieffen jene wiederum den Vox⸗ 
heil für diefen, baßifie alles: ftärfer empfinden, 
vofern es anders ein Vortheil zu nennen ift. Eben 
o verhäft es fich auch mit den einzeln Theilen des 
nenfchlichen Körpers, wenn nämlich einer für Den 
indern entweder zu trocken und:zu hart, oder aber 


u feucht, zu ſchlapp und weich äft.: Der Schas - 


en, ber hieraus entflehet, wirb nach und nach all» 
emeiner, und die: Krankheiten verboppein ſich 
m deswillen, weil, die Krankheiten der feften 
theile, nothwendig auchdie Krankheiten der Säfs 
te 


! o 
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XN ie des menſchlichen Koͤrpers erzeugen. Die zwoͤlf. 
te Abhandlung enthält einzig und allein eine Wi. 
derlegung alles deflen, was Boerhaave von der 
Urſache und der Eur des Scharbofs in feinen apho, 
eiftifch praftifchen Sägen gefaget hat. . Zur Ur. 
fache von diefer fo heftigen Kranfheit bat Boer— 
haave die Verderbnis der Säfte hauptfächlich an⸗ 
gegeben, und geglaubt, daß das Blut im Körper 
einestheils. zu dick, anderntheils aber zu dünn, 
fcharf, gefalzen, alfalifch oder fauer ſey, wornach 
. ex alfo auch) die Cur eingerichtet hat. Herr Bat: 
tie Hingegen fhreibet diefe Krankheit und alle Zu 
fälle, die damit verknüpft find, einzig und allein 
der allzugroffen Erfchlappung und Erweichung der 
feften Theile zu. Zu einer gemiffern und wirkli⸗ 
chen Heilung diefer Krankheit giebt Herr Battie 
daher folgenden Rath: Man müfle alle Adern, 
und insbefondere die Iymphatifchen zuerft völlig 
ausleeren, bieSäfte, die zu zäh und Dick gewor⸗ 
den find, hernach in Die vorige Bewegung und 
Vermiſchung mit den übrigen wieder zu bringen, 
und die Fiber, von deren Erfihlappung alle bey 
Diefer Krankheit gemöhnlichen Symptomen entfte- 
hen, alsdenn wieder zu ftärfen und zufammen zu 
‘ziehen oder enger zu machen ſuchen. Herr Bat: 
tie zeiget auch die Mittel an, deren man fich in 
der einen oder der andern Abficht vorzüglich bedie⸗ 
nen fünne Wir billigen an ihm, daß er unter 
andern Witteln, die er zur Stärfung ber zu blapp 
und welk gewordenen Fibern und Adern anräth, 
das kalte Waſſer vornehmlich rhmet, deſſen äufe 
ſerli⸗ 











rlicher und innerlither Gebrauch bisher von be: nv 
erzten- fo ſehr iſt hindan geſetzt worben.. Hierauf 
Flärt Herr Battie in der Dreyzehnten, :. niers. 
bniten und fimfzehnten Abhandlung diejeni⸗ 
:r natürlichen und widernatuͤrlichen Wirkımgen,- 
elche nach dem andern weſentlichen Stuͤcke aus 
er natürlichen und widernatuͤrlichen Beſchaffen 
ste der zur Bewegung dienlichen fleiſchichten Fi⸗ 
ern flieſſen. Die Natur Der zur Bewegung dien? 
chen Fibern iſt dieſe, daß, fo lange fie vollkom⸗ 
ven geſund, einige in ber Ruhe find, und ſich 
icht eher verfürzen, als bis der Menſch will, daß 
e ſich nach Art der Muskeln verfürzen follenz an 
re hingegen verkuͤrzen unb verlängern ſich wech⸗ 
{sweife, wenn der Menſch Tolches gleich. auch: 
icht Haben will; und endlich find nod) andere,: 
yelche mit diefen leßtern zwar in gleichem Ver⸗ 
ältniffe ſtehen, welche ſich aber doch entweder‘ 
ärfer verfürzen, oder gar nicht, fo bald als es 
er Menfch fo haben will. Die Fibern ber erſten 
(rt dienen vornehmlich zur Bewegung und Ruhe: 
es Menfehen überhaupt, und zur gehörigen Präs 
aration und’ Bermifchung der Säfte. Die Fi⸗ 
ern der andern Art findet man in dem Herze und» 
3ebärmen, als wodurch das Blut gehörig bewies 
et, und der Speifefaft von den Speifell abgeſon⸗ 
ert, und in die Milchadern getrieben wird, Die⸗ 
8 giebt dern Menfchen die Nahrung, und jenes! 
as Leben. Die Fibern der dritten Art endlich 
ndet-man an-den Augenliedern , zwifchen ven’ 
tippen uf. im. Diejenige Bewegung ber De. 
. | ein, 
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keln, welche Nhchientgegengaftker:: Richtung ge⸗ 
Rhieht; Wwerwirhi / ber Perfaſſerr ganz und gar, wie 
nicht weniger diejenige des Herzens ale welches 
ach. ſeinem vinmal angenonſmenen Grundſatz 
ebenfalls von freyan. Stuͤcken, und. vermäge: fei- 
er Matur und Kraft, Riezir jeber leifchichter 


Fiber. verborgewmliegt, baldırmait, bald enge wer⸗ 


den folk... Einen: Krampf. nansetier- denjenigen 
kranben Zuſtand eines Muskal, pr dexſelbe, wir 
Den. unſern⸗ Willen, und die Drbnang:der Natur, 
zid ang in feiner Berkürzung: bleibt, und eine Laͤh⸗ 
muug/ wenn dorſelbez zu lange in der Ruhe bleibt. 
fo entſtehet Evas Setrenſtechen von bem 


Krampf der. zwiſchen / den Rinpen liegenden Fibern, 


und nicht vonder Entzimdung ber. Bruftbaut; 


u Sun folglich ſo wenig, als andre ſchmerzhafte 


heiten, durch, das Aderlaſſenn gehoben wer: 
Von dem Krampf der Muskein der Bruſt. 
* des Bauchs enſtehet das: aſſapna fpafinodi- 
gan und von derſelben Conpalfionen der Hus 
fen. Das Podages, Chiragra,.und.fo, weiter, has 


 bairisbenfalis Feine wöhere Urſache zum Grunde, 


als den Krampf. Endlich koͤmmt der Derfaffer 


sch nad) :dem dritten Stuͤck von dem Weſen bes 


Menfihen auf die natürlichen und wibernatürlichen 
Wirkungkn, die aus dem gefunden oder Eranfen 
Zuſtande der. nervichten Fibern entftehen. Man 
findet diefelben in var fechezehnten ‚und fieben- 
zehnten Abhandlung. Gleich. anfangs unterfchei- 
det Herr B. zwey Arten der Empfindungen, die an- 
guchmen und-unaygenehmen, Diefe find zur Er. 
hal⸗ 
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altung des Lebens und der Geſanbheit nicht werds - 
ee nothwendig, als.jene, um eine Beränberung‘ 

ı machen.‘ Der Hunger und Durſt beweiſen fels 
es zur Gnuͤge. Das Fieber erreget bey denes 
'ranten eine Begierde: zum Falten. Waſſer, und: 

ie Galle, die:in den Magen getreten iſt, eine Bes 
jerde qu ſauern Sachen. Eben biefe Vegierbe;: 
elche eine unangenehme Empſtadung iſt, lehrt 
m die Mittel, wodurth er fi. von der Kranke 
eit befreyen kan. Man holet Athem, damit 
nan nicht erſticke; man ſucht Die frehe Luft, wenn 
sarı- berfelben. eine: Zeitlang nicht genoſſen hat⸗ 
nd, was noc) mehr, ein Mann wird bey feinen 
Zerufßarbeit, unb allen zeitlichen: Gluͤcksguͤtern/ 
och endlich fich. feiner ſelbſt zur Laſt, und verlange 
aher, um der Veraͤnderung willen, eine Gattin: 
ar Ehe. So gehen wir von einer-Erhpfindung 
ır andern, ohne eigentlich zu willen, warum. Die} 
Berkzenge der Empfindungen, die Nerven, ſinde 
nmal fo eingerichtet und gebauet worden, daß 
araus ſolche Empfindungen auf eine uns ganz uns: 
ekante Art erfolgen, weiche uns den Weg zur: 
"rhaltung des. tehens, ver Gefundheit, und des 
3ergnügeng zeigen, Allein es giebt im Gegen⸗⸗ 
yeil auch einen franfen Zuftand der Empfinduus' 
en. Denn diefe ſind einmal entweder zu ſtark, 
ber. zu ſchwach, oder aber falfch; das andremal 
var falſch; allein doch eben nicht ſo beſchaffen, 
aß ſie mothwendig fuͤr Frank müflten::angefehen. 
erden; : Wer. weiß z⸗E. nicht, in was für. verä 
hiedene krampfichte, und üfters unbeilbare, Bu | 
u W alle 
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fälle man nicht aus eiuer aAbermaͤſſt gen Freude oder 
Zorne jähling verfallen koͤnne? Ein Verliebter, 
ber: an: weiter nichts, als an Die Erfüllung feiner 
Wuͤnſche, ängftlich denkt ‚ verliert nad) und nach 
die natuͤrlichen ‚und. Lebenekraͤfte, und ſtirbt, wo⸗ 
ferne ſich feine Seliebte nicht noch uͤber ihn eben. 
mer, Die. Schwäche der Cimpfinbung:fiehtman 
an alten Seuten und Juͤnglingen, die groffe Krank⸗ 
heiten erſt Aberftahden. häben; unrechte Enpfin- 
bangen aber'bei) ver Raſerey. Nachdem nm der 
Verfaſſer He Matur und Wirkung ſowohl Der klein⸗ 
ften Fiber, als add) .der muokuloͤſen und nervichten 
entdeckt, und deutlich beſchrieben zu haben glaube, 
fo: unterſucht er minmehro in der achtzehnten 
Ahandlung, ob man nicht nie vorher angefuͤhr⸗ 
ten Eigenfchaften und Wirkungen diefer Fibern in 
einer Sache ‚vereinigt antreffen koͤune, und ob fie 
ſich alsdenn untuͤrlich oder widernatüttich bey. ung. 
verhalten. Tr-glaubt; folche in Dem Erempelvon 
der Abfonderung der Säfte, bie durch) Drüfen ge⸗ 
fhieht, zu finden, ‚oder daß zur Abſonderung der 
Säfte, und der einfachen Theile, die Kraft ber 
fleifchichten Fibern, und Die Empfindung bet Ner⸗ 
ven, ſchlechterdings nothwendig ſey. Wir wuͤnſch⸗ 
ten, daß Der Verfaſſer in dieſer Materie, einer 
von den wichtigſten in der Phyſiologie, etwas 
weitlaͤuftiger und deutlicher gehandelt, und eine 
genauere Kaͤnntnis der Theile des menſchlichen 
Koͤrpers aus der Zergliederung verrathen haͤtte. 
Denn eben aus dieſem Kapitel, und den mufisslis 
—— deren Ungrund ſchon laͤngſt iſt 
dar⸗ 
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vgethan worben, und ferner aus den Hautmus⸗ 
n, welche durch ihre krampfichte Bewegung vie 
ken, 3. E. bey Kindern, heraustreiben follen; 
ieht man, daß er ‚mit den mehreften von. den 
nern Aerzten biefes gemein habe, Daß fie. den 
ußen und bie Verrichtungen der Theile des 
nfchlüchen Körpers eher beſtimmen, als fie die 
yeile felbft aus der Zergliederung Eennen geler⸗ 
t. Die phyſlologiſche Gewisheit' finder man 
ne diefe eben fo menig, als die Arten der Pflan- 
ı ohne Pflanzen. In der neunzehnten Abs 
ndlung wird gezeigt, wie man fich bey der Hei⸗ 
ıg der Krankheiten, in; Zurüdficht auf die vor⸗ 
e erflärten Stuͤcke von dem Weſen des Mens 
en, bie. dem Verfaſſer fo wichtig und nuͤtzlich 
ſeyn ſcheinen, vorſichtig zu: verhalten habe. Die 
oanzigſte Abhandlung enthaͤlt blos die Erklaͤ⸗ 
ngen verſchiedener Kunſtwoͤrter, z. E. was ıne- 
:ina rationalis actio corporum mechaniea, res 
iua, ſingularis, fpecifica, u. ſ. w. ſey. Dieſe 
‚tere Kraft, welche ſich nut in gewiſſen Fällen 
ſſert, die nur aus der Erfahrung erlernt wird, - 
d zur philoſophiſchen Arzneywiſſenſchaft eigenes’ 
h nicht mit gehoͤrt, wird in ber ein Lund zwan⸗ 
zſten Abhandlung genauer und weitlaͤuftiger 
laͤrt. Die zwey und drey und zwanzigſte 
thaͤlt einige Folgerungen, die der Verfaſſer aus 
n —— en Saͤtzen zieht. Z. E. was es 
t der Fortpflanzungddes Geſchlechts, den angeerb⸗ 
Krankheiten,den Krankheiten der Nerven, der 
atur,ber Te den Paropyfinen in 
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— den Krankheiten u. ſ. w. fuͤr eine Bewandnis ha⸗ 
bes Imn der vier und zwanzigſten Abhandlung 
will der Verfaſſer beweiſen, daß man erftlich 
weder in der Phnfiologie, noch Pathologie meh. 
rere, als die oben angeführten drey Stücke von 
, den Wefen des menfchlichen. Körpers; annehmen 
fönne, ober, daß ung doch wenigftens zur Zeit 
noch feine andern befant wären, und daß man 
“andern von. den Säften des menſchlichen Kör- 
pers dergleichen wefentliche Stücfe gar nicht ber 
ſtimmen fünne, und daß zum Dritten, wenn au) 
das Blut, und alle übrige. Säfte des Menfchen, 
ſich wirklich nicht natürlich und, geſund verhielten, 
man doch das. Widernatuͤrliche, das ſich dabey 
befaͤnde, nicht fuͤr die erſte Urſache dieſer oder ei⸗ 
ner. andern Krankheit halten koͤnne. 
: Yeberhaupt von dieſen Abhandlungen zu urthels 
len, fo finden. wir darinnen, Die Lehre pom dem 
Scorbut ausgenommen, menig oder nichts neues, 
wenig oder: nichts, was in Ber Prari,. oder in den 
- übrigen Theilen der. Arzneywiſſenſchaft einen .er- 
heblichen Vortheil verfchaffen koͤnte. Das Ver 
dienft des Verfaſſers beſteht darinnen, daß er den 
Leſern Gelegenheit giebt, die vornehmſten Saͤtze 
der Arzneymiſſenſchaft zu wiederholen, . und auf 
einer andern Seite zu betrachten, alg man bisher 
zuthun gewohnt gemwefen ift. : Denn er trägt ſchon 
bekante Wahrheiten in einer neuen Ordnung 
vor, und wir muͤſſen hinzuſetzen, auch in eis 
1: uer neuen lateiniſchen Sprache. 
DE IUI( 
ud A ’ . II. Tra- 
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"Travel, or Oblervations relating to feveral 
- parts of Barbary and the Levant, Alüftree . 
:ted with cuts The fecond Edition with 
great Improvements ‚„ by Thomas Shaw, 
D.D. Fellow of the Royal Society , Re- 
ER Profeflor of Greek, and Principal of 
St. Edmundhall in the Univerfity of Ox- | 
ford. London 1757: 


—— 
Sbaw⸗ Reiſen ſind zwar an ſich bekant ge⸗ 
nug, und ſchon ſeit geraumer Zeit in den 
daͤnden dee Gelehrten. Kine franzoͤſiſche Ueber⸗ 
etzung davon iſt berelts im Jahr 1743 herausge⸗ 
ommen, und hat fie unter denen, bie kein engliſch 
erftehen,, oder der Urſchrift nicht habhaft werden 
Önnen, ausgebreitet, und ben Ruhm befefliget, 
ven fie fich in England erworben hatten Michte 
yefto weniger legen die vielen und wichtigen Vor⸗ 
uͤge diefer zweyten Ausgabe: berfelben vor ber 
rften, uns die Nothwendigkeit auf, den Les 
er den Unterſchied beyber Ausgaben zu zeigen, und 
sie Vorzüge. der legtern in etwas nähern Augen 
ein zu nehmen, ed 
Nun iſt zwar ein’ guter Theil der Jufäge, die 
n diefer zweyten Ausgabe an Ihrer Stelle einge 
ücke und dem, Werfe gleichfam einderleibt wor⸗ 
ven find, bereits im Jahr 1745 in einigen befün- 
Ä Si3 bern 
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dern Bogen in Folio zu Orford herausgekommen. 


Doch da dieſe einzeln Bogen uns nicht zu Geſichte 
gekommen ſind, ſo koͤnnen wir auch nicht ſagen, 
in wie weit ſie mit der neuen Ausgabe uͤbereinſtim⸗ 
men, Wenigftens werden fie, da fie auſſer Eng- 
land nur in weniger Leute Händen ſeyn fönnen, den 
Werth der neuen Nusgabe nicht verringern, 

- Wir haben einen groffen Theil dieſes Werks ges 
gen. die frangöfifche Heberfeßung ‚gehalten , @on ver 
man doch weis, daß fie noch vollitändiger als die 
erfte englifche Ausgabe fey. Diefe Bergleichung hat 
- ung gelehrt, daß die zweyte Yusgabe nicht nur viele 
hin und wieder eingeftreute kleine Zufäße, ſondern 
auch nicht felten ganze Kapitel und groͤſſere Abhand⸗ 


tungen enthalte, die in der erften Ausgabe nicht ſte 


ben, Ann manchen Orten hat das Werk durch eine 
gänzliche Umarbeitung eine ganz neue Geſtalt bes 
fommen, Manches überflüffige iſt weggelaſſen 
worden, und bat Dagegen möthigern und wichti⸗ 
gern Beobachtungen Pag gemacht; wie der Ver. 
folg unferer Machricht erweifen wird, Die erfte 

- Ausgabe war. fehr prächtig. mit groffer Schrift in 


Folio gedruckt. Dieſe ift in Quart. Man hat 


Kleinere Schriften dazu genommen. . Man hat die 
entbehrliche Pracht ein wenig vermindert, ohne 
Yyn Druck Dadurch. zu verftellen. In einem Dru⸗ 
. de, an dem nichts auszufegen iſt, liefert: fie auf 
wenigen Bögen ein Werf, Darinnen mehr gutes 
als in der erfien. Ausgabe fteht,. das bequemer zum 
Gebrauche it, und weit weniger koſtet. Ä 


1ias on: Uns 


en 
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Unſere Hauptabficht iſt zwar, bie Vorjůuͤge der 
euen Ausgabe der ſhawiſchen Reiſebeſchreibung 
or der alten zu zeigen. Doch wird es zu Errei⸗ 
yung unſers Endzweckes nicht undienlich ſeyn, wenn 
yir von dem ganzen Werke, und von deſſen Eins 
ichtung einen borläufigen kurzen Begrif mittheilen. 


Es ſoll überhaupt ein Verſuch in derjenigen Art 
on gelehrter Unterſuchung ſeyn, die die Wieder⸗ 
erſtellung der alten Geographie zum Zwecke hat. 
leberdem hat der Verfaſſer auch nichts vorbeyge⸗ 
aſſen, das ihm in der Naturgeſchichte der Länder 
nd in den Sitten der Völfer , die er befchreibt, 
nerkwuͤrdig vorfam. Doch menget er nicht alle 
frten von Beobachtungen, nicht Orte und Zeiten 
nd Begebenheiten unter einander, fondern hatte 
'elt in dem erften gröffern Theile von der fo ges 
'anten Barbarey, oder den afticanifchen Küften 
es mittelländifchen Meeres; und in dem zweyten 
on Aegypten, Syrien, dem gelobten Lande und 
Yrabien. Da er die melfte Zeit auf feinen 
Reifen fih zu Algier aufgehalten hat, wo er 
ils Capellan det dortigen Gefellfhaft von engli⸗ 
chen Kaufleuten in die 13 Jahr geſtanden; ſo 
yarf man ſich nicht wundern, wenn.man ſieht, daß 
ie Beſchreibung der africaniſchen Gegenden, vers 
zleichungsweiſe viel vollſtaͤndiger geworden iſt, und 
illem Anfehn nach auch viel richtiger geworden ſeyn 
nus, als die Beſchreibung ber andern öftlichen Laͤn⸗ 
er, bie er nur eilfertig durchwandert und mit fluͤchti⸗ 
jen Slicken betrachtet hat. Man kan ſelbſt dieſen an⸗ 

Ji 3 ſchel 
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ſcheinenden Mangel fuͤr eine Vollkommenheit an⸗ 


ſehn. Von Aegypten und ihren benachbarten oͤſt⸗ 
lichen Landen hat man fo viele umſtaͤndliche zuvers 


haͤſſige Nachrichten, daß aus denfelben mit leichter 


Mühe ergänget werden fan, was ben fHamifchen 
in diefem Stüde entgangen feyn möchte. Aber 
unter allen Keifebefchreibern kennen wir feinen, der 
von der Barbaren eine fo genaue und fo vollftän« 
Dige Nachricht gegeben hätte, als Shaw. Biel 
leiche waren auch wenige von denen, die ein gleis 
ches zu thun verfucht haben, im Stande, es ihm 
gleich zu tun. Shaw hatte fih in den Alter— 
thümern, in den Griechen und $ateinern, und der 
alten Geographie wohl umgeſehn. Er fand Ber 
gmigen an Beobachtung der Wirkungen und ber 


"Gaben der Natur, die fie den Sanden, die er bes 


ſchreibt, zugetheilt hat. Er war endlich ein Geiſt⸗ 
licher, ein D.D. b,i, Divinity Doctor, oder Do- 
dor Theologiae, nicht aber, wie der Titel der 
frangöfifchen Ueberſetzung feiner Reifen. fälfchlich 
angiebt, einDoctorMedicinae, Er war alfo mit 
ber heiligen Schrift wohl befant. Das gab ihm 
die fhönfte Gelegenheit, aus Beobachtung der 
Sitten der öftlichen Bölfer und den Srüchten ihrer 
$änder viele Sfellen der Schrift aufzuklären, die 
uns wegen unfter Unwiſſenheit der bortigen Landes⸗ 
verfaſſung und Lebensart nothwendig dunkel ſeyn 
muͤſſen. So viele Geſchicklichkeiten trift man ſelten 
bey einem Manne beyſammen an. 

Der erſte groͤſſere Theil, oder derjenige, der 
mit der Barbarey zu chin hat, theilt ſich —* 
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ı drey kleinere ab, davon der erſte Algier, ber 
vente Tunis, betrachtet, und ber dritte vermiſch⸗ 
Beobachtungen über die Landesart befagter Koͤ⸗ 
Igreiche und die Sitten ihrer Einwohner vorträgt; 
der Theil nun, welcher von Algier handele, ſpricht 
ugfeich auch von Mauritania Cäfarea, und deren 
»wohl weftlichen Theile, der dent zu Tage Mag⸗ 
ab, das Abendland’ oder Weſtreich, ingleichen 
Tlemſan heift , als aud) dem füdlichen, ober dem 
ande Titterie, der groffen Wuͤſte Sahara, 
ven Dftreiche, oder der Landſchaft Eonftantina; 
ie einen Theildes ehemaligen Numidiens ausmas 
het. In dem Theile, der das Königreich Tunis 
betrift, wird von Zeugitania und Bizacium ges 
fprochen, und in benden fommen viele lateiniſche 
Steinfchriften vor. Der dritte endlich geht bie 
Landesart beyder Herrſchaften durch, das tft, er 
befchreibe die Befchaffenheit des dortigen Himmels 
ſtrichs, und Ihrer Einwohner, fo wohl an Men- 
ſchen, als Thieren von allerley Art, die Gefchen« 
fe der Natur. am Fruͤchten und Metallen, die fie 
da hervor bringe, "die Werke ber Kunſt, die von 
da herkommen, und endlich die Verfaſſung des 
Staates, bie Macht und. die Einfünfte der Algie⸗ 
ver, ihre Weiſe Recht und Gerechtigkeit zu ver» 
walten, imd ihre Verbindungen mit den chriftki« 
den Herrſchaften in Europa, | 


Der andre Haupttheil, der die dſtlichen Ufer 
bes Mittelmeeres- zum Gegenſtande bat, theilt 


ſich wiederum in zwey groffe Abſchnitte, Davon - 


Si... der 


- 
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ao Bei 


der erftere mit ber 261 Set angeht, und aus 
fünf Kapiteln befteht. Bas erſte davon enthält 
geograpbifche Beobachtungen über Syrien, Phö- 
nizien, und das gelobte fand, -. Das zweyte uns 
terſucht, ob ber Mil der in der Schrift erwaͤhnte 
Strom Egyptens fey, pder ob es der vorgegebene 
Dach) von Rhinocorura ſey. Das dritte ſtellt 
über Egypten geographifche Betrachtungen an, 
Das vierte will die ehemalige Sage der alten Stadt 
Memphis richtig beftimmen, und auffer Zweifel 
fegen. Das fünfte endlich fieht fich im Lande Go⸗ 
fen und dem fteinichten Arabien um, und verfolgt 
die Fustapfen der Iſraeliten auf ihrem Zuge durch 
die Wüften ins gelobte and, ‘Der andre gröffe: 
re Abſchnitt des zweyten Theils geht mit der 329 

| Seite an, und hat blos mit der natürlichen Gau 
. ſchichte der Morgenlande zu fhaffen. Er beſteht 
in diefer neuen Ausgabe aus dreyen Kapiteln, 
davon das erſte bey Syrien unb dem gelobten Lan. 
be ftehen bleibt, das zweyte ſich bey Aegypten aufs 
hält, und Das dritte mit Arabien befchlieflt, Das 
mittlere von. Diefen breyen Kapiteln breitet fich 
wiederum in fieben Fleinere Abfüge aus, davon 
der erfte die Lehrart der Aegyptier durch Biber 
betrachtet. Der zweyte befchauet Die Alterthümer 
von Aegypten ,. als da find die. Dbelisfen, Pyra⸗ 
miden‘, der Sphung), die Catacomben, und bie 
Mumien, Der dritte unterfucht die Befchaffen- 
beit des Nils, und den Anwachs des feften Grun⸗ 
des und Bodens von Aegypten. Der vierte bes 
flätige die im borigen 1 vorgetragen ame, daß 
egyp⸗ 
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Aegypten nad) und nach von dem Eciamme be den * 


der Nil ihm zugefuͤhret hat, entſtanden ſey, und 
rettet ſolche Meynung von den Einwuͤrfen, die. 


Pocoke in feiner Reifebefchreibung darwider ges 
mache hatte. Der fünfte giebt Machricht von deri 
agnptifchen Pflanzen. und Thieren. Der ſechſte 
iſt Für einen Anhang des vorigen anzuſehen, in« 
dem er die aͤgyptiſchen Thiere, deren.die Schrift 
gebenft, befant made. Der fiebente und legte 
erfläret die zu Pränefte befindliche merkwürdige 
Moſaike, auf weicher, wenn ber Shawiſchen 
Auslegung zu frauen iſt, der groffe Alerander in 
der Stellung und bey der Gelegenheit vorgefteflt 
wird, da die Perfianer ihm Geſchenke bringen: 
Um ihn ber ftehen eine Menge Städte und Schlöfs 
fer, und infonderheit wilder Thiere, deren einige 
mit griehifchen Namen angedeutet morben find. 
Shaw hält viel auf Diefes Denfmal, und legt 
ibm ein fo hohes Alter bey, als gewiſſe Kennzei⸗ 
chen neuerer Hände faum geftatten wollen, | 


Das it ungefähr der Inhalt biefes Werke: 


Ganze Proben baraus anzuführen, würde zu weit⸗ 


läuftigfenn. Die furzgefaffte Zergliederung def 
felben ift fchon an fi) hinreichend, einem jeben, 
der es nochnicht kennen füllte, einen vortheilhaften 
Begrif davon beyzubringen, zumat wenn die Ans 
zeige der Abweichungen dieſer neuen Ausgabe 
von: der vorigen, .oder vielmehr von der franzoͤ⸗ 
fifchen Lieberfegung, die wir vor uns haben, hinzu⸗ 
koͤmt. Wir wollen * dieen Unterſchied an⸗ 

5 ge⸗ 
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geben, ohne uns dadurch anheiſchig zu machen, | 
alle und jede Abweichungen zu bemerken. Biete 


muͤſſen uns felbft entwichen ſeyn, und nicht weni» 


gere find zu geringe, als daß fie eine befondere 


- Anzeige verdienen ſollten. 


So finden wir Seite 138 eine Anmerfingvon 
den Buben (Booths) oder Lauben, die die Bar: 
barn auf dem Felde machen, pie wilden Thiere 
und Vögel von den Früchten bes Landes wegzu⸗ 
ſcheuchen, bey welcher Gelegenheit der Spruch Je⸗ 
ſaia, Kap. 1.0. 8. mo ber Prophet der Hütte in 
ben Weinbergen, und des Sagers im Kürbisgar: 
ten gedenfet, 'erfläut wird. Die Art der Mob. 
ren, das Getreide zu Drefchen, wird ©. 139 viel 
umftändlicher befehrieben, als in der franzöfifchen 
Ausgabe ©. 287. und unter andern Daraus ber 
Spruch im 2 Buch der Könige Kap, 13. 0. 7. er⸗ 
flärt, wo es heifft, der König von Syrien babe 
Iſrael gemacht, wie ben Staub vom Drefchen. 
Die Art das Getreide mit Schaufeln zu reinigen, 
wird, nebft der Geftale folher Schaufeln, eben 
daſelbſt befchrieben; und vielen Stellen der Schrift 
ein Licht Dadurch. verliehen; ‘anderer daſelbſt bey: 
gebrachter Anmerkungen von der. Art der Alten, 











. ihr Korn zu ſammlen, und aufzubewahren, zu ges 


ſchweigen. S. 141 finden wir auffer der Anmer: 
fung von der MD noch eine Muthmaffung von 
dem Vogel Phönir, die der Verfaſſer bey Gele 
genheit des Palmbaums vorträgt. Dieſe Weiſe, 
ſagt er, den Palmbaum, der im Griechifchen 
&bei:£ heiflt, zun pflanzen, und die Art dieſes Bau⸗ 
.. mon mes, 
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mes, nach welcher allezeit aus dem erſtorbenen al⸗ 
ten. Baume der eine oder der andre. neue Sproͤs⸗ 


ling aufſchieſſt, Der an des ausgegangenen Stelle 


triee, Fan die Fabel. von dem Phönirvogel, und 
deſſen Tode und Wiederauferftehung, aufgebracht 
haben, ©..142. finden wir die Stelle im frans 
zöftfchen nicht, Die von der. Abmartung der Palm. 


bäume und den Hodern handelt, ‚die von ihm auf | 
allen Seiten in gewiſſen mäffıgen Weiten heraus 


fchieffen, und auf.denen die Morgenländer auf dies 
tem Baume auf» und abflettern. - Der’ Artikel 
von den Feigen, und ihren verfehiedenen Gattun⸗ 
gen ift ©. 144. viel vollftändiger und lehrreicher, 
als in der erften Ausgabe S. 145 zeiget eine 
neue Anmerfung den Linterfchied. zwiſchen ym dem 
Mandelbaum:,. Im der. wälfchen Nus, und 
den Piftacien. S. 155 und folg. 
ſtehet eine ganz neue Abhandlung. von Dem: Ras 


Sem, oder dem verfteinerten. Dorfe in der Sands - 


fchaft Eyrenaica, welches Die erftere Ausgabe nur 
im Borbeygehn berührt hatte. Sie läflt fich ſehr 
wohl lefen, und gehört mit zu den groflen Zuſaͤtzen 
dDiefer Ausgabe S. 169 finden wir einen Zufag 
zu Der Macheicht von der Ark der Mohren,. But⸗ 
ter zu machenz wie fie nämlich die Butter Fochen 
und falgen, und machen, daß die Haare von den 
Ziegenhäuten ſich zu Boden fegen, darinnen fie 
die Butter durch das Hin» und Wiederfchütten 
zubereiten. ©. 174 wird eine dunkle Stelle des 


fechften Buchsder Pharfalia vom Lucan erflärt, wo . 


es heifft: durao nodus hyaenae. Die Araber haben 
| nämlich 


a96. Briefe: 
—* 


nämlich Im Gebrauch, den Kopf der Hyaͤna, wenn 
ſie eine fangen, zu verbrennen, weil ſie glauben, 


daß man mit ihm zaubern, vber "einem einen 


Doffen fpielen kͤnne. Um nun dieſes zu verhin- 
dern, verbrennen ſie ihn. Das mus, wie aus 
dem Lucan erhellet, eine alte Gewohnheit’ feyn. 
Die ganze Stelle von den Jackals. S. 1775 
iſt hier ganz "umgearbeitet: Inſonderheit ft 
merfrwürdig , daß der Verfaſſer Die vermeyn⸗ 


ten Füchfe des: Simfong nicht für: gemeine Füchfe, 


fondern für Jackals hält. S. 176 finden wirben 


Artikel vom Stachelſchweine im Franzöfifchen nicht. 


Sonderlich iff die Beobachtung jumerfen, da der 
Berfafler fagt, er habe zwar viel Stachelſchweine 
in Africa gefehen, auch fie aufgebracht und er 
Grimme geſehen, niemals aber fehen-fönnen, daß 
eines einen Stächel von fich fehleflen Tiefe. Drauf 
befchreibt er auf was Art diefe Thiere fich wehren. 
©. 180 behauptet er, daß die norölichen Striche 
von Africa über fünf bis fechs verſchiedene Gattun⸗ 
gen von Ottern und Schlangen nicht hervorbringen, 
od gleich Lucan im gten- Buche und’ Micander des 
ren eine groſſe Menge nahmhaft machen. Erführt 
die Stelle aus dem Lucan an, und weiſet, wie man die 
ſo verſchieden klingenden Nahmen unter einige weni⸗ 
ge Klaſſen bringen koͤnne. Se 1 89 iſt die Stelle in 
ber neuen Ausgabe viel ausführlicher, als in der al- 
ten, wo widerLudolphen und den Biſchof von Clogher 


erwieſen wird, daß die ty, die Speiſe der 


Iſraeliten in der Wuͤſten, keine Heuſchrecken, fon 
dern Wachceln, wie man das Wort gemeiniglich 


aus⸗ 
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legt, gewefen find. S. 193 wo von den afri⸗ 
iſchen Auſtern und Muſcheln geſprochen wird, 


cht von der franzoͤſiſchen Ausgabe (S. 336) 


ab. In diefer finden wir auch die Stelle im 
ıgange des sten Abfchnittes (©. 206. 351) 
t, wo ber Verfafler die Art der mohrifchen 
zurer, und Tifchler, jener, einen dauerhaften fer 
Kalk, und diefer, einen Leim zu machen, der 
h im Waſſer nicht zergeht, .befchreibet. ©. 
> leget er die Stelle im hohen Siebe ı, s Ich 


 fehwarz, aber wohl geftalter, wie die 


te Redars, aus. „Gewis, fagt er, nichts 
Dem Auge einen fo anmuthigen, Anblick darbie⸗ 

, al eine weite ebene Fläche, folte fie aud) fo 
von den heiffen Sonnenftrahlen verbrant und 
getrocknet feyn, um wie viel mehr, "wenn alles 
n und mit folchen fahrenden Wohnungen, die 
einem Creis beyfammen ſtehen, befegt iſt.“ 
227 wo von.ber Kleidung der. Morgenländer 

srochen wird ; finden fich allerhand merfwürdis 
Abweichungen vom Sranzöfifchen, (S. 3778) in 
chen infonderheit Schriftftellen erfläret werden, 
233 iſt die Nachricht ‚von der Art der Mohren 
Stunden des Tages und ihre Gefchäfte nach 
felben einzutbeilen, viel ausführlicher, als in 
erften Ausgabe. ©, 234 wird die Geſchick⸗ 

feit der Mohrenim Schachfpielegerühmet, und 
er andern geſagt, daß Die Belohnung. Des Ge⸗ 
mers in einer Feder beſtehe, Die man ihm auf 
. Zurban ſtecke, und daß feiner von unfern 
ielern ſich fo, ſehr freuen koͤnne, wenn er auch 
einen 
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auch einen noch fo groffen Aufſatz gewoͤnne, ‘als ein 
Sieger ſich über feine Feder freuet; 

So viel mag aus dem erften Theile anzu 
führen genug feyn Wir fihreiten nunmeh> 
to zu dem andern, und -wie wir bey jenem, 
den geographifchen Theil überfihlugen, fo wol: 
len wir es auch bey diefem thun; ob gleich das 
gesgraphifche Fach ung: nicht weniger beträcht: 
liche Zufaße an die Hand geben Fönte, als dasje⸗ 
nige, welches die phnficalifchen und fonft allerley 
Beobachtungen enthält. "So hat uns ber 
Zuſatz (S. 339) zu ber Anmerfung, die in 
ber franzöfifehen Ausgabe auf ber 63ſten Seite bes 
zweyten Bandes ſteht, gar wohl gefallen. Es 
wird in ſelhigem erwieſen, daß das Wort u 


im“ erſten Buch Moſis Kap. 43, Ir. mo Ja⸗ 


tod feinen Soͤhnen anbefiehlt / Joſephen unter an 
dern: Geſchenken auch ein wenig Cr mit nach 
Egypten zu bringen, kein gemeiner Bienenhonig 
ſeyn koͤnne, ſondern die Art von Honig ſeyn muͤſſe, 


woelche die Araber noch Heut zu Tage mit eben dem 


Nahmen, Dipfe, nennen. . Damit deuten fie 
einen gewiſſen Robb, ober einen ſuͤſſen bis zu ei⸗ 
nem gewiſſen Grad von -Flebriger Zähelt eingefoch- 
een Saft aus Weintrauben, an, den man jährlich 
von Hebron aus in groffer Menge nach Egypten 
verführet, wo feine Weinflöce wachſen. Zu 


gleicher Zeit: erffäret der Verfaſſer das Verbot 


gen. Er zeigt,“ daß Die Alten unter dem Nah« 


Gottes im dritten Buch Moſis, Kap. 2, v. 11 
feine Art von Honig ihm zum Opfer zu brin⸗ 


men 








Bibliothek, 499 


men Honig, auffer dem Bienenhonige, auch den 
zaͤhen Saft,. der aus Weintrauben und Datteln 
gefotten wird, desgleichen auch Den Zucer, oder 


den ausgefottenen Saft des Zuderrohres, begrife 


fen haben; und daß ber legtere im hohen Liede 


Salomons Kap ı,v.ı mit dem Worte yyd an⸗ 


gedeutet werde. Zuletzt führt er. Stellen aus dem 
Strabo, Diofcorides und Lucanusan, dades 
Zuders gedacht wird; davaus man fieht, Daß die 
Alten ihn gar wohl muͤſſen gefant haben. S. 
377 geht der Abchnitt an, der vom Mil, und 
dem Boden von Egypten handelt, und beweiſen 
foll, daß Egypten durch Anſchwemmung des Nils 
entftanden ſey. Dieſer Abfchnitt, der in der fran⸗ 
zöfifchen Ueberſetzung auf der 173 Seite anhebt, 
hat nicht nur anfehnliche Zufäge, fondern auchnoch 
dazu einen Anhang erhalten, der des. Berfaflers 
Sehrfag vom bereits gefchehenen. und noch in Zus 
kunft zu erwartenden Zumachfe des feften Bodens 
in Egnpfen ausführlicher ermeifen, und aufler ala 
fen Zweifel fegen fol, Der Werfaffer fand ſich 
genöthiget, dieſen groffen Zufaß hinzu zu thun, weil 
Pocoke in feiner: morgenländifchen. Reiſebeſchrei⸗ 


bung feine Meynungangegriffenhatte, . Es ifteiw 


Stuͤck, das nicht weniger Achtung verdienet, ale 
irgend ein anders im ganzen Werke. Auſſerdem 
ift auch von S. 413 an, undfolgenden, einneuer 
Zufag hinzu. gefommen, der bon ben egyptiſchen 
Thieren handelt , und einige Stellen der. Schrift, 
infonderheit aber das Gebot vom Genuſſe der reis 


er 
ende 
... > 


nen, und Bermeidung der unreinen Thiere, aufs | 
laͤ⸗ 
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V Hlären fol. Die oberwähnte gar weitläuftig 
gerathene Auslegung der Mofaife zu Pränefte 
iſt auch einer von den anſehnlichſten Zuſaͤtzen die⸗ 
ſer neuen‘ Ausgabe. Was ©. 434 das dritte 
Kapitel und der Beſchlus des ganzen Werkes ift, 
das ift in der franzöftfchen Ausgabe das vierte Ka- 
pitel und ftebt S. 74, ift aber, anderer Veraͤn⸗ 
derungen zu gefchmeigen, mit einem groflen Ans 
bange von dem Strausvogel ‘vermehrt worden, 
darinnen die Stelle Hiobs die von dieſem Vogel 
handelt (Kap. 39, 16) aufs neue überfegt und er: 
laͤutert wird. Ueberhaupt ift der zweyte Theil 
mehr , als ber erfte, bearbeitet worden, und 
bat unter des Verfaſſers Händen eine ganz neue 
Geſtalt gewonnen. 

An Kupferſtichen haben wir auch einen Zuwachs 
wahrgenemmen. Zu S. 265 iſt eine Charte von 
einem Theile Syriens und Phoͤniziens, und zu S. 
a79 eine Charte von dem Zuge der Kinder Iſrael 
durch die Wuͤſte, und endlich zu S. 301 eine dop⸗ 
pelte kleine Charte hinzugekommen. Die erſtere iſt 
aus Pocokens Charte von Egypten und dem ro⸗ 
then Meer, die zweyte aber, die jener gegen über 
ſteht, aus ber fo genanten mappa chryfanthina 
entlehnet. Das iſt eine alte siehe, zum Theil 
auch arabifche mit der Hand gefchriebne Landchar⸗ 
te. Die Abbildung der präneftinifchen Moſaike 
iſt ohnſtreitig der wichtigfte und anfehnlichite Zu⸗ 
wachs, den die Kupferlice in biefer neuen Aus 
gobe erhalten baben. J 

Nun 
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Nun ift nichts mehr uͤbrig, als daß wir den Un 
ſchied dieſer und der vorigen Ausgaben, in An⸗ 
ung der Beylagen noch zeigen. Da dieſe neue 
8gabe kleiner, bequemer und. wohlfeiler als die 
te worden; gleichwohl aber bach. mehr lehrrei⸗ 
8,.neues, nuͤtzliches und noͤthiges, als jene, 
halten folte, fo mus man den Ausfchus, den 
Verfaſſer mit den Beylagsflücen getroffen hat; 
igen. Er hat nämlich die geoffen Stellen aus 
en griechifchen und lateinifchen Schriftitellerm; 
ehedem den gröfften Theil der Benfagen aus⸗ 
ten, die man aber doch in den gedruckten Aug» 
en überall Haben fan, wohlbedaͤchtig wegge⸗ 
en. Es mangeln alſo bier die 18 erfien Bey: 
on der alten Ausgabe, ingleichen die 25ſte und 
te, welche legtere, unſers Bebimfens, wohl 
te fönnen beybehalten werden; da fie aus ei⸗ 
ı noch ungedruckten arabifchen geographo ge 
ımen war, der in fehr weniger teute Händen 
Zulegt hat man noch das: Verzeichnis der 
‚genländifchen Gewaͤchſe in eine foldhe Kürze 
mmen gezogen, daß fie zum Beweiſe dienen 
, daß man mehr auf den Mugen der ‘Befißer, D 
auf die Menge der Kräuter gefehen, und mehr 
gute Wahl, als den Reichthum babe‘ zeigen 
en. : Wie ein gutes Regiſter ben allen Büchern 
der Art unentbehrlich ift, fo erhält auch ge⸗ 
värtige Ausgabe dadurch einen nicht geringen 
zug vor der erften, daß fie ein Regiſter hat, 
bes fehr brauchbar tft, wenn man was fü. 


will. 
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Aus dem Irrthume der ſich in den Titel der 
franzoͤſiſchen Ueberſetzung dieſer Reiſebeſchreibung, 
in Anſehung des Standes ihres Verfaſſers einge⸗ 
ſchlichen hat, vermuthen wir, daß ſeine Lebens⸗ 
umſtaͤnde nicht ſehr bekant geweſen ſeyn muͤſſen; und 
glauben daher unſern Leſern eine Gefaͤlligkeit zu er⸗ 
weiſen, wenn wir ihm ein Stuͤck vorlegen, das 
feine Neugier in dieſem Stücke befriedigen fan. 
Es ift die Grabſchrift, die die Witwe des Herrn 
Shaws ‚ihm zum Andenken; hat fegen laffen; 
fie iſt aber auch zugleich eine kurze Nachricht von 
den vornehmſten Begebenheiten und Beränderun: 


gen, die ihm in feinem Leben begegnet find. Sie 


lautet alo: .. 


. Peregrinationibus variis | 
per Europam, Africam Aſiamque 
feliciter abfolutis _ 
-et exuuiis mortalibus.hic loci 
tandem depofitis 
.eoeleflem in patriam remigrauit 

M"PHOMAS. SHAW S. T.P,ct R. S. S. 
Gabrielis Fil. Kendalienſis, 


. «5.. u 
. Conlulibus Anglicis apud Algerenſe⸗ 
P primum erat a facris, 
mox Collegi Reginae inter ſocios adferiptus; 
aulae dein St. Edınundi principalis, 
‚ac eiusdean munifichs inſtaurator, 
Linguae deunum Graecae apud Oxonienfes 
Regius Profeflor. 
De 


int, | 
Bibliothek. 503 8 
De literis quantum meruit auctor celebratus 5 
escita vſque teſtabuntur opera, 
pyräinidibus ipfi , quas penitius infpexerat, 
'perenniora forfan extitura. 
Hic fiudiis etſi feuerioribus - 
in dies occupatus, 
horis tamen ſubſeciuis emicuit 
eruditus idem et facetus conuiua, 
optima quanquam mentis indole 
et multiplici ſcientia inflrudtus, 
literatorum gannium domi forique 
ſunffragis comprobatus 
: magnatam procerumque popularium 
familiari inſignitus.notitia, 
nec ſummis in ecclehia dignitatibus impar, 
fato tamen iniquo enenit, 
vt Bramleyenfis obiret paroeciae 
vicarius poene fexagenarius, 
XVIII. Cal. Sept. A.D. 1751. 
xor 10HANNA Ed. Holden. Arın. Confulis 
Algerenfis olun coniux, bis vidua 
M P. Ä | 
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| IV. | 

An Enquiry, when the Refurredtion of the 

Body,.or Flesh was firft inferted into the 

Public Creeds, by the Late Arthur Arhley 

Sykas, D.D. Publish’d from the Author’s 

Manufcript. By his Brother G. Sykes, A. 
M. London 1757: 


. S )er Herr Verfaſſer leget denen giebhabern der 


Kirchengefchichte eine gelehrte Abhandlung 
vor Augen, darinnen Belefenheit in den Schrift- 
ftellern der chriftlichen Kirche, Deutlichfeit und 


Ordnung herrfcht. Die gelehrten Auslegungen 


des Herren Berfaflers über die Epiftel an die He 
bräer , find für diefe Schrift eine vortheilhafte 
Empfehlung. Er bat feiner Abhandlung ei» 
ne kurze Vorrede vorgefegt, darinnen er feine 


Abficht erfläret, die er bey Verfertigung die⸗ 
- fer Schrift gehabt. Er zeigt, daß das apoftolie 


ſche Meg nicht von ben Apofteln 
herruͤhke, daß fie die Heyden nur unterrichtet, ei⸗ 
nen Gott zu glauben, den Schöpfer aller Din⸗ 


ge; daß Gott Jeſum von Nazareth mit dem | 
. heiligen Geift und Kraft gefalbet, und daß er zum 


Nichter über die Lebendigen und die Toden beftimt 
fey. Apoſtg. 10, 34-42, Die Norm des Glaubens 
fen alfo im Anfang furz diefegewefen: Der Glau⸗ 
be an einen Gott, den Schöpfer aller Dinge; und an 
einen Herrn, Jeſum Ehriftum feinen Sohn; und 

u an 


- 
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ı den Heiligen Geift, den Tröfter; alledie lieſee 
kant hätten, wären getauft und für rechtſchaffe⸗ 
Chriften gehalten worden. D. Grabe feneben 
r Meynung geweſen, daß diejenigen, die zur 
aufe waͤren beſtimt geweſen, nicht in der Lehre, 
n der Empfängnis Chriſti, vom heiligen Geiſt, 
gleichen, von feiner Geburt von der Jungfrau 
taria, por ber Taufe unterrichtet worden wären, 
efes ſey erft nad) der Taufe gefchehen. Beſ. 
nnot. ad Bulli Iudicium .c. VI. Nachhero 
ären dieſem kurzen Befäntniffe wahrſcheinlicher⸗ 
eife viele Dinge mit einverleibet worden, die entwe⸗ 
r zur Erflärung der Hauptiehren,oder zur Vermei⸗ 
ing der Irrthuͤmer hätten dienen follen. Bey was 
r Öelegenheiten diefe Zufäge hinzugefügt worden, 
nnen Die Schriften eines groffen Pearfons, Bulls, 
rabens und Binghams, zeigen. Des Herrn 
erfaſſers Abſicht ift nicht, Die Geſchichte des Glau⸗ 
nsbefäntniffes zu unterfuchen, fondern zu zeigen, 
ie unvermerkt die Lehren fich verändert, wie man 
n den Worten der heil. Schrift abgegangen, und 
ıe ganz verſchiedene Lehre Daraus gefolgert: wie 
e Erflärungen der heiligen Schrift oft ſchwerer 
‚verfiehen, als die Heilige Schrift felbft: wie 
> Zufäge und Erklärungen die Wahrheit des 
yangelü verändert: und wie ein falfch angenoms 
mer Begrif,. den Saamen zu einem andernin 
’ enthalte. Daher die Transfubßantiation 
bft zu einer: $ehre Chriſti ſey gemacht worden. 
Der Herr Verfaſſer zeigt im Anfange ſeiner 
handlun, daß das apoſtoliſche Glaubensbe⸗ 
Kk 3 kaͤntnis 
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hkaͤntnis nach ſeiner jetzigen Geſtalt nicht von den 
Apoſteln verfertiget ſey. Unter denen Gelehrten 

werde dieſes fuͤr bekant angenommen. ‘Bey der 
Taufe ſey ein kurzes Glaubensbekaͤntnis angenom⸗ 
men worden. Wer an einen Gott den Schoͤ⸗ 
pper aller Dinge geglauber, an feinen Sohn 
Jeſum Chriftum, und andenbeiligen Geiſt, 
fen zur Taufe gelaffen worden. Geſetzt, man 
hätte fich eines andern Ausdrucks bedient‘, fo mä- 
re Doch diefes der Sinn von den Lehren geweſen. 
So lange man dieſe gehren in ihrer Einfalt vorge: 
tragen, wären fie rein geblieben. Allein fo bald 
man Saͤtze aus der Weltweisheit mit dem Chris 
ftenthume vermifcht, habe es feine wahre Geſtalt 
verlohren. Es fen aus der Schrift Elar, Daß die 
Apoftel ihren Neubekehrten den Glauben an Gott, 
die Lehre von Chrifte, die Befehrung von den to- 
den Werken, befonders eingefchärfe. Weil die 
Heiden viele Götter geglaubt, fo wäre ihnen die 
' Lehre von einem Gott, dem Schöpfer aller Dinge, 
eingefchärfet worden. . Denen Juͤden fen dieſe 
Lehre befant gewefen, daher ihnen nebſt den Hei⸗ 
den, der andere groffe Glaubenspunkt fen offen- 
bahret worden: daß Jeſus der verſprochene Ehrift 
fen: Weil Jeſus verſprochen habe den heil. Geift zu 
fenden ‚' fo fen bie dritte groſſe Glaubenslehre, an 
dert heiligen Geiftzu glauben, hinzugefuͤgt worden. 
Der Herr Berfaffer hält dafür, daß die erften 
Zufüße zu dem Glaübensbekaͤntniſſe der Taͤuflinge 
um deswillen hinzugefügt worden‘, Damit fie rech⸗ 
te ‘Begriffe möchten von dem Sohne. Gottes bes 
25. 24 W kommen. 


Band, 
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men. Die Zuſaͤtze: von einer heiligen chriſt⸗ | 
m Kirche, Vergebung der Sünde, Auferfte- 
g der $eiber und ewigen Leben, hätten vor der 
tte des vierten Jahrhunderts feinen Theil von 
ı Glaubensbefäntniffe der Täuflinge ausge⸗ 
ht. Diefes bemeiffe er umftändlich in den fol« 
den. Der Herr Verfaſſer merft an, daß in 
ı Neuen Teftamente der Ausdruck vonder Auf⸗ 
»hung des Fleifches nicht vorfomme. Sie re⸗ 
iur von der Auferftehung, oder Auferftehung 
Toden. 3. E. Paulus predige den Athenien⸗ 
‚ Apofig. 17, 18 Jeſum unddie Auferftehung. 
»feichen ı Cor. 15. Bon der Auferftehung der 
er ober des Fleifches finde man nirgends etwas. 


Der Herr Verfaſſer bemuͤhet fich die fehwere 
elle ı Cor. 15, 29 von der Taufe über die To⸗ 
zu erflären: „Wenn die Toden nicht auferfte- 
‚ fo iſt es die gröffte Thorheit, ſich zu einer 
igion zu befehren, deren Grundartikel der 
tube von einem Gute iſt Urrtp Vexęor vor dieſe 
Iche fterben.. Hein es fan dieſes der 
nn des Apoftels nicht ſeyn; theils, weil er 
ye natürlich aus den Worten folgt, und Die 
hrift davon nicht fo-redet; theils, weil der Hr. 
rfaſſer nicht beobochtet, daß Paulus nothwen⸗ 
auf eine Gewohnheit fehe, Die zu feinen Zeis 
gebräuchlich gewefen. Man hat zwey Haupfs 
ärungen, die groffe Männer zu Urhebern ha: 
Eine , daß Paulus auf die Gewohnheit 
Kk 4 geſe⸗ 


and. 
sBtüd. 
v 


J- + . | 


508 Bike 


gefehen, da fichein anderer fuͤr dem Täufling, F | 
vor der Taufe geftorben, habe taufen laſſen. Ar 
lein dieſer Gebrauch feheine nicht an die. Zeiten 
Pauli zu reihen, und it auch abergläubifch. 
Anderemeynen, ber Apoftel fahe auf Die Gewohn⸗ 
heit, ſich bey den Gräbern der Märtyrer taufen 
zu laſſen. Allein wider dieſe Auslegung fcheinen 

eben die vorigen Gründe zu gelten. Wirglauben 
nicht zuviel zu fagen, wenn wir behaupten, daß 
es einem Gelehrten anftändiger fey, bey Diefer 





Stelle feine Unwiſſenheit zu befennen.. Der Herr 


Verfaſſer fähret ferner fort, feine Anmerfungen 
zu beftätigen aus Apoſtg. 24,.15 und ı Cor. 15, 
21. Ingleichen rede der Heiland nur von der 
Anferftehung, oder von.der Auferftehung vonden 
Toden, 5. E. Matth. 22, 31. Luc. 20, 27. 35, 
36, 37. So auch Apofig.4, 2. Phil. 3, 11. 
Hebr. 6,2, Er zeigt ferner, die Auferftehung 
von den Toden werde niemals die Auferftehung des 
Sleifches genennet. ° Diefes wären die gewoͤhnli⸗ 
chen Redensarten: von den Toden auferwecken 


Matth. 10, 8. auferweden ı Cor 6, 14. Es 


fomme zwar Roͤm. 8, 24 des Leibes Erlöfung vor, 
diefes ſey aber nicht von der Auferftehung der Leis 
ber, fondern von der Befreyung von ben jegigen 
Seibern zu verftehen. 


Paulus antwortet nicht auf bie Frage : mit was 


für Leibern wir auferfieben wuͤrden; wir 


würden mit unfern gegenwärtigenauferftehen,, fon 
. 0 | dern 
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4 weiſt dieſe Gruͤbler mit kurzen Worten ab: — 
Narr — und ſetzt hinzu: Gott wird uns ei⸗ 
ſolchen Leib geben, als er denkt, daß er bey 
m Falle bequem ſey. Chriſtus werde zwar 
Heiland des Leibes genennt, Epheſ. 5, 23 aber 
unter werde Die Kirche verftanden. Die Stel⸗ 
Roͤm. 8, 11 — ber Batermwerdeunfere fterbe _ 
e Leiber auferwecken, handele nicht von der 
rerftehung der Toben, fondern von der geiftli« 
ı Auferjtehung, mie aus dem 9 und 13 v. er⸗ 
e. Dieſe Anmerfung ermweifet er aud) ausden 
tern. Barrabas und Clemens Romanus ges 
hten nur der Auferſtehung. Klemens hätte 
ir den Ausdrud in feinem andern “Briefe: die 
ıferftehung des Sleifches, aber es fey aus⸗ 
nacht, daß diefer “Brief untergefchoben fey. 
‚natius Ep. ad Trallianos rede wie Die Schrift: 
Vater werde uns auferwecken. And in ver. 
iftel an Die Ephefer rede ervon der Auferfte- 
ng &x vexeav;von den Toden, ber nun⸗ 
hro habe ſich aud) die Sprache bey den chriftli« 
n Schriftſtellern verändert. 3. E. Juſti⸗ 
3 Martyr fage: Xassos — drayıza Ta Cu 
‚Ta Farsuy Tay yerondııay asgecmuv. Chris 
8 wird die feiber aller Menfchen, Die zuvor ges 
t haben, auferwecken. Jedoch merft der Hr. 
erfaffer an, daß es in feinem Bekaͤntnis geſtan⸗ 
a, Das bey der Taufe abgelegt worden, denn alle 
iren auf Die Heilige Dreyeinigfeit getauft worden. 
ı dem Brief der Kirche zu Smyrna komme biefer 
gES5. - Mb 
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Ausdruck vor, dyazarıs dass —XRX Ji⸗ 


Tiny cwmaros. . Allein, zu der Zeit, Da die 


fer Brief gefehrieben worden, babe die Mennung 

wvon der Auferſtehung der Leiber Die Oberhand ge: 

habt, fiewäre aber feinem Ölaubensbefä äntnis ein- 
verleibet worden. ' 

Die Schriftfteller Diefer Zeiten behaupteten bie 
Auferftehung des Fleifches nebftder Seele. Iheo- 
philus Biſchof von Antiochien ſchrieb: ; dyayeıyaı 
cov.ıny aagna adävarov av an Yuxa, Eben 
diefes behaupte auch Athenagoras. Aber in fei- 
nem Glaubensbefäntnis ſey diefe Lehre enthalten. 

Der Herr DVerfafler führt alsdenn den Ire⸗ 
naͤus an. Dieſer habe zwey Abriffe von ben 
Lehren des Evangelii, davon ber eine furz, der 

andere etwas länger fr. Sie fönten nicht als 
Glaubensbefäntnifle einer Kirche betrachtet wer: 
den, fondern als ein inhalt Der vornehmſten chrift- 
lichen ehren. Das erfte ift im 3 B. enthalten. 
. Es enthält nichts von der Auferftehung des Flei⸗ 
ſches. Ja es ift eine fehr unvollfommene Vor: 
ftellung von dem alten Glauben, denn es hat nichts 
von dem heiligen Geifte. In dem anbern, aber 
etwas längern Abris der chriftlichen Lehren, den 
die, Kirche nach- feiner Meynung von den Apofteln 
und ihren Schülern befommen hat, wird unter 
andern gefagt: Chriſtus würde miederfonmen, 
und alles Fleifch der Menfchen auferwecken. Der 
Here Verfafler behauptet, daß niche alle Artickel 
in ein Glaubensbefäntnis, das bey der Taufe fen 
abgelegt worden, geſetzt worden waͤren. Denn 
viele 
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siefe wären. einenr Tänfling- zu wiſſen, noch nicht — 
röthig geweſen. Dieſer kurze Inhalt der ehrifte 
lichen tehren:iit bey dem Srenäus | imm B. im 24 
=. zu finden. Ä 


Der Hr. Verfaſſer für run in der er Oetmung, 
Den Tertuflian an, dep welchem drey Glaubens⸗ 
Formeln anzutreffeti. In der einen iſt nichts 
von der Auferſtehung des Fleiſches enthalten/ 
aber‘ in den andern beyden.“ Er’ haͤlt es 
für "feinen Artickel,“ ber in einem öffentlichen 
Slaubenzbefäntniffe deftanden. Von dem erſten 
fagt Textullian felbft: Hanc regulam ab initio dæ 
cucurriffe etiam ante quosque en eticos, nedtum 
ante Praxeam heflernum. Eine Auferft ung 
wird zwar darinnen befant, welches aus den Wor⸗ 
ten erhellt: Chriſtm venturuiit effe iudicare vi⸗ 
vos et mortuos, aber doc) nichts von der Aufer⸗ 
ftehung des Fleiſhes ober der gäber. Ref Ter- 


tull. adu. Praxeami e. E 


ä 


In ber‘ andern kurzen Formel⸗ des. Glaubens, 
welche in dem Buche de Velandis Virginibus c. J. 
enthalten, wird der Auferftehung des Fleiſches 
gedacht. Wir wollen feine eigene: Werte herfe- 
gen:. Chrifum — venturum, indicare viuos et 
ınortnos per rarnic etiam.refürreblionem. Der 
Herr Verfaſſer hält dieſe legten Worte für eine 
Erflärung der Worte: et mortuos, folglich mach⸗ 
ten fle feinen Theil des Glaubenshefäntniffes aus, 
welcher kurzer Abris ohnedies fuͤr keines koͤnne ge⸗ 
halten werden/ weil nichts von "bei heiligen Geir 


de 


u st Bei — 


ſte gelehret werde, welches Boch eine von dem | | 
„Ermelen der Chriften ſey. Ä | 
: Wir wollen ebenfalls aus der dritten Norm des | 
“ Glaubens die Worteherfegen: venturum fc. Chri- 
ſhum enm claritate — fabla vtriuſque patris re- 
Sufiitatione cum carnis reitutione. di ftehen 
im 13 Kap. de Praeferiptione. Hereticorum. Bon 
diefem legten ſagt Tertullian: Haecregula a Chri- 
fto, vt probabitur, inftituta. . Der Herr Ber: | 
faffer macht einige Anmerkungen, Darinnen er zeigt, 
daß feine von dieſen Regeln des Glaubens beyder | 
Taufe wäre abgeleget worden. Denn man koͤn⸗ 
ne nicht behaupten, welche es gervefen. Die legte 
koͤnnk es nicht gemefen feyn, weil fie von Chriſto 
eingefeßt worben ſeyn fol; es .fey aber gewis, daß 
Chriftus Feines vorgefchrieben, und auch nichte 
von der Wieerheritellung des Fleiſches gelehret 
habe. Das andere. fönte es auch nicht ſeyn, weil 
es nicht Meldung von dem heiligen Geiſte thue. 
Sollte es Das erſtere ſeyn, ſo. enthalte es doch 
nichts von der Auferſtehung des Fleiſches. 
- Die andere, Anmerkung iſt: die Streitig⸗ 
feit wegen der Auferftehumg des Fleifches, haͤt⸗ 
te nicht vor der Mitte oder vor dem Ende des 
andern Jahrhunderts ihren Anfang genom- 
men. Die Weltweiſen forfchten zu den. Zei- 
ten, wie Fleiſch, Das von wilden ‘Beftien oder Fir 
fhen gefreffen, oder durch das Feuer in Aſche ver- 
wandelt worden, auferftehen fünne? Die Chris 
ften antworteten, es fen ber Allmacht Gottes nicht 
unmöglid. Ob diefe Antwort allein hinlänglich 
gewe⸗ 


t feyn. Sie hätten zeigen koͤnnen, Die Aufer⸗ 
uug Des Fleiſches roerde nicht in der Schrift 
lebret, und diefer Ausdruck fen nicht wie der an. 
ere,. diefen Schwuͤrigkeiten unterworfen. Gr 
zeigt ferner, daß dieſe beſtrittene Lehre. doch erſt 
lange nach dieſen Zeiten einem Bianbensbetäntnife 
ſey einverleiber worden. 


Ei laſtt ber Hr. Verfaſſer an feinen Orig "7 
5 


Der Herr Berfaffer komt nunmehro af | 


ben Origenes. In feinen; Werfen treffen wir 
etliche Ölaubensbefäntniffe an. ° 3. E. in feiner 
Erflärung des Johannis Tom. II. p. 3 97. finden 
wie Die groffen Olaubenspunfte, auf melche,.alle 
Ehriften find getauft worden. Es hat aber gar 
nicht die Geſtalt eines Glaubensbefäntniffes. Eb 


wird auch nicht der. Auferftehung des Leibes ober 
Fleiſches gedacht. Daraus kan man ficher ſchlieſ⸗ 


ſen, daß kein Glaubensbekaͤntnis zu dieſer Zeit ei⸗ 
nen ſolchen Begrif von der Auferſtehung gehabt. 
Das andere Bekaͤntnis des Glaubens ſteht in der 
Abhandlung wider die Marcioniten p. 3, darin⸗ 


nen abermal nichts von der Auferſtehung der geibet 


enthalten. | 

Eyprian, thuf keines ſolchen Yrticele Erwaͤh⸗ 
nung, Daß nämlich Die Auferſtehung bes Fleiſches 
denen zu taufenden. Perfonen zu bekennen fey vor⸗ 
gelegt worden, An zwey verfchiedenen Drten.zer 
det er von der Frage, bie denen Täuflingen iſt done 
geleget worden: Credlis remiſſionem peccatorum 
et vitaın acternam per ſanctam ecclefiam, und 

an 
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ai einen andern Orte, Etedis im vitain aerennn 
et remiſſionem peccatorum per: fandtanı" eccle- 
Kam? Der he erfaffer;bemerft , man treffe zur 
serfiden Ausdruck von Pergcheng der Suͤnde duvch 
die heilige Kirchs, Bi r ann. Aber von ber Auf 
veftehung: des Iteiſches finde man nichts. In 
dem Glaubensbekaͤntnis des Gregorius bes 
MWunderthäters, frift man ebenfalls nichts. von 
Ki Lehre an. Es enthaͤlt nichts als den Glau⸗ 

en an Gott. den Vater‘, Sohn und heiligen 

Beift. Beſ Gregor ü N Mi vitam Gregor. 


aha Bon Ba | 


der Here Berfüfe ne fate, daß bey dem 
unbe dei arfanifchen Ketzerey das erfte Glaus 

insbefäntnig , das In dieſer Streitigkeit "vor; 
Köme, von Yerandern von Alexandria aufgefegt 
worden ſey. Der Brief, der rings umher an 
alle Bifchöffe geſchickt worden,“ fen’ voller Zorn 
und Eifer, In dem Gfaubengbefäntnis , Das 
auf der all emeinen Kirthenverfammfung zu 
Nieda aufgefeßt worden, wird ebenfalls nicht 
an’ diefe - Fri gedacht, Das Glaubensbe. 
kaͤntnis, das Eufebius hinterlaſſen, iſt mut 
Mt einigen: Morten von dem Nticäntfihenunterfähies 
den; es enthält aber: auch nichts, welches die: Auf 
eefkehung. des Fleiſches betrifft. Es ſchaͤrft nur 
den Glauben an Gott, den allmaͤchtigen Water, 
an den einigen Herrn Jeſum Chriſtum, und an 
den heiligen Geiſt ein. Auf⸗dieſes Glaubensbe⸗ 
Püntmis iſt Euſebius getauft worden, und ben 
dems 
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[ben hat er eidlich verſprochen zu verbleiben. 
wurde auf dieſer Verſammlung.der Kirche 
etzt. Ein gewiſſer Presbyter machte ſich bey 
Schmwefter des Kaiſers Conſtantinus beliebt. 
er fagte ihr viel von dem Unrecht, das. Arius 
en habe, vor. Der Kaifer felbft hörte von 
Presbyter, daß Arius eben das Glaubensbe 
is habe, als Die Nicänifchen Väter. : Kurz 
8 und, Euzoius werden vor den Kaifer, ge 
)£, welcher zuvor an ihn einen ‘Brief gefchrie= 
haben fol. So erzählt es Sofrates im: er 
Buch Kap. 2r. Allein der Herr Verfaſſer 

diefes für eine erdichtete Erzaͤhlung. In 
em Ölaubensbefäntnis fömt unter andern die⸗ 
Saß mit vor: TIGEVOREN EIG:TO- AYsov TIRÜME, 
eig —D dvasacı. . Daher der Herr Ber. 


er davor hält, es fen das erfte Glaubensbe⸗ 


nis, darinnen mandie Auferftehung des Flei⸗ 
2: antreffe, Es fen aufgefegt, fich der Gunſt 
Kaiſers zu verſichern. Arius habe zwar vor 


jeben, fein Glaubensbekaͤntnis habe er aus;der 


we des Evangelii gelernt. Allein der Herr 
erfafler antwortet: mo kommen alle die neuen 
yren ber, von der Auferſtehung des Flei⸗ 
yes, von.der allgemeinen Rische Gottes? 
ff Weil diefes Bekaͤntnis kein oͤffentliches 


:, fo folge auch, daß es nicht ver der Taufe * | 


braucht worden: | 


Der Hear Werſaſſe fi fömt nunmehro aufdas 


laubensbekaͤntnis des Athanaſus, weiches im 


sr 
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Jahr 340 ‚ da eine roͤmiſche Kirchenverſamlung 
geweſen, unter dem Pabft Julius befant gemacht 
worden. Baronius und Binius feßen es in die, 
fes Jahr. Baronius behauptet, es ſey in bas 


Archiv der römifchen Kirche gelegt, nach vielen 
Jahren erſt gefunden, und der Welt mitgetheilt 


worden. Esiftdarinnen unter andern enthalten, 
daß alle Menfchen- mit ihren Leibern wuͤrden 
aufeifteben. Die gröflte Schwierigkeit fey nur 


dieſe, wie ein Glaubensbefäntnis von einem fo 


berühmten Manne fo lange habe fönnen verborgen 


liegen? Es fey vielmehr ausgemacht, daß es 


nicht den Athanaſius, fondern den Hilarius von 
Arles zum Urheber habe, folglich fey es faft hıum« 
dert Jahr fpäter, als. nad) Baronius Ausrechnung, 
verfertige worden. Auf der Kirchenverfamlung 
zu Antiochien unterfuchte man bie Sache bes Atha⸗ 
naſius. Er hatte fi) ohne Erlaubnis der Kir, 
chenvaͤter wieder in die Kirche zu Alerandrien ein 
geſetzt. Man hatte auf biefer Berfamlung drey 
bis vier Regeln des Ölaubens aufgefegt. In der er⸗ 
ften Heifft ver Schlus: & dt dä zeucdeivaı, misevr- 
u xal meet owgnög dvasdeews nal (uns admvis 
Def. Sofrat.Il.e. 10, Der Hr. Verfaffer haͤlt da⸗ 
vor, es fen auffer alten Zweifel gefeßt, daß der 
Artikel von der Auferftehung des Fleifches in feis 
nem Glaubensbefäntnis, bas bey der Taufe ges 
braucht worden, zu finden gewefen. In dem ans 
dern, dritten und vierten ift auch davon nichts 
enthalten. Das legtere ift bein Conſtans zuge⸗ 
fendet worden. ... - en 

Ä Der 


« 
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er Herr Berfafier koͤmt der Drdmmg nad auf 
dirchenverſamlung , die zu Sardica, einer 
t in Illyrium, iſt gehalten worden. Sin dem 
bensbefäntnis, das Gier verfertigt worden, 
man abermals "nichts Son der Auferſtehung 
leiſches an. Es iſt ſonſt Davon zu merfen, 
s nach dreyen Arten angeführt wird. Eins 
indet man nach den Worten; Ich gläube 
ver heiligen Beift, feinen, Sufag, Mit 
en Vermehrungen hat es Hilarius: „Credi- 
in fandtam eccleſiam, in remiflionem peccas 
n, in vitam aeternam., Berändert findet 
es zum dritten ‚in den Sragmenten des Hilas 
, in einem Briefe, der von den morgenlätts 
en Bifchöffen an alle Bifchöffe geſendet wor⸗ 
; „Credirmus & in fandlam ecclefiam, in re- 
jonem peccatorum, in sarnis refürrebfionem, 
itam aeternam. Allein Ber Herr Verfaſſer 
vet wider biefes letztere Bekaͤntnis ein, daß 
vicht das ächte ſey, dem fich die abendländis 
n Bifchöffe unterſchrieben, weil. Hilarius, der 
dieſes Bekaͤntnis hinterioffen, diefes Artifels 


jt gebenke. 2) fen es das erſtemai, daß eine ' 


rgenlaͤndiſche Kitchenverſamlumg bayon Mel 
ig thue, folglich ſey es aus: einem abendlaͤndi 
m Glaubensbekaͤntnis hinein geſetzt worden, 
weder ned. bey Hilarius Beben. oder kurz 
mad: us u 


Dem kn mn Ri die ibm weite, ® behauptet 
Bu Verfaſſer, daß Pr der Zeit auf der. Fi 


elle 


„san. sı8  .  -Beittifihe 

chenverfamlung zu Sirmium dieſer Artifel In 
fein Bekaͤntnis ſey gefegt worden. Valeſius bes 
hauptet, daß drey verfchiedene Ölaubensbefänta 
niffe in verfchiedenen Verſamlungen wären befant 
gemacht worden. "Ein griechifdyes von. M. Are⸗ 
chuſius, und zwey lateiniſche. Aber in feinem 
derfelben trifft man dieſe Sehre an. Da die Strei- 
tigfeiten zwifchen den Rechtgläubigen und Arias 
nern fortdauerten, die zu Sardica und Sirmium 
niche hatten fönnen beygelege werden, beſchlos 
Eonftantius eine allgemeine Kirchenverfamlung 
zufammen zu rufen. Die morgenländilchen Bis 
ſchoͤffe follten zu Seleucia, und die abendländi« 
fchen zu Arkminum in Italien zufammen fommen, 
Der Herr Berfafler merft an, daß eben das Glau⸗ 
bensbefäntnis,das zuSirmium gelefen worden, bier 
auch abgelefen worden fey. Aber bier trift mannichts 
vonder Rirche, oder von der Yuferftehung des 
Sleifches an. - Und wenn Athanafius Anmerfuns 
gen über dieſes Befäntnis macht, fo erinnert er 
nicht, daß diefer Artikel von der Auferſtehung 
des ‚Sleifches ausgelaffen ſey. Zu Seleucia las 
Acaſius ein Olaubensbefäntnis ab, darinne nicht 
-eine Syllbe von der Auferftehung bes Fleiſches 
ſtand. Da' die Verſamlung zu Ariminum noch 
beyſammen war, wurde zu Conſtantinopel eine Zu⸗ 
ſammenkunft gehalten, wobey Die Vaͤter etwas we⸗ 
niges zudem Bekaͤntnis zu Ariminum hinzuſetzten. 
Aber von dieſer Lehre ſchweigen ſie. Der Herr 
Verfaſſer ſthlieſſt alfo: Wäre zu ver Zeit in ber 
abendländifchen Kirche ein folcher Artikel ges 
/ +. braͤuch⸗ 
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zuchlich geweſen, ſollte er nicht dem Glaubens. 
kaͤntniſſe zu Ariminum ſeyn einverleibet worden? 
d ſollten fo viele italiaͤniſche, britanniſche, gal⸗ 
he, und ſpaniſche Biſchoͤffe nicht von dieſem 
laubenspunkte Meldung gethan haben, der doch 
n den Taͤuflingen märe®befennet worden? Das 
chfte Glaubensbefäntnis wird bey dem Epipha= 
is angetroffen. Es ift demjenigen fehr ahnlich, 
3 fieben Fahr darnach zu Eonftantinopel ift ver» 
tiget worden; daher muthmaſſet der Herr Ders 
ſer, daß es Epiphanius felbft gemacht, und die 
rchenverſamlung zu Sonftantiopelgebilliget has 
, und nur eine geringe Deränderung gemacht 
rden ſey. Wir wollen nur das Ende davon her 
en: Wir bekennen eine Taufe zur Derges 
ng der Sünde, wir erwarten eine Aufer: 
bung der Todten,- ımd ein. Leben in der 
künftigen Welt. Dieſes Fürzere Befäntnis 
‚fehreibet er, und wenn er von der Auferſtehung 
Todten redet, fo fügt er hinzu: „tat upirww 


f 


arıy Wuxbr nal gms.  - 2 
Mun mache: der. Here Verfaſſer erliche Folge» 
ıgen, barinnen man das Ganze überfehen kant 
1) Wäre in kein öffentliches Glaubensbekaͤnt⸗ 
‚ vor dem Conſtantinopolitaniſchen, und vor 
1 Sabre 381, ein Artikel von der Auferſtehung 
Todten geſetzt worden. Eben biefes finde 
n in keinem Privatbekaͤntniſſe, ausgenommen 
des Arii und Epiphanii ihren. | 

tl 8 2) In 


5.tů 
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2) Hier finde man viele Zufäge, did niengals 


in einem öffentlichen Befäntniffe geftanden , 5. €. 
ine heilige allgemeine Birche, eine Taufe 
zur Vergebung der Sünden, Auferftehung 
von den Todten, und ein Leben in der zı% 
künftigen Welt, 0 


3) Träfen wir fein Glaubensbefäntnisan, me 
die Auferftehung des Sleifthes wäre zu einem Ar⸗ 
tifel gemacht worden, vor dem Arius und Eu 


zoius. In des Euſebii Befäntnis, darauf er ſelbſt 


eetanft, ſtuͤnden dieſe Artikel nicht. 


4) Obgleich in feinem von den gemelbeien Bla 
hensbefäntniffen, auffer indes Arius und Euzoius 
igren mit ausdruͤcklichen Worten-Die Auferftehung 
des Sleifches, aber von den Todten, wie in des 
Epiphanius. feinem, enthaltenz . fo-. hätten’ fie 


doch alle von Anfang eine Auferſtehung der Iodr 


ten geglaubt, in den Worten: Chriſtus werde 
fommen zu richten bie Lebendigen und Die Tadten; 
folglich fey aud) ihr Glaubensbefäntnis nicht man. 


gelhaft gemefen, ohnerachtet dieſer Artibel nicht 


in ſolchen Ausdruͤcken darinnen enthaken geweſen. 
y) Arius habe zuerſt der Auferſtehung des Flei⸗ 


| ührs gedacht. Nach der Zeit faͤnden wir Nach⸗ 


richt, daß eß in dem Glaubebsbekaͤntniſſe der Kir, 
kenperſammlung zu Antiochien enthalten. Sie 
foren aber. bi ed da ad he act 

F XX 


e 
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r Kirchenverfummlung hätten biefes: vielleicht 
nzugefegt, um nicht für Machfolger des Arius 
'gefehen zu werben. Ob fie gleich geglaubt, mar 
ne Diefen Zufag wohl machen, fo hätten fie es 
ch nicht magertmwollen, einen folchen Zufag in eis 
m von ihren Glaubensbefäntniffen zu haben, 


6) Hat der Herr Verfaſſer oben angemerfer, 


ß im andern Jahrhunderte der Begrif von der - 


sferftehung des Fleifches oder der Leiber unter vie⸗ 
tangenontmen worden. Athanaſius habe diefen 
‚egrif auch angenommen, und Cyrillus von Jeru 
lem habe uns den legten Theil feines Glaubens, 
Fäntniffes hinterlafſen. *Wir gläuben eine 
‚gemeine Kische und eine Auferſtehung des Blei» 
es. Dieſer Wegrif habe erſt 34 Jahr darnach 
der morgenlaͤndiſchen Kirche die Oberhand bei 
lten. Denn in der Kirchenverſammlung zu Con⸗ 


ınfinopel fey nur der Auferftehung der Todten 


dacht worden, 


Der Herr Verf, unterſuchet nunmehro, zu wel⸗ 


er Zeit der: Artikel von ver Auferſtehung des 


leiſches zuerſt in der abendlaͤndiſchen Kirche dem 
oſtoliſchen Glaubensbekaͤntniſſe fen einverleißet 


den. Raffinus hat uͤber das Glaubens 


kaͤntuls der Kirche zu Aquileja eine Erflä 
ng gefhrieben; und Diefes enthält viele Zu— 
tze zu’ dem roͤmiſchen. Das aquilejant 
je enchaͤlt nichts von dev Hoͤllenfarth Chris 

{13 ſti, 


f 


serid. 


> 
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ſti, hingegen das roͤmiſche. Das aqullejaniſche 
hat ferner von der Auferſtehung dieſes Flei⸗ 
ſches, aber das roͤmiſche nicht nach ſonſt ein an⸗ 
dres. Ruffinus behauptet, daß die Irrthuͤmer 
des Valentinus und der Manichaͤer, und die Eins 
würfe der Heyden. die Urfachen dewefen, warum 
der Artikel von der Auferſtehung des Fleiſches 
dem apoftolifchen Glaubensbefäntniffe einverleis 
bet worden. “Nam Valentinus refurreflionem 
carnis omei modo negat, et Manichaei.,, 


‚ Der Herr Verf. giebt Nachricht von dem Glau⸗ 
bensbekaͤntnis, das in den Conſtitutionibus apo- 
ſlolicis vorkoͤmmt. Sie bekennen einen Glauben, 
erw wacı rüs misblouew AA; dyia —RX 
— eig. GUENOG dvdamaiy, nal eis Ads 
duaprıöv. Sieht man zurüce auf das Befänt« 
nis des Arius und Euzoius, fo erblickt man eben 
diefe Artifet, nur in einer veränberten Ordnung. 


"Der Herr Berf, hält alſo davor, daß es nach eben 


dem Plan des Glaubensbefäntnifles des Artus ges 


macht worden, und wahrfcheinlic vor ber Mitte 
bes: vierten Jahrhunderces aufgefegt, Da biefer Ara 
tikel feine Vertheidiger fand, und durch etliche in 


bie öffentlichen Glaubensbekaͤntniſſe gefeget wor⸗ 


ben, Aus biafen allen macht. der Herr Verf. ben 
Schlus, daß in feinem von ben angeführten Glau⸗ 
Bensbefäntniffen der Auferftehung des Fleiſches 
vor dem vierten Jahrhundert geftanden. In den 
morgenländifhen Gegenden mar diefe Lehre zuerſt 
in bem Glaubensbekaͤntnis des Arius und Ge 

s. 
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sbenn in ben Conflitutionibus apoflolicis. Im 
‚hr 341 iſt auf einer Kirchenverſammlung zuerſt 
ſer Lehre wegen gehandelt worden. Nach ſechs 
ihren treffen wir es in Cyrillus Glaubensbekaͤnt⸗ 
‚an. Allein Die Kirchenverſammlungen zu Sar⸗ 
a, Sermium und Ariminum, und Conftantino. 
reden wie die Schrift. Kine andere Anmer- 
ig, bieder Herr Verf. macht, ift, daß das 
aubensbekaͤnmis ‚ das dem Athanaſius zuges 
tieben wird, zwar biefen Artikel Habe; allein 

: dem. fünften Jahrhundort fen diefe Betruͤgerey 
ht vorgegangen.. | 


Das römifhe Bekaͤntnis ift unter allen das 
zefte, und endiget fich mit € ber Auferftehung des 
sifches. 


Der Herr Ber. fehlieft endlich, es fey klar aus 
fem, daß man den Begriffen, die die Schrift 
vet, folgen muͤſſe. Denn wenn man menfch- 
yesehren damit vermifche, fo entflünden unaufs 
liche Schwürigfeiten. Dieſes fönne man aus 
Lehre von der Auferftehung des Fleiſches erfens 
. Es wären 350 Jahr verftrichen, ehe man 
fen Begrif in der chriftlichen Kirche bekennen 
fen. So lange als man geglaubt, daß Tode 
y Sebendige würden gerichtet werden, daß alfe 
dem Richterftuhl Chrifti ftehen müften, fo fey 
mals dieunnöthige Frage entftanden: Mit was 
teibern werden wir auferftehen? 


14 Schluͤs⸗ 
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Schluͤslich zeigt der Herr Verf. aus dieſem ot, 
fen, daß die Zufäge, die den Lehren des Chriſten⸗ 
thums wären angefüget worben,. dem Chriften. 
thume mehr gefchadet, ob man gleich eine gute Ab» 
ficht gehabt. . Nähme man. aber die Begriffe der 

- heiligen Schrift an, fo fey nichts. in der Religion, 
das ber Bernunft zuwider wäre Hiugegen bas 
keichte in Dunkelheit. einzuhuͤllen, und diejenigen 
zu verfluchen und zu verfolgen, bie das, was fie 
nicht verftehen, nicht befennen, feh nichts als Un, 
„glaube, ber. fic) unter. der Masfe des 
- Chriſtenthums verſtecke. 


2 
-» ’ı 
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The he Cmoif by Mr. Turn, Critic and Ceni 
for-general, 


a. non de villis domibusze alienis 


Band. 
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Nee male necne lepos faltet; fd quod magis | 


| , adnos . 
Perinet, et ueſtire malım ef, agitaman. 
“ London 1755. 2Vol.g. 


- 


We haben in dem erften Bande (*) unfrer * 
bliothek zwey Werke bekant gemacht, die 


man als Nachahmungen des Zuſchauers und 
Auffehers anſehen kan; und wir wollen izt von 
einem dritten einige Nacheicht geben. Es iſt 


uͤberfluͤſſ ig zu erinnern, Daß auch dieſes Werk dieje⸗ 


nigen, die eg nachahme, nicht erreiche, Dem uns 
geachter aber Hat es feine Verdienſte, und es erits 
haͤlt vieles, wodurch bie Verbeſſerung der Sitten 
befoͤrdert werden kan. 

Dieſes iſt die zweyte Ausgabe dieſes periodiſchen 
Blattes. Es beſteht aus ſiebenzig Stuͤcken, wo⸗ 


von ber erſte Band fuͤnf und dreyſig und der zwey⸗ 


te die übrigen in ſich faſſt. Wir wollen uns bes 
mühen, eine: Wahl zutreffen, die unſern Leſern an⸗ 
genehm ſeyn Fan. 

Das zwey und zwanzigſte See enthält den 
Brief eines ungenannten Correfpondenten an ben 
Verfaffer, uͤber die iztgewohuiiche Art die Rinder 

is. zu 


m S. 184 und 337. 


Bond. 
Gtuͤck. 
—** 


u 
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zu erziehen. Ich erinnere mich, ſagt der Corre— 
ſpondent, daß bey einer Heirath zwoer Perſonen 
von verſchiedener Religion, ausgemacht wurde, 
daß die Söhne in der Religion des Batersunddie 
Töchter in der Religion der Mutter erzogen werben 
follten. Die Folge hiervon mar diefe, daß der ci 
ne Theilder Familie fid) gewöhnte, mit einer from. 
men Verachtung auf den andern herabzufehen, wor: 
aus endlich eine Trennung erfolgte. Die Söhne 
folgten dem Beyſpiel ihreg Vaters. Gie wollten 
nicht den geringiten Anſchein eines Aberglaubens 
und einer Seuchelen haben, und wurden Freyden⸗ 


- fer. Die Töchter mufiten ihrer Mutter nach Frank⸗ 


reich folgen, wo fie diefelben in ein Kiofter that, 
um fie vor aller Gemeinſchaft mit den Kegern zu 
bewahren... Es fcheint, als ob Hey der gemöhnlis 
chen Art die Rinder zu erziehen, eben Diefe Methode 
beobachtet würde, So bald. fig nicht mehr unter 
der Aufficht der Amme ſtehen; ſo bald werden fie, 
nad) dem Linterfehiede ihres Geſchlechts, entweder 
der väterlichen oder der mütterfichen Sorge über 
Jaffen. — Der Eleine Junker wird, eheer noch 
geben fan, auf ein kleines Pferd. gefegt, und er 
wird, was fein Bater vor ihm war, ein treuer Ge⸗ 
faͤhrte des Stallknechts. Iſt die Mama bie Tode 
ter eines armen Mannes von Stande, und die 
Frau eines reichen Kaufmanns: ſo praͤgt ſie dem 
Heinen Mädchen zeitig ein, Daß fie ihre vornehme 
Herkunft ſchaͤtzen und bie unanſtaͤndige Beſchaſti⸗ 
gung ihres Vaters mit der, Handlung! verachten 
ſoll. — Die igige Art der Erziehung iſt ir 
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tig geſchickt, Tugend und Wiſſenſchaft zu Ta 
n, Daß es bey nahe unmöglich ift, Daß bie 
r beſſer und weifer als ihre Väter ſeyn koͤn⸗ 
Gelten wird es dem tandjunfer fehlen, ſei⸗ 
ohn eben fo Dumm: und ungefchickt zu feben, 
ſelbſt iſt, und der vornehme Narr oder Wols 
g erzieht einen thoͤrichten oder ausſchweifen⸗ 
ingling. — Ich bitte um Erlaubnis, Das« 


was ich geſagt habe, durch das Beyſpiel 
anfehnlichen Familie zu erläutern, Lady 
Modely war eines dev artigſten Frauen 


r, und der Oberſte, ihr Gemahl, war einer 
en Mannsperſonen, die den groͤſſten Aus⸗ 
ungen ergeben waren. Nachdem fie bie 
ber Welt in ihrem ehelofen Stande auf ſich 
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nhatten: fo lieffen fie fich zufammen geben. 


ar ſtolz darauf, daß fie eine Mannsperſon 


In wuffte, die, mit der Hälfte der Frauens . 


von Welt, Berftändniffe unterhalten hats 


Oberfte wurde das Opfer ihrer Schönheit, 


eil fie fonft von jedermann bewundert wur« 
‚ie lebten feinige Zeit in groffer Pracht bey⸗ 
nz allein da der Eheſtand ihre Freyheit ein⸗ 
te: fo wurden fie endlich unter ſich einig, 


trennen, Lady Zelle beſucht die beiten. 


haften, fie iſt bey jeder Suftbarfeit, fie fehle 


s auf der Masferade, und Sonntags find 
in ihrem Haufe die Spieltifche befegt.. 


jerfte ift ein Mitglied der ungebundenſten Ge· 


ten, unterhaͤlt eine Schauſpielerin, und weis 
rfolgungen feiner Glaubiger auf eine a 
t 


u Be 

Ds Kit zu entgehen. Sie haben zwey Zinber, Der Sohn 
iſt von ſeinem Herrn Vater erzogen, und die Tochte 
iſt von ihrer Frait Mama gebildet worden. De 
Sohn wurde zwar auf eine Schule gethan; aber 
die lateiniſche und griechiſche Sprache, oder beſſer 
zu ſagen, alle Sprachen uͤberhaupt, bie franzoͤſ⸗ 
ſche ausgenommen, ſind fir eine Mannsperſon 
yon Stande von feinem Nutzen. Der Knabe ent 
deckte frühzeitig Merfmale der Herzhaftigkeit; de 
Dberfte ſchwur, Jakob follte ein Soldat werden, 
und noch vor feinem funfzehnten Jahre kaufte er 
ihm eine Compagnie. Der Oberſte, der nur in 
den friedſamen Gefilden von Covent Garden ge⸗ 
dient hatte, gab’ ſich viele Mühe, feinem Jakob 
den Much einzuflöffen, den mafı: an den heutigen 
Helden der Armee fo fehr bewundert. Er etzaͤhte 
ihm alle feine ‚ehemaligen Thaten. — DR 
Hauptmann muflte nothwendig unter einem ſo vor⸗ 
treflichen Sehrmeifter aufferordentlich zumehmen, 
und er brachte es bald fo weit, als ſein Vater. — 
Er hat noch niemand auf eine Art getoͤdtet, die 
iym Ehre brächte; verſchiedene Wächter hat 
er gelaͤhmet, und fie alsdenn herzhaft durchſtoſſen. 
Sein geringer Sold erlaubt ihm nicht, ſich eine 
Maitreffe zu halten; aber er Bat, wie man ſagt, 
fich ingehelm mit einer Weibsperfon aus der Etadt 
Verheirathet. Diefes find die Folgen von der Er⸗ 
ziehung diefes Sohnes, — Lady Zelle iſt we⸗ 
gen ihrer Tochter nicht weniger beförge geweſen. 
Diejenigen, welche es unternommen haben, artige 
Srauenzimmer zw erziehen, haben es als eine * 
Be ge 
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ſtgeſetzt, daß die Frauenzimmer fuͤr nichts an. 
als für Puppen gehalten erden mitflen; 
daß man. .alfo fieh feine Mühe geben durfe, 
Verſtand zw bilden, fondeen nur ihre Perfon 
gen. Die: romanhaften Begriffe von Ehre 
Tugend gahören nur fuͤr Die elenden Creaturen, 
rſchaffen ſind, die Frau eines Kraͤmers oder 

Geiſtlichen zu werden; aber für An Frauen⸗ 
jer vom Stande, Das für Pie groffe Welt Dex 
iſt, ſind ſie non: feinem: Mugen. Miſs 
riot wrde alſo der Aufſicht der Madame 
zernante anvertrauet, die ihr nicht erlaubte, 
Bore engliſch zu, reden ;unb-ein franzoͤſi⸗ 
Tanzmeiſter lehlte ſie, den Kopf in die Su _ 
ı halter, und auftändig in das. Zimmer zu 
nen. De fie aufwuchs,ſo wurde fie. von ih⸗ 
Nama in allem, was zur ⸗kchensart gohoͤret, 
richtet. Sie erklaͤrte ihr die Geſetze, ſich zu 
enz fie leiſtete ihr in den. Wahl der veiches 
je Beyſtandeſie · ſagte ihr, welche Moden ihr 
often ſtuͤrden, und welche Farben ſich zu ihrer 
chtsfaxbe am beſten ſehickten. Diefe vortreß⸗ 
aLehren wurden vnaufhoͤrlich durch Boyfpiela, 
je Lady Belle von ſich ſelbſe hernahm, beſtoͤ⸗ 

über-Niefeßinanchte ſie ihr: die’ verſchiedenen 
fte der Holanterie map: der. Intrigue bekant; 
zahlte ige, mas für Liſt ſie aft angewendet 
neut Eroberungen zu machen; fie lehrte fie, 
ſie gefällig, und wenn ſie zuruͤckhaltend ſeyn 
te, und wie weit / fie ſich gewiſſe Freyheiten 
atten koͤnte, ahne ihre. Ehre in Gefahr: y ſe⸗ 
. gem, 
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gen. Miſs Harriot wurde bald die allgemeine 
Bepunderung der Stuger, und fie wurde für ein 
Srauenzimmer von den ungemeinften Vollkommen⸗ 
heiten gehalten. — Ihre Mutter führte fie an 
alle Derter bes Bergnügens. Ihre Schönheit mar 
daſelbſt, gleich den Waaren auf dem Markte, für 


den Meiftbietenden ausgeſetzt. — Sie hieng 


ſich endlich an eine Mannsperſon, bie mit ihrer 
Mama fehr vertraut gewefen war, und die’ fich 
der Miſs Harriot durch eine State von ſechs 
Su, und durch ein Achſelband zu empfehlen wuſſte. 


m dem. acht und zwanzigſten Srid finden wire 
bie Geſchichte des Tom — und einge⸗ 
amifchte Betrachtungen über das. Bevoiffen, Tom 
Dare: Devil, erzählt der Verfaſſer, hat fein fe» 
‚ben voller. Ausfhmweifungen und Ueppigfeiten geen⸗ 
digt, und ein phrenetiſches Fieber hat ihn, in dee 
besten Woche, von der Welt genommen, 36 | 
war in-feinen legten Augenblicken bey ihm; und 
ich erinnere mich noch ſo lebhaft an ihn, daß ich 
&hn noch Immer mit feiner Verzweiflimg, mitfel- 
ner Angft ringen fehe, Ihn noch immer die entfege 
Hchiten Bermünfchungen ausftoffen höre, Bey ber | 
Annäherung des Todes „, ſandte fein Gewiſſen zehn 
„taufend Teufel, mit feurigen Spieffen gegen ihn 
„aus, ie waren allen denjenigen ahnlich, die 
„er beleidigt hatte, und voßer Hohn kamen fie auf 
„ihn zu, ihr erlittenes Unrecht zur ahnden. Cnts 
„fernt mich, entfernt. mich, rief er aus, von bie 
„Te blutenden Geſtalt. — Er war mein Freund 
„und 
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und ich durchſties ihm das Herz in einem Zwey · 
Fampf wegen einer verworfenen Weibsperfon. — 
Führt diefen alten Monn von mir hinweg — 
‚er wollte ung in die Wachftube bringen — ich | 
ſchlug ihn mit feinem eignen Stode zu Boden — 
‚allein ich habe mir nicht eingebildet, Daß er da⸗ 
‚von fterben würde, Als ihm bie Wärterin 
inen Trunf anbot, rief er: „Willſt du mich mit 
Champagner berauſchen? — es ift ein ver« 
„wünfchtes Getränfe, und ich, geniefle nichts mehr 
‚davon, In einem von den Yugenbliden, da _ 
ein wenig zu fich -felbft Fam, ergrif er meine 
Hand, brach in Thränen aus, und fagte: „ Wolls 
„te Gott, ich wäre vor zwanzig Jahren geftorben.,, 
Endlich verlies feine unzufriebne Seele den Körs 
per, und die legten Worte, die wir non ihm höre 
ten, waren noch :ein fhwacher Seufzer an feinen 
Schöpfer, ben er fein ganzes Leben hindurch ges 
laͤſtert hatte. Sein trauriges Ende veranlafite 
mich, über diefe fehöne Stelle der Schrift nachzu⸗ 
denken: Las mich flerben den Tod des Des 
rechten, und mein. Binde ſey wie das fei« 
nige. Das Verhalten dieſes Unglückfeligen ift 
ein ſchreckliches Beyſpiel von der Wahrheit des 
Satzes: Keine Hölle gleicht einem unrubigen Ges 
wiſſen. Es find wirklich Feine Geiſter nöthig, ung 
diefes zu fagen — aber e8 wäre doch zu wuͤn⸗ 
fhen, daß das Gewiſſen eines jeden lebenden La⸗ 
fterhaften auf eine ähnliche Art auf feine Einbil 
Dungsfraft wirken, und fo fürshterliche Erxfcheis - 
nungen vor ihm bringen möchte, ‚ihn. zu * | 
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In. Welcher Elende iſt fo verhaͤrtet, daß 
er ſich nicht dafuͤr entſetzen ſollte? Oder wer koͤn⸗ 
te in einem Jauf von Miſſethaten fortfahren, wenn 
eine jede neue Beleidigung eine neue Furie her⸗ 
vorbrächte, ihn für feine Verbrechen zu beunrus 
higen? Wir wollen bie vornehmſten Lebensum⸗ 
ſtaͤnde des ungluͤubigen Los: Date - "Devil 
betrachten; und wir wollen ung, wenn es Möglich 
iſt, zugleich vorftellen, was für. Beaͤngſtigungen 


er empfunden haben wuͤrde, wenn eine jede laſter⸗ 


hafte That ihm eben die Phantomen vor Augen ge: 


bracht haͤtte, die ihn auf feinem Todbette peinig⸗ 
ein. Laſſt uns ihn zuerſt als einen Vatermoͤrder 


anſehen; denn ſo kan er genennet werden, ba fein 


⸗ 


fortdauernder Ungehorſam dem zaͤrtlichſten Vater 
Bas: Herz brach. Konte ſein kindlicher Undank 
wohl eine härtere Strafe erfahren, alswenn, mit- 
ten in feinen: Ausſchweifungen, fein Bater fich ihm 
boſtaͤndig vor Augen geftellt, wind ihm fein unna⸗ 
etieliches Verhalten vertiefen haͤtte? „O mein 


3 Sohn, wuͤrde dieſer Vater geſagt haben, wär es 


ð deswegen, daß beine Mutter, Die über deiner 
Geburt ſtarb, mich mit. ihrem Tegten Hauchebat, 
liebreich gegen ihren Sohn zu ſeyn? War es des⸗ 
wegen, daß man mich mit freubigen Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchen über den Defis eimes. Erbens überhäufe 
ste? — Omein Sohn, wen fan ich un 
zmeinen Erben nennen? as Vermdgen, das ich 
„um deinetwillen zu vermehren ſuchte, —— 
3 deſt du unter·rilchtswaͤrdigen Boͤſewichtern, und 

um uͤchtigen Diencn? — Wean du jemals Bar 
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wirft: ſo laſſe der Unbanf deines Sohnes 

) nie an mich zurücdenfen.“ TQLom trug 
ich Sorge, von Kindern nicht gefränft zu 
en. Er hatte einen zugroffen Geiſt, als daß 
Das Joch des Eheſtandes haͤtte erträglich feyn _ 
en, und er lebte in einem ebelofen Stande, 

e Buhlerinnen. Zuweilen ſtoͤrte er die Ruhe 
zamilien, und verführte die Witwen und Toͤch⸗ 
einer Bekantſchaft. Unter andern galanten . 
yenthaten entführte er Die Tochter eines Land⸗ 
nanns, und brachte fie in die Stadt, mo er 
ntebrte, und ſie unter einer fchändlichen Krank⸗ 
ſchmachten lies. Endlich aͤuſſerten fich die 
chte feiner Siebe in einem Rinde, das bald mit 
sr unglücklichen Mutter in einem öffentlichen 
pitale umfam. Durch eben diefelbe Zauberey - 
Fantafie wollen wir dieſes beflagenswürbige 
‚chen, mit dem Kinde in ihren Armen, ihm 
de zu der Zeit vorftellen, . Dar unfer feinen 
hlerinmen lärme, und, gleich einem Bafle, 
r die Baffallen feiner Wolluft gebietet. Wels 
Gewiſſensangſt würde diefer Boͤſewicht gefühlt 
en,. wenn er fich eingebildet hätte, daß fieihn 
folgenden Worten anredete: „VBetrachte in 
sm fcheuslichen Leichnam dieſes kleinen Kindes 
sin eigenes Bild; verfault, vonden Würmern 
erzehre, und verweſet! — Wie konte ich zus 
eben, daß ein fo fehändliches Gefchöpf mich der 
zZeſchuͤtzung meiner Aeltern entris? — Es 
ar billig, Daß ich ein Opfer meiner Thorbeit 
vurde. Aber wurde diefes.elende Kind nur dar⸗ 

. Mm „zum 
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said, 


„um befeelt, um meine Linehre und Schande aus- 
„zubreiten? — Warum batteft du Doch die 
„Macht, das Unglüc felbft auf die Unſchuld fort⸗ 
„zupflanzen?“ Tom hatte fich oft in Zweykaͤm⸗ 
pfe eingelaffen. Wir haben erzählt, daß fein Ge⸗ 
wiſſen ihm in feiner Todesftunde den. Mord eines 
vertrauten Freundes vorwarf. . Er war einsmals 
unglüdlich im Spiel. Erentrüftete fich über feinen 
Verluſt. Er hatte feinen Gegner in dem Ber: 
dacht, daß er ihn Hintergienge; und er beleidigte 
ihn dergeftalt, Daß er von ihm herausgeforbert 
wurde. Er eilt anden Ort Des Zweykampfs: — 
allein es komt ihm vor, daß er von dem Schatten 
ſeines Freundes verfolgt wird, welchen er an eben 
demſelben ungluͤcklichen Orte, jenem Abgott, ber 
falſchen Ehre, aufgeopfert hatte. Er hoͤrt ihn 
rufen — „Kehre dich um, Thoͤrichter, kehre 
„dich um, und ſiehe auf mich. — Du muſſt 
„dich erinnern wie ſehr ich mich weigerte, Dir zu 
„folgen. — Du zmangft mich zum Zweykampf 
„— und ich freute mich, Daß der Sieg dein war. 
3 Du raubteft mir das geben in einem Zank über 
„eine Creatur, die du, bey der Zuruͤckkunft von 
„dem Mord deines Freundes, in den Armen eis 
„nes andern fandefl. — Es war die Ehre, Die 
„Dich verleitete, das Herz eines Menfchen zu 
„durchſtoſſen, den du liebreft. — Ebendieſelbe 
„Ehre veranlaſſt dich itzt, einem Nichtswuͤrdigen, 
den du verachteſt, zur Ahndung des mir zuge⸗ 
„fuͤgten Unrechts Gelegenheit zu geben. — Wel⸗ 
vche Thorheit, dein geben in die Hände eines Boͤ⸗ 

Ä „ſewichts 
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vichts zu lieſern, der ſchon den Verdacht bey 
x erregt bat, dir dein Vermoͤgen geraubt zu 
ben? — Aber geb bin; dein Tod befreye die 
3elt von: einem, Ungeheuer, das wuͤtend genug 
:, fein eignes Leben aufs Spiel zu fegen; und 
fterhaft genug, dem Leben eines andern nach⸗ 
trachten.“ — Unterdeſſen trug es fich zu, 
: Tom diefen Ermahnungen nicht geborchen 
te. Die Perfon, die er zu finden glaubte, war 
n ſo feig, als betruͤgeriſch; und unſer Held, 
eine ganze Stunde auf ihn gewartet und mit 

Luft gefochten hatte, erhielt fuͤr den Verluſt 
es Geldes feine andre Genugthuung, als das 
rgnügen, fih, auf die Ausforderung eines 
chtswuͤrdigen, geftellt zu haben. Obgleich un⸗ 
Held in dem Frühling feiner jahre ftarb: fo 
ı man doch fagen, daß er gleich dem Neſtor, 
» Öenerationen überlebt hatte. Abe junge 
ithige Purfche waren ftolz darauf, in den Liſten 
ier Gefellfchaften zu ſtehen; aber weil ihre Lei⸗ 
sbefchaffenheit ſchwaͤcher als die ſeinige war: fo 
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‚ren ſchon drey Haufen von ihnen in das Grab 


unfen, und hatten ihn an der Spiße des vier- 
ı zurücigelaffen. — In dieſer Betrachtung 
n man ihn ‚al die mitwirfende Urfache fo 


anchen. muͤthwilligen Mords anfehen. Sein 


eroiffen würde ihn an der Thüre jedeg Weinhau« 
; einen Bekanten haben finden laffen, ihm ben 
ingang zu verwehren; und mitten in feinen 
:euden, würde er, wi@@Macbech, fein Glas 


Boden geworfen, und fich eingebildet haben, 
| Mm 2 daß 


“uud. 536 Brittiſche 


daß er einen von feinen abgeſchiedenen Freun⸗ 


den fich neben ihm niederfeßen fühe. : Aus der 
Natur. der erzählten Handlungen des Tom 
DoresDevil wird der Lefer leicht. Den Schlus 
machen, daß er ein Atheift-gewefen feyn müf 
fe. Kein Gefchöpf, das ein hoͤchſtes Weſen 


glaubt, Fan gegen feine Nebengefchöpfe fo base 
haft handeln. - Tom mar ber Präfident einer 


verabfcheuensmürdigen Gefellfchaft, welche alle 
Sontage zur Nacht zufammen famen, die entfeß- 
lichſten Gotteslaͤſterungen auszuftoffen. Die 
Mitglieder dieſes fehändlichen Haufens . müffen 
von der Todesart ihres groffen Lehrmeiſters ge: 
hört haben. — Wir molleni uns alfo vorftel- 


len, daß es ihnen vorgefommen, als ob ihnen 
fein Geift erfcheine, und fie ermahne, von ihren 


Irrthuͤmern abzulaſſen, und ſich zu bekehren; 
als ober ihnen die Folgen ihrer Thorheit nach⸗ 
druͤcklich zu Gemuͤthe führe, und ihnen zu er: 
fennen gebe, wie fehr er nunmehro von ber Ge⸗ 
wisheit der Lehren überzeugt ſey, die fie fäglich 
lächerlih machten. - Eine folhe Erfcheinung 
würde wirflich auf gemeine Sünder einen Ein» 
druck machen; aber wahrfcheinlicher Weife würde 
ein Ungläubiger nicht zurückgebracht werden koͤn⸗ 
nen, wenn auch gleich einer von den Toden aufer- 
ſtuͤnde. Was ich hier von einem Ruchlofen ine» 
befondere angeführet habe, fan jede Perfon für 
fich in Uebung bringen, Es ift nichts ein ſtaͤrke⸗ 
rer Beweis von der Muͤte des Schöpfers, als 
das feine innere Gefühl, das bey einer jeden ver- 

ze . nuͤnf⸗ 





Bibliothek: . 537 ei 

nftigen Creatur angetroffen. wird, Wenn dies 
inneve Sinn lebhaft erhalten wird: fo wird er , 
ı Sünder in feinem Laufe aufhalten, und ihn 
t Schrecken auf feine Verbrechen zurück fehen 
fen. Es wird an einem Alten gerühmt, daß 
gewügicht, feine Bruſt möchte eine Defnung 
sen, Damit ein jeder hineinfehen koͤnte. Aber 
ift weit nöthiger, daß wir ung gegen die Vor⸗ 
rfe unfter eignen Herzen, als gegen die üble 
ennung andrer zu fihern fuhen. Mir folten 
yero das Gewiſſen alseinen Spiegel anfehen, in 
(chem fich ein jeder felbft befchauen, und jede 
ter Handlungen in ihrer wahren Geftalt wahr«. 
‚men fan, - | 


Die Eitelkeit der-Schriftfteller ift der Ge⸗ 
ıftand des neun und zwanzigſten Stuͤcks, über 
hen diefe Zeile aus dem Horaz fit: - 


Gaudent fcribentes et fe venerantur, — 


iß ein jeder Schriftfteller fein befcheiden Theil 
ı Eitelkeit empfangen hat, ift nicht zu läugnen, 
ziele Mühe fie fi) auch geben mögen, es vor 
ı übrigen Menfchengefchlechte zu verbergen. 
, für meine Perfon, fagt unfer Berfafler, ges 
‚e aufrichtig, daß ich mit meinen eignen Ge 
ten allemal ganz auflerordentlic zufrieden 
Ich nehme die geliebten Blätter, noch) 
ht von der Prefie, begierig in die Hand, und 
fchlinge jede Sylbe. Nicht Die Fleinfte Par- 
I entfchlüpft nieiner Aufmerffamfeit, und oft 

Mmz pflege 
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pflege ich mich, voll von Verwunderung, bey 


den Schoͤnheiten eines vielbedeutenden und, und 
eines nachdruͤcklichen das, zu verweilen. Wenn 


jeder Leſer meine Werke gleicher Aufmerkſamkeit 
wuͤrdigte, oder ſie nur mit der Haͤlfte meines 


Vergnuͤgens durchlaͤſe: fo koͤnte mir der Mahmen 
des groͤſſten Schriftſtellers unſrer Zeiten gar nicht 
ſtreitig gemacht werden. Aber ich erſtaune, daß 
ich auſſer mir kaum einen finde, der geneigt waͤ⸗ 
re, in der guten Meynung, die ich von mir ſelbſt 
habe, ſich mit mir zu vereinigen; und manche 
vortrefliche Gedanke, mancher ausgeſuchter Aus⸗ 
druck, den ich mir ſo oft in der groͤſſten Entzuͤ⸗ 
ckung wiederhole, wird von andern vielleicht eben 


ſo gleichguͤltig uͤberſehen, als der gemeinſte Arti⸗ 


kel in einem Zeitungsblatte. Ein Schriſtſteller, 
der die Idee von ſeiner eignen Wichtigkeit immer 
lebhaft bey ſich erhaͤlt, wird von den kleinſten 
Umſtaͤnden Gelegenheit nehmen koͤnnen, ſich ſelbſt 


zu ſchmeicheln. An den Tagen, da mein Blatt 


ausgegeben wird, wende ich den Morgen biswei⸗ 
len dazu an, daß ich die Caffeehaͤuſer beſuche, 
um die Lobſpruͤche meiner Leſer einzuſammeln. 
Man kan ſich leicht vorſtellen, daß mir mein Herz 
allemal fuͤr Freuden huͤpft, wenn ich in dem Zim⸗ 
mer den Titel: meines Blattes wiederſchallen hoͤ⸗ 
re: aber dieſe Freude hört auf, fo bald ich ver⸗ 
nehme, daß eben Diefe Achtung auch meinen Mes 
benfchriftftellern erwiefen wird. Ich mürde den 
ehrlichen Mann umhalſet haben, ber dasjenige, 


was in meinen Blättern gut ift, mit einem zufrie- 


2 denen 
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en Lächeln angemerkt hätte. Aber ich bin auch 
mal ſehr misvergnügt geweſen, wenn ich ge⸗ 
n babe, daß ein eingebildeter Thor mein Blatt 


2Banb. 
zStuͤck, 


-. 
\ 


tfinnig in die Hand genommen, die erfte Sei» - 


fluͤchtig überfehen, unb mit ver gröflten Gleich⸗ 


tigkeit wieder weggelegt hat; ungeachtet ich 
eFlich bey mir niemals angeftanden habe, eine 
che Perfon für dumm, unwiſſend und einfältig 
erflären. Ich wurde neulich zween befante 


ınftrichter gewahr, Die meine Blätter zu uͤberle⸗ 


, und mit verfchiedenen Stellen darinnen be= 
iders zufrieden zu ſeyn ſchienen. Ich machte 


r ſogleich einen ſehr hohen Begrif won ihrem 
eſchmack und ihrer Urtheilskraft, und ich merk⸗ 
mit ſonderbarer Zufriedenheit, die Wirkungen 


, die mein Wis auf ihre Minen hatte; und 


bildete mir ein, alle Stellen errathen zu koͤn⸗ 
n, bie-ihnen oft ein beyfälliges Lächeln, und 
meilen ein lautes Gelächter abnötbigten. So 


(d fie weggegangen waren; ergrif ich die Blaͤt⸗ 


:, und fiehe! zu meiner groͤſſten Demüthigung 
uffte ich wahrnehmen, daß fie nicht meine eig⸗ 
n vortreflichen Werke, ſondern Die Ausarbei⸗ 
ngen eines meiner Mitbrüber gelefen hatten! 
teine Eitelfeit hat mic) oft zu dem Wunfthe 
reitet, daß ich meine Blätter: überall, mo fie 
nfomgmg , möchte begleiten koͤnnen. Ich 
meichſe mir, daß ich auf dieſe Art zu den vor⸗ 
hmften Standesperfonen, und zu ben artigften 
-auenzimmeen einen ‚Zutritt - finden ‚würde: 
iefe Betrachtung macht. mich ſehr ſtolz; her 
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mein Stolz wirb bald gedemuͤthigt, wenn ich mir 


vorftelle, daß ich, als ein Gefährte meiner Blaͤt⸗ 


ter. auf aflen:ihuen: Reifen und bey-allen ihren 


Veränderungen , oft die Schande erleben würde, 
fie. zu den fchlechteften Endzwecken anwenden zu 
fehen. Wenn ich fie an dem einen Orte einen 
Theetifch hätte unterhalten fehen: ſg würde ich 
an dem andern wahrnehmen müflen, Daß man 
das Licht damit anzuͤndet. Dieſes iſt das 
Schickſal diefer armen Blätter. Ungeachtet fie, 
bey ihrer Ausgabe, für fo fchägbar, als die 
Blätter ver Sibyllen, angefehen werben: fo 


werden fie. doch , den Augenblid darauf, hin⸗ 


weggelegt, und nicht beſſer geachtet, als ein Ka⸗ 
lender vom jporigen jahre. Seit - meiner er: 
ften rfcheinung‘ in anderthalb "Bogen, bin 


ich allemal fehr unzufrieden geweſen, menn 


ich die üble Begegnung erfahren habe, ‚die mei- 
ne Werfe haben ausſtehen müflen. Ich 
gab meinen Buchdruder den Abfchied mes 
gen einer unberzeihlichen Beleidigung meiner 
erften Blätter, wovon ich einige unfaubere Stuͤ⸗ 
de an einem fehr ungeziemenden Orte ats 
traf, und ich hätte fat mie ‚meinem Verle⸗ 
ger gänzlich gebrochen, weil feine Frau einen 
balben Bogen bavon zu einem Zwirnknaul gemacht 
batte. Kin Frauenzimmer, deflen 
Schönheit allemal von mir bewundert won, ver⸗ 
lohr meine Hochachtung auf: einmal, weil ſie aus ei⸗ 
vem von meinen Blaͤttern ein Muſter zu einer Haube 
geſchnitten haste; und ein jungen Menſch, ber von 

meinen 







nd und 
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ven Arbeiten fehr vernünftig gefprochen Brad 
ch um alle gute Meynung , die id): von 

Hatte, weil er auf den Rand meiner Blätter 
fhimpfliche Liſte von ſchwarzen Hemden und 
-ümpfen ſchrieb. Dem Misbrasch der. unges 
ten Becker und Lichtzieher bin. ich mit andern 
blichen Schriftftelleen ausgeſetzt. Es ift' von 
er ihr Privilegium geweſen, gute und fehlechte 
hriftfteller, ohne Unterfchied, zu berauben. — 
terdeflen pflege ich doch gewiſſe Berunftaltuns 
|, die meine Werfe an ihrem Yeufferlichen er- 
ven haben, als glückliche Anzeichen zu betrach« 
.. — Jeden Fleck Habe ich als ein Merk⸗ 
il meines Ruhms angefehen-, und von ‚jedem 
druck eines fetten Daums habe ich Anlas ges 
mmen, mirx, wegen bes erhaltenen sBenfalls der _ 
Zelt, Glück zu wünfchen. Kurz, ich fehe jedes 
latt, das in den Händen derfleiſſigen Leſer uns 
uber worden, als einen alten Soldaten an, der 
dem Kriege mit rühmlichen Narben bedeckt wor⸗ 
mift, Sch bin auf diefe Gedanken durch einen 
ufall gebracht worden, der mir an einem Abend 
egegnete, als ich auf "dem Felde, nahe ben der 
Stabt , fpagieren gieng. Meine Neugier verlei- 
te mich „die Materialien zu unterſuchen, aus 
elchen die papiernen Voͤgel gemacht waren, wo⸗ 
ait ich die Landjugend ſpielen ſah. Ich bekam 
adurch Gelegenheit, über das ungluͤckliche Schi» 
al der Schriſtſteller Betrachtungen anzuſtellen. 
Einer war aus etlichen Blättern. von einer Pte⸗ 
Ä Mm sy digt, 
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digt, ein anderer aus etlichen Liebesliedern, und 
noch ein anderer aus einer Satyre auf das Mini« 
ſterium zuſammengeſetzt. Endlich trafen meine 
Blicke aufeinen, der hoͤher ſtieg, als alle andre, 
und ich wurde gewahr, daß er aus einigen von 
meinen geliebten Arbeiten beftand. Ich fieng an 
unmillig Darüber zu werden, daß ich den Kindern 
zum. Spielmerf dienen muffte,, — allein bald 
wuſſte ich, Durcheinen glücklichen Gedanken, über 
Bagjenige, was ich anfangs für ein Ungluͤck gehals 
ten hatte, meiner Eitelkeit ein Compliment zu mas 
. den. Indem der Bogel’in die Höhe ftieg, ſtellte 
sch bey mir eine fihmeichelhafte Vergleichung zwi⸗ 
bien feinem Fluge, und dem Schwung meines 
uhms an. Ich bildete mir ein, daß ich auf den 
Sittigen des Beyfalls empor gepoben wuͤrde. 


... via ei, qua me quoque poſſſm 
Tollere.humo,'. vietorque virüm volitare 
per ora. 


Indem ich mich ſo mit der Betrachtung meiner 
eigenen Bortreflichkeit befhäftigte , dachte ich 
nicht daran, auf was für einem ſchwachen Gruns 
de meine chimariſch⸗ Groͤſſe beruhete. Der Fa⸗ 
den zerris, und der Vogel nebſt meinen Traͤu⸗ 
men von Unſterblichkeit fanfen zu Boden. 


Im ein und: Dreufigften Stuͤck macht ber 
Berfffe bey: uegenheit eines Briefs, den er 
u erhal: 





erhaften , Anmerkungen über den ea 
Er will für einen Verteidiger deffelben ange» 
ſehen feyn. Die after und die Thorheiten des 
feinern Xheils der Welt, fagt er, find fo ſehr 
mit einander verknüpft, daß fie faſt ein regel⸗ 
mäfiges Syſtem ansmachen, und die Ausübung 
deſſelben ift fehlechterdings nöthig, ben Chara⸗ 
eter eines Menſchen von Lebensart, zu vollen⸗ 
den. Ein Meufch von Lebensart, iſt, in dem 
heutigen Sinn dieſes Ausdrucks, ein Menſch, 
der unzuͤchtig lebt, ſpielt, und den Degen fuͤhrt. 
Zwar hat auch der Poͤbel den Geſchmack an 
verworfenen Weibsperſonen, mit dieſem erhabe⸗ 
nern Theile des Menſchengeſchlechts gemein; aber 
in Haͤuſern der Ueppigkeit und Wolluſt ſein Le⸗ 
ben hinzubringen ‚ in der Nothwendigkeit, Arz⸗ 
neyen zu gebrauchen ‚fi ich immer zu befinden, 
und ben Umgang mit Buhlerinnen zum Ge⸗ 
ſchaͤft zu machen, iſt ein Vorrecht der feinern 
Mannsperſonen. Das ˖ Spiel ift ihnen eben fo 
weſentlich, und es iſt allein im Stande eine 
Perſon zu einen Menſchen von Lebensaͤrt zu 
machen, die ſonſt keine Anſpruͤche auf dieſen 
Nahmen hatte. Die nichtswuͤrdigſten Leute, 
wenn ſie nur Spieler ſind, haben allemal die 
Erlaubnis, in der Gefelſchaft artiger Leute zu 
ſeyn. Aber am allermeiſten unterfcheiden ſich 
Mannsperſonen von Lebensart Dadurch, daß fie 
den Degen führen. — Ich will die Ruhe des 
age Lheis der Welt, faͤhrt der Veſage | 
ort, 
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ſort „ durch keine Satyren -auf ihre Leblingsla · 
ſter, ftohren. . Ein Sittenrichter kan ſich De 
muͤhen, die Moden zu beſſern, wie es ihm be⸗ 
Uebt. Standesperſonen find von ſich felbft ge: 
neigt, die Mode zu ändern; aber bey ihren $a- 
ſtern verharren fie unveraͤnderlich. Ich habe 
über dieſes verfchiedene Briefe von YOundärz 
ten und von jüngern Bruͤdern erhalten, die 
mich alle bitten, fo viel an mir iſt, ber jetzigen 
Art zuleben, und befonders dem: Zweykompf Vor⸗ 
ſchub zu thun. Die erſtern tragen mir ihre 
Sache in der nachdruͤcklichſten Schreibart vor, 
und verſichern mich, daß. ihre Profeſſion ſie 
kaum wuͤrde erhalten koͤnnen, wenn der Zwey⸗ 
kampf und die verliebten Zuſammenkuͤnfte mit 
dem ſchoͤnen Geſchlecht, abgeſchaft werden ſolten. 
Die juͤngern Brüder flogen bitterlih, über " 
die ungleiche. Austheilung: der Güter nach den 
engliſchen Geſetzen, und ſie bieten mir anſehn⸗ 
liche Geſchenke an, wenn ich mich des Zwey— 
kampfs und der unordentlichen Lebensart anneh⸗ 
men will, ‚ohne. welche ſie niemals zu den Guͤ—⸗ 
thern ihrer :Samilien gelangen. fönnen, Swift 
merkt an, daß es unter vernünftigen $euten felten 
zu dergleichen Händeln kommen wird, und er fieht - 
es für feinen groſſen Verluſt an, wenn zween 
Nichtswuͤrdige einander den Weg aus der Welt 
weiſen. — Der Verfaſſer ſchlaͤgt vor, den 
Zweykampf oͤffentlich zu erlauben, und Die Aug» 
forderungen in die öffentlichen Blaͤttern einzuri 
en. 
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cken. Dadurch würde das Publicum manden 
Zeitvertreib erlangen, und eine faft verlohrne Art 
des Spieles würde wieder in Aufnehmen kommen, 
wenn über den Ausgang des Zweykampfs Wetten 
eingegangen würden. Der Berfafler fchlägt fer⸗ 
ner vor, zu verordnen, daß allemal der Entleibte 
auf Die Anatomiegebracht, oder von feinem naͤch⸗ 
fen Erben losgefauft werden müffe,; und daß feie 
ner, Der nicht wenigſtens fünf hundert Pfund 
jährliche Einfünfte hätte, zu einem Zweyfampf 
zugelaſſen werden folle, damit nicht jeder Menfch 
von: fchlechtem Herfommen, der dem Publice 
durch feinen Tod feinen Nutzen fchaffen koͤn⸗ 
ne, das we erlange, erſtochen zu 
werden. I 
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Sacrorum Euangeliorum verfio gothica ex 
codice argenteo emendata atque fupple- 
ta, cum interpretatione katina & annota- 


tionibus Erici Benzeli, non ita pridem 


Archiepilcopi Vpfalienfis. Edidit, obfer- . 


vationes fuas adiect & Grammaticam 


Gothicam praemifit Edwardus Lye A. M. 


Oxonii 1750. Gros Quart. 23 Alphabet. 





Tr: eine einzige Ybfchrift von dieſer alter 
gothiſchen Lieberfezung der vier Ev⸗ 
angeliſten bat fich bis auf unfre Zeiten erhalten. 
Sie heift codex argentews , weil fie mit einer Art 
von Dinte, darinnen Silber zerlaffen war, auf 


wioletgefärbt Pergament gefchrieben if; Diefe Are 


zu ſchreiben war i in den mittlernZeiten fehr gebräuch« 
lich, Stans Junius war der erfte, der Diefe Leber 
fegung zum Vorfehein brachte, Seine Ausgabe kam 

zuerft im Jahr 1665 zu Dordrecht ang Licht, und 
Im Jahr 1684. ward fie zu. Amfterdam toieder auf⸗ 
gelegt. Beſagte Handſchrift hatte man in einem 
Cloſter zu Werthen bey Koͤln gefunden, und von 
da nach Prag gebracht. Als die Schweden unter 
dem General Koͤnigsmark Prag einnahmien, ſchaf⸗ 
te man fie ſamt der übrigen Beute nach Schweden. 
Sie blieb. aber dafelbft nicht gar lange. Denn 
bie Königin Chriftins. föente ſie dem Iſaac Voſ⸗ 


* 
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fine, wieeinigebehaupten, oder wie andre wollen 


fo brachte fie Voſſius, dem man in dergleichen 


Dingen nicht genug Ehrlichkeit zutrauen will, auf 


- eine unerlaubte Art an fih. Der Graf de Ia 


Gardie Faufte fie Ihm für 2000 Thaler wieder 
ab, und fehenkte fie im Jahr 1669 der Bibliothek 


‚zu Upfal, 100 fie fid) noch befindet. 


Es wird unfern $efern um fo viel weniger uns 
angenehm ſeyn, daß wir ihnen die Schikſale die, 
fer merfwürdigen Handſchrift kuͤrzlich ergählet has 
ben, da weber Herr Wenzel, noch Herr Lye der. 
felben gedenken, fondern fie als eine befante Sa— 
he voraus ſetzen. Ob fich gleich diefe Hand⸗ 
fehrift ſchon damals wieder in Schweden befand, 


als Stiernbielm feine Ausgabe von der gothifchen 


und andern nordifchen Heberfegungen der vier Ev⸗ 
ngeliften veranftaltete, welche zu Stodholm im 


Jahr 1671 ang Licht trat; fo hat er doch die Ur- 


fehrift dabey, fo viel uns wiſſend, nicht zu Rathe 
gezogen ;- vielleicht weil er in den Gedanfen ftand, 
"Junius hätte diefelbe getreulich abdrucken laſſen. 


Allein als Herr Benzel im Jahr 17703 Auffeher 


über die Bibliothek zu Upſal ward, fo ward er in» 


“ne, daß die Ausgabe vom Junius nicht allzurich⸗ 


tig fen, fondern fi) gar oft aus der Urfchrift ver- 
befiern lieſſe. Er übernahm alfo die Mühe, und 
hielt den Abdruc gegen die Urfchrift, verfertigte 


“eine neue lateinifche Leberfegung von der gothi- 


fhen, und machte Anmerfungen dazu. Seine Ars 
beit blieb ihm viele Jahre lang liegen, ohne fie 
unterbringen zu koͤnnen, und kam ber Gefahr Em 
" _ na a7] 
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nahe, darinnen manche wohlausgearbeitete un 
nuͤtzliche Schrift umkommt. Endlich ward er mit 

dem Lord Carteret, als dieſer koͤnigl. Grosbritan⸗ 
niſcher Geſandte am Schwediſchen Hofe war, be⸗ 
kant, und durch deſſen Vorſchub iſt ſie in England 
gedruckt werden. England war auch, ſowohl an⸗ 

drer Vorzuͤge und Bequemlichkeiten wegen, als 

auch inſonderheit darum zu Ausfuͤhrung eines ſol⸗ 

chen Werks um fo viel geſchickter, als andre Laͤn⸗ 

der, weil man dafelbft die Matrigen von den go⸗ 
thifchen Typen noch hatte, die Junius bey feiner 
Ausgabe gebraucht hatte. Denn Junius vers 
machte fie der Univerfität zu Oxford. Mittlerweile 

als Herrn Benzels Arbeit in England gedruckt 
ward, gieng er mit Tode ab, Doc hat Herr 

Lye ſowohl noch bey Lebzeiten, als nach dem Tobe 

des Herrn Erzbifchofs, den Abdruck beforgt, nd 
biefe Ausgabe, Die, wie leicht zu erachten, unter . 
allen die richrigfte und vollfommenfte ift, mit feis 

nen eigenen Zufägen verfchönert , und fie ihrem 
groffen Beförderer, dem Lord Carteret, itzigen Bis 

cere von Irland, zugeſchrieben. 

Das iſt kuͤrzlich die Geſchichte dieſer neuen Aus⸗ 
gabe. 

Auf die. Zueignungsſchrift koͤmt die Vorrede 
des Herrn Erzbifchofs. Sie beſteht aus acht Ka⸗ 
piteln, davon aber das legte von befien Sohne, 
dem Herrn Jaſper Benzeln, fönigl. ſchwediſchen 
Hofprediger, herruͤhret. Denn der Herr Vater 
hatte ſeinen ſchriftlichen Aufſatz noch nicht zu Ende 
gebracht, als der Tod ihn uͤbereilte. Dieſe Vor⸗ 

Nn2—tede 
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vede nimme 34 Seiten ein, und ihr Inhalt ſoll 
ben gröfften Theil der. Mächricht ausmachen , die 
wir dem Leſer von diefem Werfe mitzutheilen ge 
denken. Auf die Vorrede von Herrn Benzeln 
folgt eine andre aber weit fürzere von Herrn Lye, 
nebft deſſen gothiſcher Grammatik, aufeben den . 
Fus, als deſſen angelfächfifche Grammatik ift, die 
er vor Franz Junius Ziymologirum Anglicanum 
gefegt hat. Sie läuft von der z9ſten bis zur 67ſten 
Seite fort. Alsdenn fomt die gothifche Ueberfe- 
Kung felbft, mit der Darunter ftehenden lateinifehen 


Ueberſetzung des Herrn Benzels, und deflen An; 


merfungen, dazu Herr Lye zuweilen die feinigen 
binzugefügt hat, die fi) aber gar leicht von jenen 
unterfcheiden laflen, da fie jedesmal mit Klam— 
mern eingefchloffen find. Dieſes legtere, als das 
eigentliche und Hauptwerf, beträgt in allen 382 
©eiten. ’ 

Die Borrede des Herrn Benzels enthält fol 
gendes. Im erften Kapitelerzählter fürzlich, was 


ihn zu Unternehmung dieſer Arbeit veranlaſſet hat. 


Im zweyten will er mit Anfuͤhrung einiger Stel⸗ 
len, worinnen die gothiſche Ueberſetzung der griechi⸗ 
ſchen Urſchrift naͤher, als der lateiniſchen komt, be 


weiſen, daß ſie unmittelbar aus jener, nicht aber, 


wie man bisher, feiner Meynung nad), irrig dafür 
gehalten, aus diefer gemacht ſey. Es Fäme dun 
Darauf an, daß Sprachkundige unterfuchten, ob 
man nicht von der andern Seite eben fo viel, und 
wohl noch mehr Beweiſe von gleicher Stärfe für 
bie lateiniſche Ueberfegung in der Be | 

big 
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india machen koͤnte. Das dritte Kapitel trägt 
ie Gruͤnde vor, aus welßen Herr Arna Magnaus 
olgern wollen, die Sprache dieſer Leberfegung fey 
ticht die Sprache der alten Bölfer,nach denen ſie be⸗ 
ennt wird: der Voͤlker, Die ehedem vom ſchwarzen 
Meere herfamen, das römifche Reich im dritten 
nd folgenden Jahrhunderten verheereten und uns 
er fich theilten, fich in Ungarn, Frankreich und 
Spanien ausbreiteten, und in der Gefchichte in eis 
er fehr anfehnlichen Seftalt auftreten; fondern fie - 
ey die alte deutiche Sprache, oder eine Mundart 
er alten Deutichen, und gehe den Ulphilas ganz 
md gar. nichts an. Weil dieſes eine fo wichtige, 
‚8 artige Streitfrage ift, Die einen Liebhaber unfers 
Baterlandes nothwendig unterhalten mus, ſo wol⸗ 
en wir ung ein wenig bey Derfelben verweilen, und 
ie Gründe eines Schweden anhören, den mehr die . 
Wahrheit, als das Vorurtheil für die fcheinbare 
Ehre feines Baterlandes gerührt zu Baben ſcheinet. 
Magnäus träge feine Zweifel und Gründe in 
inem Schreiben an ben Heren von Baſſewitz vor, 
er in den fahren 1719. und 1720 churhannoͤveri⸗ 
cher Gefandter am fehmwedifchen Hofe war. Der 
:gtere hat dem Herrn Erzbifchof folches Schreis 
en mifgetbeilt; und diefer hat es feiner Vorrede, 
n der Abficht, e8 zu widerlegen ‚'ganz einverleibet. 
derr Magnäus fchliefft demnach aus folgenden 
Sründen, daß die vorgegebene gothifche Ueberſe⸗ 
ung im Grunde anders nichts als alt deutſch fey. 
Frftlich zeigt er einige wefentliche Marken an, die 
ie Deutfche Sprache von den nördlichen unterfcheis 
| nz den. 


Bond, 
Sid. 
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den. Sodann teifet er mit Erempeln, baß die el, 
genthuͤmlichen Kennzeichen der deutſchen Sprache 


ſich in der beſtrittenen Ueberſetzung blicken laſſen. 


Von beſagten Kennzeichen ſind der vornehmſten 
fünfe an der Zahl. 1) Die Deutſchen ſetzen das 
beftimmende Geſchlechtswort (articulum definitum 
oder demonftratiuum) der, die, Das, vor das 
Hauptwort voran, als fie fagen z. E. der Rönig, 
das Land, bie Schweden hergegen, die Daͤnen, 
Norweger und Islaͤnder hängen es an die Worte 
an, als fie ſagen Kongen, Landet, x. 2) Hat das 
Zeitwort (verbum) bey den Dautfehen eigentlich 
keine leidende Gattung (paflınum) fondern manbe» 
dienet fic) zu deren Bildung des Wortes werden, 
als ich werde geliebt, ich werde gebumden, 
Die nordifchen Völker Dagegen fagen ohne Ums 


ſchweif jag elkes, jag bindes, mie die Lateiner fa- 


gen amor, und ligor. 3) Die Deutfchen fegen die 
Sylbe ge vor die Mittelwoͤrter (participia) als ge; 
than, gegangen ꝛc. davon wiſſen Die Schweden 


und ihreMachbarn nichts. 4) Die Deutfchen be» 


obachten eben diefes auch) in gewiſſen Hauptwör: 
tern, ſonderlich ſolchen, die einen Haufen von ei⸗ 
ner Art anzeigen, als Gebeine, Geſinde, Be 
ſchmeiſſe ꝛc. Auch diefes ift den Nordländern 
eben ſo unbefant als jenes. Endlich bilden die 
Deutfchen auch nicht wenig Worte mit dem Bor: - 
füge be, als beftagen, benehmen ꝛc. Und aud) 
Diefes ift etwas ihnen eignes, Darinnen es ihnen 
bie Nordeinwohner nicht nachgethan haben. Nun 
aber finden fich in der vorhabenden alten Ueberſe⸗ 


tzung 
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ıng Spuren aller folcher befonberer Kenzeichen m 
'r deutfehen Sprache; als von der erſten Gattung 
(gende: us thamma veinagarda, aus dem 
Deingarten, $ucä 20, 15. thata skip, das 
schiff, Matth. 8,24. DieSchweden und Dä- 
n aber fagen af wingaarden, skibet, Bon der 
senten giebt Die Stelle Matth. 8, 24. eine Probe, 
ı e& heift gahulith vairthan, gehuͤllet, oder wie 
; Herr Magnäus ableitet, geheblet wer: 
em. Eben diefes Wort gahulich gehört mit zur 
itten Gattung ber in diefer Leberfegung bes 
lichen Merkmale der deutſchen Sprache. Des» 
eichen gahaban, tenere, haben oder halten; 
ıhailjan, heilen; gahrainjan, reinigen; ga- 
usjan, loſen; galukan, fehliefjen, zu- oder ver 
bliefjen; gafitan, ſitzen; gaftandan, fteben, 
eiben, verweilen! gatamjan, zaͤhmen, ıc. 
ur vierten Claffe bringt Herr Magnäus das Wort 
ıskoh, Schube, &ucaıs, 22. Gleich alsobes 
jefchube wäre, Desgleichen gahugd , das Bes 
üthe, Marci22,30. cuius vocis etymonquan- 
m nune occurrit, Germanis periit; fo fährt er 
rt: Islandis vero Hugtadhuc animus eft. Sue- 
Hug efferunt. Dani paullo corruptius Hu. 
aeterum tam Danis, quam Sueeis at hug ſu, re- 
rdars dicituır. Augmentum vero illud initiale 
ı nemo Septentrionalium habet. J 
Eine kleine Erinnerung bey dieſer Stelle moͤch 
wohl noͤthig ſeyn. Der Herr Magnaͤus irret 
h, wenn er glaubt, das Stammwort von dem 
zorte Gahugd fen in der deutſchen Sprache ver- 

Ä Nu 4 lohren 
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ng Iohren gegangen, Sind die Mieberländer Deut: 
fhe, fo wie fie es unmiderfprechlich find, und 
fprechen fie, ihrem eignen Seftändniffe nach, deutſch, 
das ihnen fein Menſch ftreitig machen wird: mes 
nigftens nennen fie unfer beutfch hochdeutſch, 
ihre eigene Sprache aber fehlechtiweg deutſch: 
und in der That, das Holländifche weicht von Dem 
alten urfprünglichen Deutfchen viel weniger ab als 
das Hochdeutiche: fo ift das Wort beugen (das 
klingt nach unferer Ausfprache wie hoͤgen) noch 
im alltäglichen Gebrauchee Het heugt my fagt 
der Holländer , (nad) unferer Yusfprache het högt 
mey) für: ich erinnere mich. Het geheugen, 
und het geheugnis, für Bedächtnis, Erinne⸗ 
tung. Heugen heift eigentlid; merken, em- 
‚pfinden, inne werden, durchichauen. Das 
ber fomt der Begrif der Weisheit, und von ihm 
das fo gemeine Wort unter uns, das Wort Hexe, 
gleich als ob es Hoͤgſe wäre, eine weife Frau, eine 
Stau, deren ungewöhnlich feine Seele Empfindun- 
gen bat, deren Die gemeinen gröbern Seelen unfä- 
big find. | 

An Worten, die zur legten Claſſe gehören, iſt 
dieſe Ueberfegung eben fo reich, als an Worten 
aus einer der vorigen Elaffen. Biniman, beneh- 
men, bivindan, bewinden, das ift umwinden, 
einwickeln; birinnan, berennen; bifpeivan, 
befpeyen; befauljan, befüdeln, davon fühlen, 
im Staube herum jüblen berfümmt. 
Endlich erreget Herr Magnäus noch ein Plein 

Bebenfen wider die Meynung derer, die dafür 

20a on al: 
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iten, daß dieſe Ueberſetzung unmittelbar aus 
m Öriechifchen gemacht ſey. Er giebt zu, daß 
anche Worte in derfelben vorfommen, die ent: 
der ganz griechifch, oder wenigftens nach den 
riechifchen gebildet find, Davon er auch einige 
führt: Hingegen iſt die Anzahl derjenigen g0s 
iſchen Wörter nicht geringer, die augenfcheinlich 


einifcher Abkunft find, als aguos, Alumina;. 


ai, flumine; kubituns, militondans , vidoua, 
iua, davon unfer deutſches Witwe abſtammt. 


Hierauf lieſſe fich gar leicht antworten, wenn 


ın annimt, daß diefelieberfegung gothiſch, und 
Conftantinopel etwa ‚im vierten oder fünften 
aculo gemacht ſey. ‘Denn damals hielten fich 
r viel Gothen in Eonftantinopel, und in ber 
achbarfchaft,fo wohl diſſeits als jenfeits der Meer⸗ 
je vom Bofporus auf, und die ‘Befagung von 
nftantinopel beftand ‚unter Den beyden Theodo⸗ 


; gröfftentheils aus Gorhen. Nun ward zu 


nftantinopel von Eonftantino M. an bis auf 
Kaifer Mauricius und Heraclius fo wohl grie- 
ch als lateiniſch gefprochen. Jenes fprach das 
eine Volk, als Eingebohrne des Landes; die⸗ 
aber. der Soldate, und der Hofmann, als Ans 
tlinge aus Italien, und andern römifchen Pros 
sien, wo lateinifc) gefprochen ward, Da wir 
unſer Deutfch groffentheils von den Gothen 


en, die hinten aus Thrazien, oder der euro“ 


hen Romanen heraus famen: fo ift es fein 


inder, Daß unfere Sprache über die Hälfte aus 


chifchen und Iateinifchen Worten beſtehet; zu 
, wel⸗ 
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welcher Lirfache noch andre kommen, bie anzuflk 
ren unfers Orts nicht ift. 

Wir fommen wieder auf bes Herrn Magnäi 
Schreiben zuruͤck. Diefer macht aus obangeführ: 
ten Bemerkungen folgenden Schlus: ‘Daß Die f 

7 genannte gothifche, und dafür ausgegebne Lieber. 
fegung eine fehr alte deutſche Ueberfegung ſey, die 
einer gemacht: haben muͤſſe, der das Lateinifche 

. "wohl verftanden, und der Vulgata meiftentheils 
nachgegangen, gleichwohl aber auch den griechi⸗ 
fhen Tert ben feiner Ueberſetzung vor Augen ge 
habt, und zu Rathe gezogen habe. Der befante 
gocthiſche Bifchoff Ulphilas⸗ habe nicht den gering. 
ften Antheil daran. Es fey zwar aufler allem 
Zweifel, daß Ulphilas die heilige Schrift ing Go: 
. thifche überfege habe; aber er ſey darum noch 
nicht der Berfaffer der gegenwärtigen Ueberſetzung. 
Der Drt, wo man die Handfhrift davon gefun. 
den, das Klofter Werthen, bey Coͤln, beftätige 
nicht allein die gemeine Meynung nicht, fordern 
zeuge auch noch vielmehr wider fir Denn was 
hätte man doch wohl miteinem gothifchen "Buche 
an einem Orte machen Finnen, da man fein Go» 
thiſch verſtanden. Die Mönche zu Werthen wer 
den dieſe Handfchrift gewis nicht zur Rarität und 
zum Andenfen aufbehalten, fondern vielmehr bey 
ihrem Goftesdienfte gebraucht haben. Zuletzt er. 
klaͤret er fich, daß er es zwar wohl wuͤnſchte, daß 
die Sprache diefer Handfchrift gothiſch wäre, da⸗ 
mit.man bie Sprache feiner Ahnen daraus lernen 
Fönte,' welche die Schweden nie verändert hätten: 
| allein 
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in die Wahrheit muͤſſe allen andern Betrach⸗ 
gen nachſtehen. 

Wir haben bisher den Heren Magnäus fpres 
ı gehöre. Nun wollen wir auch vernehmen, 
3 Here Benzel darauf antwortet. Den erften 
eifel, ber.von dem beftimmenden Gefchlechts« 


erh 
en 


ete hergenommen ift, hebt er damit, daß er 


t: Da die deutfihe Sprache, und die Spras 
der nordifchen Bölfer im Grunde einerley, und 
ehedem ned) vielmehr gewefen fen, als fie es 
ift: nun aber die älteften nordifchen Völker 
; beftimmende Gefchlechtsmort nicht gekant, 
h gebraucht haben: wie er aus den Runen hin, 


glich erweifen zu fünnen fich einbildet: (das 


n itzo .an feinen. Ort geſtellt feyn läfft, dabey 
re doch nicht unerinnert laffen Fan, daß die Rus 


ı für Beweife von Dingen von einem fo hoben ' 


er viel zu jung und zu neu find) fo folge nothe 
ndiger Weife, daß die Gothen ben Artikel von 
ı Griechen angenommen haben; und daß fey 
ı fo viel wahrfcheinlicher, da fie nicht nur das 
ohabet, nicht nur die Art viele Buchftaben aus⸗ 
prechen, nicht nur Die Art mit Buchftaben zu 
‚len, fondern auch viele Worte, und Theile der 


de.von den Griechen angenommen haben. So 


sieben ſie z. E. Aggilus, und fprachen Angilus 


3. A. bedeutet bey ihnen 1. B. 2. T. 3. D. 4. 


F. U.6. 2. 7. H. 8. 7.0. K.20, A. 30, 
40. und ſ. w. Die Doppeljahl (Dualis) in 
ennworten, in Sürworten, und in Zeitworten 
ein untruͤgliches Merkmal des Einfluſſes, den 

| Er die 
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die griechiſche Sprache in die gothiſche gehabt 
hat 


Den zweyten Einwurf des Herrn Magnäus ent⸗ 
fräftee Herr Benzel damit, daß er fagt: Es fen 
zwar die Wortfügung mit werden in dem heuti⸗ 
gen Schwebifchen nicht fehr gebräuchlich, und man 
füge gemeiniglih: Sä at ock fkepet hölides af 
wägarnen, um den Gedanken auszudrücden: fo 
daß auch das Schiff mit Wellen bedechet 
werd; gleichwohl aber würde es fü wenig feh—⸗ 
lerhaft, als feltfam, oder auch unverftändlich fenn, 
wenn man'fagte: fä at ock fkepet wardt hölt af 


- wägarne. Ferner bringe er bey: daß diefer von 


dem Worte voerden hergenommene Einwurf der 
gemeinen Meynung, die auch zugleich) Herrn Ben 
zels feineift, um fo vielweniger ſchaden, ober, mit 
andern Worten, dieſer gothiſchen Ueberfegung 
ihre Aehnlichkeit mit der heutigen ſchwediſchen 
Sprache benehmen, und fie zu einer Deutfchen Lies 
berfegung machen koͤnne, da nicht nur die Bildung 


des Pafliui mit werden, Die den Deutfchen- und 
‚Schweden gemein ift, fondern auch die andre, den 


Schweden eigne, und. zwar diefe viel häufiger, 


- als jene, in diefer Ueberſetzung vorkomme. 


Dem dritten und-vierten Einwurfe mit ber 
Vorſetzeſylbe ga oder ge begegnet er ſo. Er ges 


ſteht zwar. ein, daß beren Gebrauch heut zu Tage 
in der ſchwediſchen Sprache erlöfchen fey; gleich- 


wohl aber, fagt er, müfle fie den alten Schweden 


nicht unbefant geweſen feyn, und bas: erhelle aus 


dem g unb.k. desgleichen aus der Sylbe ga und 
4 | ka 
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a, die ſich noch in ſchwediſchen Worten findet, ob m 
nan gleich ihren Urfprung gemeiniglich verfennet, 
nd diefe Buchftaben oder Spiben für urſpruͤng⸗ 
che Beftandtheile der Wörter Hält, da fie doch 
ur zufällige Theile und Zufäße find; als knut 
nd kanut ift aus der Behuͤlfsſylbe ka und Dem. 
Stammmorte not, net, Netz, zuſammengeſetzt. 
ringla aus ka und ring, orbis, Ringk, Rin⸗ 
el, Rinken. Gunft, gratia, ex ge & ynnefh, 
im Anfts. Vlphilas Luc.2, 40: Anfls Guths 
ar anaimma. GratiaDei eratfupereum. Granf- 
‚ex ge & Raufakn, accurate fcrutari, & in rem 
iquam inquirere. | 
Mit dieſen Worten befchliefft Herr Benzel fei- 
- Widerlegung der Zweifel oder Einwuͤrfe des 
errn Magnäi, und fängt im vierten Abfchnitte 
ner Borrede die Gefchichte ber Gothen an, das 
ner einen kurzen Entwurf giebt, der von der 
it anbebt, da die Gothen in ber römifhen Ge 
ichfe auftreten, und in den Zeiten aufhört, da 
arich Rom einnahm. Es läuft diefer kurze In⸗ 
zrif der gothiſchen Gefchichte Durch das fünfte, 
te und fiebente Kapitel fort, und nimmt zwar 
h die Kriege der Gothen und ihre uͤbrigen welt⸗ 
ven Händel mit, läffet aber doch auch die gothi⸗ 
» Rirchengefchichte nicht den geringften Theil ſei⸗ 
Abfichten feyn. Da Herr Benzel hier nichts 
es und fonderbares vorgetragen, fondern nur 
gſt befante, aber in den Befchichtsbüchern zer. 
ute Nachrichten von den Gothen gefammelt, 
nach der Reihe der Jahre vorgeftellet hat; fo 
20 | glaus 
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glauben wie mit Recht, uns der Mühe uͤberhebe 
zu fönnen, ſeine Nachrichten in. einem Auszuge zu 
bringen. Eine bloffe Anzeige des Inhalts ift ſchon 
hinlaͤnglich, Leſer, die gerne näher davon unterrich⸗ 
tet feyn möchten, auf Die Spur zu bringen, wo fie 
mehr erfahren fönnen. 

Das achte und legte Kapitel von Herrn Ben— 
zels Vorrede, das, wie ſchon oben gemeldet wor 
den, beffen Sopn aus des Baters Papieren geſam⸗ 
melt, in Ordnung gebracht, und hinzugethan hat, 
Hetrife infonderheit den gothifchen Biſchoff Ulphis 
las, dem die gemeine Sage diefe Leberfegung bey» 
legt. Es widerlegt anfänglid) den Philoftorgius, 
der ben Ulphilas zu einen Tapadozier mache, und 


ermweifet, daß er wirklich gothiſcher Abkunft gewe⸗ 
fen ſey. Ferner ſetzet es fein Weltalter fefte, wel. 


ches die Berichte der Alten fehr wankend machen. 
Soeben genanter Philoftorgius giebt ihn für .eis 
nen Zeitgenoffen des ältern Conſtantini aus. Al 


fein man geht ohnfehlbar ficherer, wenn manmit 


dem Herrn Benzel den beiten und gefchäftigften 


Theil feiner Jahre in den Zeitraum vom Jahr 360 
bis 380 nah Ehrifti Geburt, dasift, in die legten 


Jahre des Kaifers Valentis ſetzet. So hat Herr 


Benzel ganz gewis fchreiben wollen, ob er gleich 


beynahe durchgängig den Kaifer Decius anftatt des 


Valentis nennet. Es iſt ein Gedächtnis » oder 


Schreibefehler, der leicht in die Augen fällt. Hier⸗ 


auf erzählee und preifet Herr Benzel Die Gelehr- 


; famfeit, das groffe Anfehen bey feinem Volke, und 


bie Verdienſte des uphila um die Kirche Chriſti. 
Dieſe | 
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dieſe beſtehen darinnen, daß er erſtlich aus den 
Runen und den damals üblichen ariechifchen Bud» - 
taben für. feine Sandsleute ein eignes Alphabet er 
unden; fodann daß er die ganze heilige Schrift in 
ie gothifche Sprache überfegt hat, Endlich da- 
nit ja nichts übrig bliebe, das den Ruhm dieſes 
roſſen gothiſchen Apoftels fhmälern koͤnte, fo 
nuffte auch eine Beſchuldigung von ihm abgelehnt 
verden, die mit dem wichtigen Mamen eines 
Rechtgläubigen nicht befteben fan Er ſoll ein 
{erianer gewefen feyn. Und diefe Eage ſcheint 
tiche ohne Grund, und Seren Benzels guter Wille, 
ie Ehre feines Helden zu retten, fein bündigfter 
Beweis zu feyn. Vielleicht füchte Uphilas, es ſey 
un aus Einbildung, ober aus Ueberzeugung, inder 
Semeinfchaft eines bey uns fo berüchtigten und fo 
ibel angefchriebeneg Haufens eben fo viel Ehre, 
ils ein Theologus Br Schande auf ihn fißen zu 
aſſen, wenn er diefen Flecken nicht von ihm abwi⸗ 
het. Am Ende verräth fich der Prediger. Er 
eſchlieſſt t beynahe ſo, als wenn er eine Leichenpre⸗ 
iigt beſchloͤſſe. 

Nach obigem Auszuge aus der Benzeliſchen Vor⸗ 
ede wird es nicht undienlich ſeyn, auch) aus Herrn 
eyes feiner Das merfwürdigfte anzuführen. Das 
fte, was er thut, ift Diefes, daß er einige neue ‘Bes 
veife angiebt, daß Die Sprache viefer Heberfegung 
jothifch und nicht deutſch ſey. Der erfte davon 
ft dieſer. Doni bat feinen Inferiptionibus anti= 
zuis, die Herr Franz Anton Gori zu Slorenzi im Jahr 
[731 ang sa geftellt Kat, auch eine Urkunde ein: 

02. verleie - 
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IV verleibet , die er in einem Kirchenbuche von Arre⸗ 
tio gefunden. Sie ift fehr alt, und auf Baum 
rinde, wie es ſcheint, mit eben der Schrift und in 
eben der Sprache, als gegenwärtige Ueberfegung, 
gefchrieben, und enthält den Vertrag, den ein paar 
Diaconi , Gudilubus (das iſt Gottlob) und Sam; 
mud, wegen bes Berfaufes und Kaufes eines Stuͤ⸗ 
‚es Feldes, unter einander getroffen haben, Don 
wer, frage nun Herr Lye, von wen fannun wohl 
dieſes Stück herrühren, wenn es nicht von Go» 
then herrühret, Die in Sytalien lebten? Die Frage 
läflet fich gar leicht beantworten. Man fan fa 
gen, ja man fan mitgroffer Wahrfcheinlichfeit fa: 
gen, daß es von Songobarden herrühre Denn 
man weis ja nicht, von. welchen Zeiten es ift. Es 
wäre auch zu wünfchen, daß es nicht fo mangels 
haft wäre, daß man es a fönte, 

Seren Ines zweyter WEIS ift aus dem Na— 
menUlphila genommen, Ulphila ift das Berflei- 
nerungswort (diminutiuum) von Wulfs, und bes 
deutet folglich fo viel als Woͤlfgen; wie Maeula 
ein Rnäblein, das Verfleinerungswort ift von 
Magus, ein Änabe, und Mawilo, ein Mägd- 
lein, von Mawi, und Barnilo, ein Soͤhn⸗ 
lein, von Barn, ein Sohn. Allein wir 
müffen gefteben, daß wir die Stärfe Diefes 
Beweiſes nicht einfehen. Denn Wolf ift ja 
auch ein deutſches Wort, und die Berbindungsen- 
dung el. als Groͤſchel, Söhnel, Woͤlfel, May: 
del; x. iſt ja bey vielen deutfchen Völkern noch im 
Schwange. Und vor allen Dingen mus erſt noch 

| | unum⸗ 
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umftöslic) dargethan und ausgemacht werden, — 
ß Ulphila der Verfaſſer dieſer Ueberſetzung fen, 
Ichesaber noch ſehr zweifelhaft iſt, und vielleicht 
Ewigkeit unerwiefen bleiben wird. 
Der dritte Beweis, mit welchem Herr Leye die 
tepnung des Herrn Magnaͤus und feiner Anhäns 
e beſtreitet, iſt dieſe. Diefer Herren ihre 
chlus, daß naͤmlich diefe flreitige Ueberfegung 
utſch ſey, weil Spuren der deutfchen Art fih an - 
rſelben hervorthun, dieſer Schlus, ſagt er, bes 
iſt zu viel. Denn folgt der Schlus richtig aus 
m Satze, fo fan ich mit eben fo vielem Grunde 
Jaupten, daß diefe Ueberſetzung griechifch fen. 
enn ich werde viele Spuren der griechifchen Art 
ihr gemahr. 
Zu den Beweiſen des Herm Benzels, daß biefe 
berfegung unmittelbar aus dem Öriechifchen ges 
icht fen, thut Herr ine noch diefen hinzu, der 
f der forgfältigen Beobachtung des Wörtleing . 
beruhet, das einen etwa möglichen Fall 
zdruͤcket. Denn überall giebt der Ueberfeger 
t thau, oder mit aiththau. (Das feheinet unfer 
tfches etwa zu feyn, daraus man ſchlieſſen koͤn⸗ 
daß das einfache twa, Davon etwa zufammen - 
fonften auch einmal im Gebrauche geweſen 
ı müffe.) Wie fünte aber wohlder Ueberfeger 
ſolche Kleinigkeit fo genau und unauggefegt bes 
ter haben, fo fährt Herr Lye zu fchlieffen 
, wenn er nicht die griechifche Urfchrift vor fich 
abt, und fich an diefelbe gehalten hätte? 


3 Hm 
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Hierauf fuͤhrt er eine Stelle aus dem ſchoͤnen 
hollaͤndiſchen Werke des Herrn Lamberts Ten Kate, 
Gemeenſchap tuſſen de Gotiſche Sprake ende de 
Nederduytfche genannt, S. 10o an. Wir wollen 
fie deutſch uͤberſetzt wiederhohlen. Sie lautet al 
fo. “ Die Zeitwoͤrter find durch die Endungen 
ohne die Huͤlfswoͤrter in die modos, tempora und 
perſonas unterſchieden. — Die Gothen nahmen 
zu Zeiten Ulphilaͤ nicht fo wie wir das Wort he; 
ben zu Huͤlfe, um die vergangene Zeit auszudrü. 
fen. Hieraus erheilet‘das Altertbum des gothi⸗ 
fhen Evangelienbuches. Denn die Gothen müf: 
fen ſchon damals, als fie fich Italiens und Spas 
niens bemächtigten, den Gebrauch des Wortes 
heben, um eine vergangene und hoc) mehr als 
vergangene Zeit auszudrücken, angenommen has 
ben, fintemal Spanien und Italien diefen Ge 
brauch von ihnen entlehnt hat; ſo wie allien ihn 


von den Sranfen befommen bat. Es mus alfo 
diefer Gebrauch allem Anfehen nach über 1200 


Jahr alt, und folglich das gothiſche Evangelien 


buch noch aͤlter ſeyn. So weit gehen Ten Ru 


tens Worte. , Mur fragt es fich bierben, ift bey den 


Gothen das Hülfswore haben nicht im Gebrauh 
gewefen, und haben es dennoch dje Spanier und 


Italiaͤner von ihnen angenommen; wenn und von 
wen haben es denn die Gotheri zuerft gelernet? 
Don den Lateinern und Griechen gemis nicht. 


Nächftvem führt Herr Lye eine Stelle aus ei⸗ 
nem fpanifchen Buche bes HieronymiRoman, Me 
dina genannt, an, da Diefer Spanier ſagt: er habe 

® . zu 





Bibliothek, 567 
a Turin ein eigenhaͤndiges Breviario, ober fchrift. 
hen Yuffag von Ulphila mit gethifcher Schrift 
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eſehen. Dieſes Zeugnis bat den Herrn Lye für 


ern gemacht, daß er gewuͤnſchet, man möchtefich" 
och zu Turin auf ber Föniglichen Bibliothek nach 
inem fo ehrwuͤrdigen Denfmale umſehen. 


Zuletzt meldet er auch, was er bey dieſer Aus⸗ 


abe geleiftet babe. Er hat nämtich Sorge dafür 


‚etragen, daß das Gothiſche richtig und zuverläfe - 


ig abgedruckt würde. Er hat zuerft Die Abtheis 
ungen, fo wie fie in der Handfchrift ftehn, hinzu⸗ 
jeehan, und diefe haben mit dem fogenanten ca- 
ıone Eufebiano eine groffe Aehnlichkeit. Doch 
ind zu gleicher Zeit auch die Kapitelund Berfe nach 
inferer gemeinen Art abzutheilen, beybehalten 
vorden. Cr bat die kateinifche Lieberfegung des 
Deren Erzbifchofs, auf von ihm erhaltene aus⸗ 
rücfliche Erlaubnis ja Bermahnung, bin und 


vieder geändert, nicht eben Darum, teil fie uns 


ichtig war, fondern nur, weil fie zu fehr vom 
Sothifchen abgieng. Das Gothiſche und Schwes 


ifche hat er theils mit dem alten Angelfächfifchen, 
heils mit dem neuen Englifchen kufammengeh Wo 


en, und aller Diefee Sprachen Verwandſchaft ges 
vieſen. Daß enblicd Herr Lye auch noch einen 


Entwurf der Örundregeln der gothifhen Sprache: 


Jinzugethan babe, iſt ſchon oben erwehnet worden, 
Baͤnde uns nicht die Menge der uͤbrigen ſcho⸗ 
jen gelehrten Werke aus England, von denen wir 


ch zu berichten haben, die Haͤnde, ſo wuͤrden 


)0 4 wir 
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wir wohl ſchwerlich der ſtarken Verſuchung, die 


wir bey uns empfinden, in einer Probe zu zeigen, 
wie man das ſogenante Gothiſche mit unferm Deut, 


fchen. zufammenbalten müjfe, widerftehen fönnen. 
Die Uebereinftimmung bender. Sprachen ift fo ſicht⸗ 
bar und handgreiflih, daß man im Schlieflen 
nicht fehlen. fan, man wähle auch unter beyden 
folgenden Sägen, welchen man wolle. Man fan 


frey einen von beyden Sägen behaupten. Man 


fan entweder fagen: Iſt die alte deutſche Sprache 


von der gothifchen unterfchieden geweſen, fo ift 


s 


die Sprache unfrer Ueberfegung deutſch und 
nicht gothiſch. Oder man fan fagen: ift fie go» 
thiſch, fo mus gothiſch und deutſch ehedem einer, 
len geweſen feyn, und es ift alsdenn folglich gleich» 


- viel, ob manfie deutfch oder gothifch nennet. Dies 


ſes aber in feinem völligen tichte Darzuitellen, ges 
ſtattet die damit verfnüpfte Weitläuftigfeit nicht, 


Doc) fönnen und follen wir ung nicht entbrechen,von 
den Anmerfungen der beyden Herren Berfafler dem 
gefer einen Vorſchmack zu geben. Ueberhaupt ift 


ſo viel davon zu wiſſen, daß fie furzfind, und daß 


fie ihr Hauptwerk daraus machen, Die Verſchie 
denheit der Lesarten, die der gothiſche Ueberſetzer 
ausgedruͤckt hat, es ſey nun, daß er ſich dem grie⸗ 
chiſchen Texte oder der vulgata naͤhere, ſamt den 
Urſachen, Quellen und Gründen feiner Ueberſe⸗ 


zung zu unferfüchen, anzugeben, unb theils auch 


zu rechtfertigen, 
WVWoaͤre 


* 
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Wäre des Herrn Erzbiſchofs Yuslegung des 
;pruches Matth. 8, 8. Sprich nur ein Wort, 
wird mein Knecht geſund, nicht gar zu ſelt⸗ 
m, fo würben wir fie anführen, Aber er ift zu 
u von feinem Philo, und von platonifchen Be⸗ 
iffen. Und diefe lege er dem Hauptmanne in 
n Mund. Wem fan das wahrfcheinlicdy vor⸗ 
mmen? ©.45 wird unterfucht, was Marc, 1, 
‚das Wort Thramileins bedeute. Es heiſſt da⸗ 
Ibft von Johannes dem Täufer: gah’ matida 
ramfteins, gah milith haithiwisk. Herr Ben. 

I bat es überfegt: Et edebat extremitates fruti- 
ım, & mel fylueflre, und will feine Ueberfegung 
der Anmerfung rechtfertigen. Herr Lye aber 
mit ihr und ſeiner Ableitung nicht zufrieden, 
id beſchlieſſt fein Bedenken daruͤber mit folgen« 
mn Worten: vox eſt amref Asyomeıy, & quid 
oprie fignificet, incertum. Marc. 3,21. heiſſt 
von Chrifto: quethan auk thate usgaifths 
. Dicebant enim; obflupuit, Herr Benzel miss 
lliget Die Ueberfegung des gemeinen lateinifchen 
uslegers, der «fesn mit in furorem verfus eft, 
ebt, und lobet Dagegen die gothifche Ueberſetzung, 
e ihm etwas viel gelinders, und Chrifto viel ans 
indigers, ein Erftaunen, anzugeben feheint. Der 
usdruck, ausgefert fepn, das ift, auſſer der 
mwöhnlichen, richtigen, gelaffenen und natürlichen 
emücthsverfaffung gerathen feyn, Fan in der That 
ehr nicht, als den Zuftand des Menfchen, an⸗ 
igen, den eine heftige Leidenſchaft auſſer fich ge⸗ 
zt hat; wiewohl er ſich auch auf etwas. noch 

| 20 5 ſchlim⸗ 
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fhlimmers ziehen läfl. S. 119 wird das Wort 


‚ gaaivilkodedun gar wohl erfläret, irreuerenter 


tradtarunt, und von dem angelfächfifhen aevifk, 
Schimpf, Schande, abgeleitet; aber über dem 
Worte ganaigidana wird geftritten. Herr. Ben 
gel überfegt es: cöntumelia affectum. Herr Lye 
hingegen will, daß es fo viel, als necatum, occi- 
fum, zu toͤdten, bedeute, und leitet es mit vie 
fer Wahrfcheinlichfeit vom lateinifihen necare her. 
Die Stelle lautet alfo: Marc, 12, 4. gah aftra 
infandida an ins antharana [kalk, gah thana flai- 
nam vairpandans gaaivifkodedun, gah haupid vun- 
dan brahtedun, gah infandidedun ganaigidana. Et 
rurfus ınifit ad eos adtorem alium, etiam illum 
lapidantes irreuerenter tradtärınt, & caput vulne- 
rarunt, & remiferunt contumelia affedtum. Pur 
gehöret die eine Stelle von denen, Die Herr $ye 
ben der Gelegenheit anführet, nämlich) Die aus den 
legibus Alemannicis, hierher nicht; und die an 
bere, aus den legibus Burgundionum, bemeifet 
nichts. Jene lautet alfo: Si quis aliquam clau- 
ſuram in aqua fecerit, quidquid ibi negauerit, ſi- 
mile reftituat.. Denn neganerit heifft da fo viel, 
als was im Waſſer umkoͤmmt, oder erfäuft, 
fe noye, und hat mit necare, tödten, gar feine 
Verwandſchaft. Das burgundifche Geſetz aber: 
Si qua mulier maritum fuum, cui legitime iuncta 
eft, dimiferit,'necetur in luto, beweiſet nicht, daß 
Die Deutfchen ehedem negen für toͤdten gefagt 
haben. ©. 160 wird zu dem Worte midgungard, 
(ſo iſt das Wort 4 cinaueyn gegeben worden) fol; 

ur gende 
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gende Anmerkung gemacht: orbem, midgungard, 
hoc eft, orbem medium, vetus Borealium mytho- 
logia didta Edda orbem terrarum Midgard nun- 
eupat. [Veteres Scoti Middill-erd, al. mittelgart, 

& Anglo-Saxones middaneurd, middangeard. ] 

Die Urfache diefer Benennung liege in eben ber 
Befchaffenheit, in Abficht auf welche Die Griechen 
insg Der bewohnbare Theil der Erde, 
fagten. Damals war nämlidy nur der mittlere 

Theil von jeder Hälfte der Erde, wenigftens in 

den Gedanfen der meiften Menfchen, bewohnet. 

Denn man fchloß fo, daß die aflzugroffe Hige 

und Kälte Die äufferften Enden der Erde den Mens 

ſchen unzugänglich und unbrauchbar machte. Bard 
bies in der alten beutfchen Sprache ein Ort, oder 
Aufentbeit, und hat ſich in Stargard, Stufs 

gard, und mehr andern dergleichen Nahmen er & 
halten. S. 168 wird der Uirfprung des Wortes 
Gefinde angegeben. Es bedeutet eigentlic) (Des, 
fellen oder Gefährten. S. 171 lautet es in 

der Bermahnung Johannis des Täufers an bie 
Kriegsleute, Luc. 3, 14. alfo: nimannanhın hu- 

luth, nimannanhun anamahtgoid, gah valdaith 
annum izveraim. Das. überfegt Here Benzel alfo: 
Nemini per calumniam quidquam abripite, & 
- - - annonis veflris. und in der Anmerkung füs \ 
get er: Quid fit valdaith, non liquet. Herr We 

aber füget folgendes hinzu: Haec vertenda fo- 
rent:. neminem calumniamini, neminem conculite. 

Hol Anglofaxonibus eft calumnia. Das Wort 
valdaith ober ruͤhret er nicht aͤn. Ueberhaupt 
ſcheint 


8. 
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— ſcheint er das Deutſche nicht verſtanden zu haben. E⸗ 


bat ihm alfoein fehr nöthiges und nügliches Werk— 
zeug gefehlet, das ihm fehr gute Dienfte geleiftet 
haben wuͤrde. Valdaith ift das deutſche waltet, 
verwaltet, Adminiftrate, diſpenſate, conuer- 
tite veſtros in vfus velut arbitri & domini pro lu- 
bitu & iudicio veflro, Anamahtgaid ift bas deut. 
ſche ohnmaͤchtiget. Verohnmächriget nie: 
manden, das ift, machet. niemanden durch die 
Uebermucht eurer Gewalt ohnmächtig. Luc. 8, 14. 
koͤmt das ſchwere Wort quilftrgun vor, das Herr 
DBenzel loculum giebt, aber mit der Erinnerung, 
daß er das Wort fo unbeftimt und zweifelhaft 
überfegt habe, weil er nicht recht gewufit, ob es 
arcam‘funebrein, einen Sarg, oder pheretrum, 
eine Todtenbaare, bedeute. Den übrigen Theil 
feiner Anmerfung verftehen wir nicht. Er lautet 
elfo: forfan vtitur voce e moribus fuorum mu- 
tuata, id eſt, quod non loculis incluferint, fed 
cadauera fafciis inuoluta, rudibufque fine perticis 
fufpenfa, per loca .montana efferrent. Certe 
vulgus nofter gothicus hodieque de inhumato 
han ligger pä fläng, perticae impofitus efl. Dem 
Leſer überlaflen wir es, zu errathen, was das fa 
gen wolle, und mo es hingehöre, Indeſſen wol 
len wir ihm eine, wie es ung duͤnket, nicht un 
wahrfcheinliche Ableitung des dunflen Wortes 
quilftrgum zur Prüfung vorlegen. Die legte 
Sylbe um gehört nicht eigentlicdy zum Worte, fon. 


. bern ift nur die Endung des dritten Falles (datiwi 


ealus). Syn rg glauben wir alfo das deutſche 
Ps | Wort 


Wort Trog zu finden, davon man unterfchiebene 
Zufammenfäge hat, als Backtrog, Sautrog, 


—* 


Fiſchtrog, Waſſertrog oder Roͤhrtrog, uff 


Den Vordertheil aber des Wortes, naͤmlich quilf, 
machet ein den Gothen zwar eignes, nicht aber 
auch eigenthuͤmliches Wort aus. Es war ihnen 


eigen, weil es bey uns erloſchen iſt: Aber eigen. 


thümlich war es ihnen nicht, weil fie es, mit vie- 
len andern Worten, von den Griechen angenom— 


men hatten. ‘KeAudos iſt das Wort, das die 


Gothen, unferer Vermuthung nad), auilf in ihrer 
Mundart ausfprachen. Es bedeutet eigentlich eis 
ne Schaale, als von Nüffen, desgleichen die Hül« 

fen der Früchte, und fodann auch im vorbildlichen 
Verſtande eine teiche. Quilftrog wird alfo fo 
viel als Leichentrog ſeyn. S. 262 wirb bey 
Gelegenheit des Ausdrudes in der Gefchichte des 
reichen Mannes: und ber Reiche ftarb Auch, 
‚gah gafulgans varth, und ward begraben, 
ein artiger, aber feltener Gebrauch des lateiniſchen 
Wortes conimendare, und des mit Ihm in glei⸗ 
chem Verhaͤltniſſe ftehenden gothifchen filhan, ga- 


filhan , davon unfer deutfches befehlen herföme, 


erläutert. Man brauchte nämlich befagte Worte 
in den mittlern Zeiten für begraben, zur Erde 


beftatten, der Erde anbefehlen oder anvertrauen, _ 


"Unter andern Stellen, wo commendare in dem 
Verſtande vorfönt, ift eine von Adamo Bremenfe 
in vita S. Anfgarii merkwuͤrdig, ba es heifft: Fa- 
dem vero die, qua ipfe commendatus fuit. Lam- 
bef hat fi) alfo geirret, da er an birfer Stelle 

” " umo 
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humo mandatus hat geleſen wiſſen wollen. S. 28x 
koͤmt ein Wort vor, das keiner von unſern beyden 
Heren Editoribus verftanden hat, das ſich aber 
democh mit leichter Mühe erklaͤren laͤſſt. € 
heiſſet in der. beweglichen Rede Chriſti, mie wel 
cher: er der fündenvollen Stade Syerufalem den 
gänzlicyen Untergang, anfündiget, $ue, 19, 43: 
Es werden Tage tiber dich kommen, thatei 
quimand dagus ana thuk, gah barra ... . (hier 
Üt eine Lücke fo wohl im Gothiſchen, als im Latei 
niſchen) thuk, &.. . . te, gah bifiandand thuk. 
Auch die Stelle hat der Herr Erzbiſchof in der 
Meberfegung übergangen, und Punkte an deren 
ſtatt dahin gefegtz ein Geftändnis, daß er nicht 
‚gewuflt habe, was das Wort bedeute. Er wie 
derholet diefes Geftändnis in ber Anmerkung zu 
biefer Stelle mit ausbrüdlichen Worten Her 
Le will fih mit einer Muthmaſſung aus der 
Schmierigfeit.heraus helfen, und für bifiandand, 
‚biftandand gelefen haben. Aber er. hat fich ganz 
gewis geirret. Sianan iſt ein gutes gothiſches 
Wort, das fo viel, als Eränken, quälen, pei 
nigen, ſchaden. bebeutet, und das Die Griechen 
der mittleren Zeiten von den Gothen angenommen 
haben, wie aus des du Cange Gloflario graeco 
v. Ziaivew, und aus demjenigen zu erfeben, was 
zu des Conflantini Porphyrogenneti Ceremoniali 
C. 8. p- 233. ingleichen vom Seren Hemſterhuy⸗ 
fen zum Scholiaften bes Luciani T. J. p. 372 an⸗ 
gemerkt worden iſt. 


6 Aus 
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Aus den Zufägen, bie hinter der gothiſchen v 
prachlehre des Herrn Lye angebracht find, mol 
ı wir die legte Probe hernehmen. Es werden 
felbit S. 64 erftlich die Luͤcken ausgefüllt, Die der 
berfeger des Chronici Saxonici in feiner lateinis 
yen Ueberfegung deflelben gelafien hatte So⸗ 
ınn wird gelehret, was auf dem Sloanifchen 
inge, und auf dem fülbernen gleichfalls Sloani⸗ 
yen Schilde ſteht. Den Ring fan man auf der 
Seite der Vorrede Hikefii zu feinem Theſauro 
nguarum feptentrionalium fehen; den Schild 
ber am Ende eben dieſes Werkes. Auf jenem 
llen nach Herrn Lyes Auslegung die Worte ſte— 
en: Aethred mec ahe. Anred mec agroft. Das 
t: Aethred, me tenet. Anred.me caelayit, und 
e vermuthet, daß. dieſer Ring: dem Könige Aetbes 
ed zugehöret habe, der im Jahre 866 unter den 
Beftfachfen zu regieren anfteng. Anreb oder Ean⸗ 
ed aber war damals ein Münzer in England, 
on dem man noch Münzen hat. Auf dem Schils 
e fol folgende Auffchrift ftehen, die fo klingt, 
aß man fie einem folchen Weltalter und Volke 
jae wohl zutrauen fans Acduwen mec ag. age 
ıyo Drihten.’ Drihten hinc awerie. de ınc hire 
etferie. buton hyo ıne felle hire agenes wille. 
Das ift: Eduwen erkennet mich für ihr Bi. 
senthum. Der Herr erkenne fie für fein Ei 
zenthum. Der Herr fluche (ober ſtrafe) den, 
er mich ibr entführet; es fey denn, daß fie 
nir ihn gäbe aus eignem Willen oder frey- 
villig. 

16 Nun 
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Nun iſt nichts mehr übrig, als daß mir wuͤn⸗ 
ſchen, dieſes ſchoͤne Werk, an dem ein jeder Lieb. 
haber ber deutfchen Literatur Antheil nimmt, ver. 
mittelft eines deutfchen Nachdrucks, vervielfälti- 
get, und allgemein gemacht zu ſehen. Vielleicht 
fehen wir in wenig Jahren unfern Wunſch erfül- 
let. Bielleicht empfangen wir von unferm Leipzig 
ein fo angenehmes Geſchenk. Wenigftens macht 
man. uns eine nicht unmahrfiheinliche Hofnung 
Dazu. Und welche Stade in Deutfchland iſt wohi 
zu einem folchen Geſchenke mehr verpflichtet, und 
von welcher erwartet man es mit mehrerm Rech» 
te, alsvon derjenigen, welche, ihrerübrigen Bors 
zuͤge für igo nicht zu gedenken, in Anſehung 

der deutſchen Sprache den andern allen 
| ben Ton giebt? 
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. Society of Phyficians in London. Voll. 
London printed for. William Johnflon. 
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E— find ſchon einige Jahre, daß verfchiebene 
Aerzte in London den Entſchlus gefaſt, bis— 
weilen Zuſammenkuͤnfte anzuſtellen, worinnen von 
verſchiedenen Entdeckungen in der Arzneykunſt, von 
der ſicherſten und beſten Art, wie bey herrſchenden 
Krankheiten zu verfahren, und andern dergleichen 
zu Verbeſſerung der Arzneywiſſenſchaft gehoͤrigen 
Dingen gehandelt wuͤrde. Die Perſonen, welche 
dieſe Geſellſchaft ausmachten, waren entweder ſol⸗ 
che, denen die Beſorgung and Aufſicht über Hofpie - 
täler aufgetragen war, oder bie fonft inihrer Wiſ⸗ 
fenfchaft ein Anfehen fich) erworben hatten, benen 
es alfo nicht an häufigen Gelegenheiten mangeln 
fonte, felbft Beobachtungen anzuftellen, oder die 
Entdeckungen anderer in der Ausübung zu beftäti- 
gen. Wenn einem Mitgliebe ſchwere Fälle vor 
kamen, fo wurden bie übrigen zu Rath gezogen, 
Es wurde in Betracht genommen, von welcher Art 
bes Verfahrens man die beiten Würfungen zu Hofe 
fen hätte, und von dem Erfolg den übrigen Nach» 
richt ertheil. Nachdem diefe Zufammenfünfte eis- 
ne geraume Zeit fortgedauert hatten, fo verlangs. 


ten einige Mitglieder ‚, daß man. die Vortheile, 
Pp welche 
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welche dieſe Vereinigung verſchledener Aerzte ge⸗ 
bracht hatte, offentlich bekant machen möchte, wei» 

. wegen fie, nebſt noch einigen andern Aerzten, in 
eine befondere Geſellſchaft zufammen traten, um 

‚ medicinifche Beobachtungen und Unterfuchungen 
zu famlen, nnd herauszugeben. - Es ift aber aud) 
vielleicht in Europa fein Ort zu einem dergleichen 
Unternehmen bequemer, als London, da wohl nir⸗ 


gends mehrere groffe Aerzte, und beffer eingerichs 


tete Hofpitäler find, wo beftändig neue und lehr⸗ 
reiche Fälle vorfommen. Der allgemeine Handel 
Durch alle Theile der Welt giebe die befte Gelegen. 
heit zu einem weitlaͤuftigen Briefwechſel, fo wie | 
Die befondre Verbindung mit den englifchen Eolos 
nien, dag befte Mittel verfchaft, von Denen allda fich 
befindenden gefchicften und erfahrnen Aerzten die 


Nnuͤtzlichſten Nachrichten zu erhalten. Diefes 


Werk, welches den Yorigen evimburgifchen zur 
Arzneywiſſenſchaft gehörigen Berfuchen am näch- 
ften fömt, wird um fo nüglicher, da andre grofle 
zu Ausbreitung der Wiffenfchaften beftimte Sam 
lungen durch die vielen phyficalifchen, mathema: 
tifchen und andern dergleichen Materien zu gros 
und foftbar find, als daß die Darinnen einzelnvors 
fonmmienden medicinifchen Beobachtungen gemein 
nügig genug werden fünten, und da biernäcdhft 
‚gar oft viele Fälle und Beobachtungen fid) eräu 
gen, die nur blos in einer Gefeltfchaft von Aerz 
ten vorgefragen, und von ihnen allein beurthei⸗ 
let werden fünnen. Es wird alfo dieſe Ges 
ſellſchaft heuptſachüch demjenigen Plan folgen, 
Wel⸗ 
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melchen der grofle Baco ſchon den Aerzten ange» 
priefen, und fie wird ſich alfo angelegen feyn laf- 
fen, folche Beobachtungen zu ſamlen und an das 


Band. 
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Sicht zu ftellen, welche genaue Erzählungen von be» 
fondern Fällen, und zuverläflige Nachrichten von - 


der wahren Beſchaffenheit der Kranfheit, vonder 
Art felbige zu tractiren, und dem Erfolg derfelben, 
- von ben Verſuchen in-Heilung verfihiedener Zur 
fälle, die bisher für unheilbar gehalten worden, 
und von Unterfuchungeh Der Kräfte befondrer Arz⸗ 
neyen in befondern Krankheiten enthalten ; wobey 
felbige hoft, daß, wenn dieſes Vorhaben und der 
Endzweck diefer Geſellſchaft auswärts hinlaͤnglich 
bekant werden wuͤrde, diejenigen, welche die Ver⸗ 


beſſerung der Arzneywiſſenſchaft wuͤnſchen, durch 


nuͤtzliche Beytraͤge ſie aufmuntern werde, in einem 
fo vortheilhaften Unternehmen noch ferner fortzu⸗ 
fahren. Sie wird aber nicht alle erhaltene Nach⸗ 
richten ohne Unterfcheid befant machen, fondern nur 
diejenigen auslefen, in welchen neue und nügliche 
Beobachtungen genau und deutlich befchrieben wer« 
den, oder ſolche einzelne Fälle enthalten find, Die 
zu Beftätigung und Erläuterung einiger Umſtaͤnde, 
die man vorhero noch nicht hinlänglich verftanden, 
dienen , und von welchen neue Wahrheiten deut. 
lich Eönnen hergeleitet werden. Da auch Nach. 
richten von mislungenen Verſuchen, und Fehler in 
Heilung einer Krankhtit ſelbſt öfters fehr Iehrreich 


find ; fo. wird die Gefellfchaft auch folche mit Dank 


annehmen, und nicht nur gegen den Berfaffer 
alle fihuldige Aufmerffamfeie bezeigen, fon. 
| Ä DPpa dern 
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dern auch auf Verlangen deſſen Namen verſchwei⸗ 
gen, da ſie hingegen alle hypothetiſche Unterſuchun. 
gen, Streijtſchriften, und unnoͤthige und weitlaͤuf⸗ 


tige Anfuͤhrungen anderer Schriftfteller, und kurz 


alles, was mehr dahin abzielt, die Gelehrſamkeit 
des Verfaſſers zu zeigen, als die Arzneywiſſenſchaft 
zu vermehren, unterdruͤcken wird. Diejenigen 
Briefe, welche dieſer Geſellſchaft beſtimt ſind, koͤn— 
nen an einen von denjenigen Aerzten zu London, 
deren Wohnungen in dem beygefuͤgten Verzeichnis 
der Aufſaͤtze angegeben worden, gerichtet werden. 
Wir wollen von dem Inhalt dieſer Beobachtun⸗ 
gen ſelbſt einige Nachricht ertheilen. 

1) In dem erſten Aufſatz beſchreibt Herr D. 

Sylveſter einen Krampf der Muskeln des Unter. 
kinnbackens, von einer Verlegung und Zerquet⸗ 
fhung eines Singers, melcher durch fein andres 
Mittel als den Gebrauch des Mohnfafts in der 
tinchıra thebaica, die der Patient alle 6 Stunden 
zu 30 und mehr Tropfen genommen, konte gehoben 


- werden. 


2) Eben diefer Arzt handelt in dem zweyten 
Auffag von einer ungemeinen Waſſerſucht des Lin, 
terleibes, womit eine grau 44 Jahre lang behaf⸗ 
tet gewefen. Nach ihrem Tode fand man in dem 
zellichten Gewebe des Bauchfells 51 Maas (Pints) 
einer ſtinkenden, klebrichten und ſalzigen Feuchtig⸗ 
keit, welche von der untern Seite dieſer Hoͤhlung 
in ordentliche Salzerpftallen, dieden Salpetercry. 
fallen ziemlich nahe kamen, angefchoffen war. 
3) Heer D, Ruffel, dem wir das vortrefliche 
Werk 
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Werk, Hiftory of Aleppo, zu banken haben, 
giebt eine genaue Befchreikung der Scammoniums 
pflanze, bie eine Gattung der Glockenwinde ift, 
nebft einer fehr fchönen Abzeichnung. “Blog der 
milchigte Saft, der aus der durchſchnittenen Wur—⸗ 
zel lauft, giebt dieſes Arzneymittel, da weder 
Blätter, noch Blumen, noch Saamen einige abs 
führende Kräfte haben, mie der Herr Verf, durch 
eigene wiederholte Erfahrungen verfichert worden, 
Diefe Arzney wird zwar, ehe fie nach Aleppo ges 
bracht wird, mit Weitzenmehl, Afche oder Sand 
verfchiedentlich verfälfcht; Doch fcheint es aller 
dings nicht, daß zu Erhöhung der abführenden 
Kräfte Wolfsmildhfaft beygemifcht würde, da Hr. 
Ruſſel Das Scammonium allezeit um fo wuͤrkſa⸗ 
mer befunden, je reiner ſolches geweſen. — 

4) Beſchreibung des innern Baues eines Kinds, 
in welchem die meiften Eingeweide des Unterleibs 
in der Höhle der *Bruft angetgeffen worden; von 
D. Macauley. Diefes Kind lebte kaum über eis 
ne Stunde, und fonte weder frey Athem hohlen, 
noch ſchreyen. Mach gefchehener Defnung zeigte 
fi), daß durch eine befondre Trennung an dem 
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hintern Theil des Zwergfells der Magen, alle klei⸗ 
ne Bedärme, und der-gröflte Theil des Grimm. 
darms, die feber, Milz und Gefrösprüfe in die 


linfe Höble der Bruft gedrungen waren, wodurch 
das Herz, der Schlund und Die groſſe Schlagader 
ſehr art gegen die rechte Seite. ‚gedrängt, und die: 
linfe Lunge bis auf die Gröffe einen welſchen Mus, 
zuſammen gedruͤckt war. 

| Pp 3 5) Die 


J 
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5) Die folgende Nachricht erzählt einen vöflig 
ähnlichen Fall, nur mit dem Unterfcheld, Daß hier 
die Eingeweide die rechte Höhle der Bruft einnah⸗ 
men. Bende Fälle werden durch bengefügte Ab. 
zeichnungen erläutert. 

6) Herr GowinKnight beſchreibt den Zufall feis 
ner eigenen Schweſter, die ben einem mit Zuͤckun⸗ 
gen begleitetem Fieber in Gefahr des Erſtickens ges 
rieth, fo oft fie zu fehlafen anfleng, von welcher 
Beſchwerlichkeit und dem Fieber felbft fie dadurch 
befreyet wurde, daß Herr Knight felbft bey ih⸗ 
rem Schlaf beftändig ihr den Puls beobachtete, und 
fie fogleich erweckte, fo bald ihr Puls unmerfbar zu 
werden anfleng. 

-) Herr D. Pye beſchreibt den Zufall eines 
Wundarztes, der zu verſchiedenen malen von den 
heftigſten Anfällen des Podagra ſogleich befreyet 
worden, wenn der Schmerz durch die Fuͤſſe in den 
Unterleib geftiegeggiwar, und ſich durch Das Er. 
brechen einer grünen und ägend fcharfen Materie ges 
endigt hatte Einige male erzeugten ſich auch 
an dem Fus Geſchwuͤlſte, in welchen kalchigte ſtei⸗ 
nerne Verhaͤrtungen in nicht geringer Menge ent⸗ 
halten waren. 

8) Betrachtungen über bie epidemiſchen Krank⸗ 

heiten zu Gambroon in Oſtindien, welche meiſtens 
unordentliche Wechſelfieber waren. Abfuͤhrende 
und ſchweistreibende Arzneyen waren faſt ſchaͤdlich, 
da hingegen Mittelfalze nebſt ſaͤuerlichen Getraͤn⸗ 
ken, und nach Verlauf einiger Zeit die Fieberrinde, 


die beften Dienfte leifteten. 
9) Nahe 
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9 Nachricht von einem Wurm in der Leber, 


von D. Bond in Penſylvanien. Ein Frauenzim⸗ 
mer hatte viele Monate vor ihrem Tode einen 


Schmerzen in der Gegend der Leber, welcher nach 


und nach fo heftig wurde, daß fie ſolchen mit dem 
Tragen eines Hundes an ihrer Leber vergliche, und 
fie glaubte, ein lebendiges Thier in ihrer Seite zu 
verfpüren. Sie empfand aflzeittinderung, wenn 
fie fich Bewegung machte, oder mit der flachen 
Hand auf den fhmerzhaften Ort gefchlagen wurde, 
Einen Monat vor ihrem Tod zog fich der Schmerz 
ganz langfam von der rechten auf die linfe. Seite, 
- und endlich in den Magen, worauf ſie in der Seite 
feinen Schmerz mehr empfand, da fie hingegen 
von der Zeit an einen beftändigen Ekel und hefti⸗ 
gen Huſten hatte, und eine groſſe Menge eines zaͤ⸗ 
ben Schleims auswarf. Diefe Zufälle verſchwan⸗ 


den endlich auf einmal, da fie 24 Stunden nad» 


hero ein 9 Zoll langes Stüct eines aus lauter Rin⸗ 
gen beftehenden Wurms, ber einen Zoll im Durch⸗ 
ſchnitt hatte, durch den Stuhlgang von ſich gab, 
welchem nach 6 Stunden der übrige Theil folgte, 
fo daß dieſe beybe Stüde zufammen eine Länge 
ge 20 Zoll hatten. So bakd diefer Wurm aus 

em Magen gegangen, fo verlohr fie fogleich das 
Vermögen, etwas hinunter zu ſchlingen, fo Daß fie 
nicht über 48 Stunden mehr lebte Mad) ihrem 
Tod fand man in dem äuffern Theit der Leber eine 
groffe mit blutigem Wafler und Stücden geronnes 
nen Bluts angefüßlte Höhle, deren Wunde fo uns 
eben f ich zeigten, als ob fie wären abgenagt wor⸗ 

P 
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— den, aus welcher ein Canal in den Ebergallengang 
ſich erſtreckte. Die Oefnung des gemeinſchaftli— 
chen Gallengangs in den Zwoͤlffingerdarm war ſo 
erweitert, daß man einen‘ Finger bequemlich bins 
ein ſtecken konte. Herr ‘Bond meldet dabey, daß 
in Hunden, welche von Klapperfchlangen ge 
biffen worden, fehr oft dergleichen Würmer in der 
$eber gefunden würden. Diefer Nachricht ift ein 
Schreiben an Herrn Sranflin beygefügt, roorinnen 
die Schweſter der Patientin von verfchiedenen ms 
ftänden dieſes feltenen Zufalls genauere Nachrich⸗ 

ten giebt. , 

10) Auszug eines Schreibens von Heren D. 
Mackenzie aus Conftantinopel, von der. Heilung eis 
ner gänzlichen Zuruͤckhaltung des Uring Durch den 
Gebrauch der Fieberrinde, nachdem alle andre 
Mittel vergeblich gewefen waren. | 
11) Bon der Wirkung der Electricität bey eis 
nem Srauenzimmer, die Durch Diefes Mittel von 
den heftigften Mutterbefcehwerungen.und Damit vers 
bundenen Zudungen und Ohnmachten befreyet 
worden. 

12) Ausführliche Befchreibung des Opifthoto- 
nus und Tetanus von D. Chalmers zu Charles 
Town in Südearolina, Dieſe vortreflichen Bes 
obachtungen von diefer Krankheit find um fo ſchaͤtz⸗ 
barer, je feltner ſolche in den europäifchen Laͤndern 
iſt. In Südcarolina werden befonders Die Moh⸗ 
renfflaven und auch andre Perfonen, die auf dem 
Felde der fehnellen Abmwechfelung einer brennenden 
Hige und Fühler Regen ausgefest find, bamit 


L 
. 
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fallen. Diejenige Krankheit, welche Emproftho- | 
tonus genennet wird, bat der Verf. niemals gefes 
hen. Den Opifthotonus betrachtet er, nach drey 
verfchiedenen Stufen, die auf einander folgen, der 

in dem äufferften Grab fo heftig ift, daß der ganze 
Körper ineinen Bogen gefrümt wird, undnurauf ' 
den Kopf und den Ferſen ruht, wobey auch die 
Muskeln des Unterleibs, der Zunge und Schlun⸗ 
des auf das heftigfte gezückt werden. In dien 
Tetanus ift zwar, von dergleichen ftarfen Gewalt 
der vordern und hintern Muskeln, der Körper fteif, 
doch ift der Kopf auch allezeit zuruͤckgebogen, und 
ber Rüden gefrümt, obgleich nicht fo ftarf, als bey 
ber vorigen Krankheit. Auf beyde Zufälle folgt 
eine allgemeine Entfräftung, fo daß ein derglei— 
chen Patient nody lange Zeit hernach ohne Schmer⸗ 
sen oder Beyhülfe fich’niemals aufrichten fan. Als 

le Higige nnd reigende Arzneyen, fowohl innerlich 
als äuflerlich, befonders Blafenpflafter, find hoͤchſt⸗ 
hädlich, und abführende, fehmeistreibende und 
Brechmittel faft ohne Wirkung. Alle Rettung 
ft von dem Gebraucd warmer Bäder und des 
Mobnfafts zu hoffen, welche legtere Arzney die 
Patienten in unglaublicher Menge ohne die mins 
Yefte Beſchwerde nehmen koͤnnen. 

13) Bon einer periodifchen Blindheit, von 
D. Pye. Ein Mann von ohngefähr vierzig Tabs 
:en hatte den Zufall, daß er fogleich mit der Son» . 
ven Untergang ſtockblind wurde, ob er gleich den 
Tag über auf das fihärfite fehen, und die Eleinfte 
Schrift lefen konte. Der anhaltende Gebrauh 
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der Fieberrinde vertrieb zwar dieſes Uebel, 
Patient aber ſtarb kurze Zeit hernach an ein 
heftigen Durchfall. 
14) D. Clephanes Unterſuchung von dem Ur 
ſprung des Podagrapulvers. Dieſe Arzney, weis 
che ſonſt auch dag Pulver des Herzogs von Port: 
land heifft, befteht aus der Wurzel der runden 
Hfterlucey, und des Enzians, und aus den Blät- 
tern und Spigen der Chamaͤdrys, Chamaͤpitys, 
und Qaufendgüldenfrauts, (Centaurii ıninoris.) 
Herr D. Elephane zeigt mit einer nüglichen Be. 
lefenbeit, daß fo wohl von den alten griechi- 
fhen, als den nachmaligen Aerzten, theils Die 
erftbefagte, tbeils felbigen ähnliche Arzneymittel 
„gegen das Podagra vorzüglich ſchon angerühmet 
"worden, _ - 

15) Herr D. Madenzie in Conftantinopel be; 
richtet an Heren D. Elephane den Zuftand einer 
waſſerſuͤchtigen Srauensperfon, an welcher in Zeit 
von zwey fahren zu zwey und zwanzig verfchiede- 
nen malen eine Abzapfung des Waffers vorgenom» 
men worden. u 

16) Berfuch, die Kräfte ber Sarfaparilfwur: 
zel in venerifchen Krankheiten zu entdecken; von 
Wild, Fordyce, Regimentschirurgo bey der Gar: 

de zu Fus, welcher hier dreyzehn verfchiedene Fälle 
anführt, wo die Sarfaparilla die befte Wirkung ge 
than, auch mo andere Kranfheiten nichts mehr 
haben ausrichten wollen, "denen er verfchiebdene 
Anmerkungen beyfügt, in welchen er zeigt, daß 
faft Fein Zufall diefer Krankheit fey, der nicht ent» 

Ä weder 
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yeber mit der Sarfaparilfivurgel allein, oder doc) 
nie Beyhuͤlfe des Due ffilbers koͤnne gehoben mer; 


2Banb, 


en. Diefer Abhandlung fügt er noch eine His 


torie dieſes Arzneymittels bey. 

17) Von einigen noch nicht genug bekanten 
draͤften der Fieberrinde, beſonders in ferofulöfen 
Heſchwulſten, von erſtbeſagtem Verfaſſer. Aus 
ier ſehr genau beſchriebenen Fällen erhellet, Haß 
n ferofulöfen Geſchwulſten der Druͤſen ſich die 
Sieberrinde beſonders wirkſam erweiſe, und ſich 
ls ein vortrefliches aufloͤſendes und zertheilendes 
Nittel zeige, wenn alle andre Mittel vergeblich 
ugewendet worden; fo wie nach andern anges 


ührten Beobachtungen bey einer völligen Ver- 


jerbnis der Säfte, und damit vereinigten faulen 
ınd freffenden Geſchwuͤren, dieſes Arzneymittel die 
wöfften Dienfte geleiftet. " 
18) Nachricht von dem Ausfag in der Gegend 
von Martigues in Der Provence Diefe Krank. 
yeit nimt ihren Anfang von einer Geſchwulſt der 
Süffe, und überzieht enbliPven ganzen Leib mit 





Jästihen Schuppen und Beulen, die öfters in 


Sefchwüre ausbrechen. Die Zähne und Knochen 
verden vonder Beinfäule angefrefien, und Diefe 


lenden Perfonen fterben endlich nach drey oder 


‚ier fahren an einer Auszehrung Die Einwohs 


ıer von Martigues rechnen unter die Urfachen Dies 
er Krankheit einen heftigen Schreden, und der 
Berfaffer führe auch zwey Fälle an, wo wirflid) 
ine dergleichen Urſache einen wahren Ausſatz ver⸗ 
iwfacht zu haben ſcheint. 
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19) Der befante Here Eolden in Neuyork 
giebt eine fehr genaue und gründliche Beſchreibung 
von derjenigen Krankheit, Die unter dem Namen 


Throat · Diſtemper in Amerifa grherrfcht Hat, und 
in einem fehr giftigen Sieber mit einer Geſchwulſt 


der um den ‚Schlund gelegenen Theile beftunde. 


Diefe Seuche war ziemlich anſteckend, und befiel 
faft nur Kinder, und junge Leute, und meiftens 
mehr arme, als wohlhabende Perfonen,. Die Ur- 


ſache ſchien in einer allgemeinen Faͤulnis aller 
Säfte zu liegen. Alle ausfuͤhrende Mittel, Ader⸗ 
lafien, Blafenpflafter, waren, menn die Krank. 


heit ſchon einige Tage gedauert hatte, ſchaͤdlich, 


und das einzige Rettungsmittel war, den Patien 
ten immer in einer mäfligen Wärme und freyen 
Ausdünftung zu erhalten, wozu Herr Eolden den 
Gebrauch) der Serpentaria am beften befunden. 
Er fügt diefer Abhandlung nod) zwo andere Bes 
obachtungen bey, deren erftere ein Mervenfieber 
(unter welche Art von Fiebern er auch die erftbe, 
fagte Kranfbeit recht) anbetrift, welches durch) 
den Gebrauch des Maderameins am leichteften 
vertrieben worden; aus der andern Beobachtung 
aber erhellet, daß unter den Schwarzen in Gui⸗ 
nea das Einpfropfen ber Blattern fehon lange ges 
bräuchlich geweſen. 

20) Herr Macauley giebt eine Nachricht von 
einem feltenen Nervenzufall bey einem Mädchen 
von drepzehn jahren, Es zeigte fich zuerft eine 
Erfchütterung ihres rechten Arms, der wider ih 
ven Willen fich ſehr ſchnell hin und her bemeite 

enn 








Wenn biefer Arm feft gehalten wurde, fo wurde 
er linfe auf eine ähnliche Weife in Bewegung 
efest. Wurden beede Armen feftgehalten, fo 
ufferte fich dieſe Bewegung in den Füffen; und 
yurden auch diefe ſich zu bewegen gehindert, fo 
ewegte fich Dagegen der ganze Leib. Nach eis 
em heftigen Schrecken befam fie Zucfungen, die 
er fallenden Sucht fehr ähnlich waren, und fiel 
en dem Anfall zugleich faft in eine Kaferey, auf 
velche Zufälle endlich eine Laͤhmung ihrer Füffe 
rfolgte, welche fich aber doch auch nach und nad) 
vieder verlohr. 

22) H. D. Pye handele von dem vorzüglichen 
Nugen der Specaruanha, wenn fie in fehr gerin— 
er Menge auf einmal, aber oft nach einander ges 
eben wird; auf welche Weiſe überall, wo ein 
Erbrechen dienlich iſt, dieſes Arzneymittel bey ala 
en Patienten, fie feyn von welchem Alter und Ge⸗ 
hlecht fie wollen, auch bey der gröfften Schwaͤche, 
her fan gegeben werden. Er bat deswegen 
icht nur verſchiedene Fälle befthrieben, welche 
en Mugen diefes Verfahrens beftätigen; fondern 
ud) eine weitläuftige Tabelle angehängt, auf wel⸗ 
jer jedesmal, auffer dem Nahmen und Alter des 


Jatienten, bemerft ift, wie viel ran er jebesmal 


egeben, wobey er felten ſechs, meiftens aber nur 
wey ran genommen, und wie oft ſich der Pas 
ient darauf erbrochen, | 

23) Nachricht von einer aufferordentlich ſchlaͤf⸗ 


igen Srauensperfon, welche fehon feit vielen Jah _ 


en den ganzen Tg durch, und meiftens täglich 
bis 
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vr bis 18 Stunden fchläft; da fle hingegen bey Neht 


wieder erwacht. Des Tags über ift fie auf fein 
Weiſe aus ihrem Schlaf zu erwecken, ohnerachtet 
Die heftigften Reizungen fo wohl äufferlich, als in. 
nerlich, gebraucht werben. 


24) Nachricht von einem fehr hartnaͤckigen 
feorbutifchen Schaden und Gefchwulft der Fuͤſſe, 
womit ein alter Geiftlicher, der diefe Befchreibung 
ſelbſt aufgefegt, ohnerachtet aller angewandten 
Mittel, über zwölf Jahr behafter gewefen, wel: 
ches Uebel endlich) durd) den Gebrauch des Kalk 
waſſers getilgt worden. 


25) Dbenbefagter Herr Nuffel deſchreibt zwey 
Zufälle, wo durch einen Anfall von einem Schlag. 
flus eine Lähmung erfolgt, die nach Verlauf eini⸗ 
ger Zeit von einem andern dergleichen Anfall wies 
der weggenommen worden, 


26) H. Fothergill beftätige durd) viele *Beob. 
achtungen den Mugen der Fieberrinde in Heilung 
ber ferofulöfen Gefchmwülfte, und vertheidigt die 
fes vortrefliche Mittel gegen verfchiebene Beſchul⸗ 
Digungen, 


27) 5. Hunter befchreibt ein fehr groffes Anı 
euryſma ber groffen Schlagader, defien Befchafe 
fenheit er in drey beygefügten Zeichnungen noch 
deutlicher vorſtellt, und handele hiernaͤchſt über, 
haupt von dieſem Uebel, und dem erforderlichen 
Verhalten bey demfelben,. | 

n 28) H. 
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28) H. Fothergill befchreibt ein zuſammenzie⸗ 
Jendes Gummi aus Africa, welches dem Drachen. 
olut ziemlich ähnlich feheine, fich aber von felbi- 
zem dadurch völlig unterfcheider, daß es fich im 
Waſſer auflöfer, und in dem Munde gröfitentheils 
zu einem fehleimichten Weſen wird, 


20) H. Gordon beftätigt den vom Herr van . 
Smieten zuerft eingeführten .nüglichen Gebrauch 
des Mercurii fublimati corrofiui in Heilung vene- 
riſcher Krankheiten, fo wohl durch feine eigne viel» 
rältige Beobachtungen, als auch durch die anges 
führten Zeugniffe und Briefe verfihiedener ande« 
rer Aerzte. 


30) H. French, Apotheker zu London, berichter 
in einem Schreiben an H. D. Fothergill viele von 
ihm angeftellte Erfahrungen, auf was Weife vers 
mittelft verfchiedener Gummi, und anderer ſchlei⸗ 
nichter Körper aus dem Pflanzenreich, Dele, har⸗ 
‚ichte und fette Dinge mit Waffer fünnen vera 
nifche werden, welchen Herr Fothergill verſchiede⸗ 
ıe Anmerkungen beyfügt, Aus biefen angeführ« 
en Erfahrungen erhellt, daß das arabifche Guns 
ni am bequemlichften fey, ölichte und wäffrige Din⸗ 
je mit einander zu vermifchen, und daß die das. 
urch zumege gebrachte Bereinigung diefer Koͤr⸗ 
er ſich lam beften und längften in Form einer _ 
Nilch erhalte, auf welche Weife ausgeprefite und 
iſtillirte Dele, flüfftge Harze, und barzige Tin⸗ 
turen blos durch das Vermiſchen und Schütteln 
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pie Maffer su einer Milch gemacht werden; da 


hingegen bey dickern Balfamen und Harzen erfor. 
derlich ift, daß man folche zuerft mit arabiſchem 
Gummi, und hiernächt mit den übrigen flüffigen 
Materien genau abreibe ine mittelft dieſes 
Gummi verfertigte Emülfion benimt nicht nur 
mimchen Arzneyen ihren unangenehmen Geſchmack 
und Schärfe, fondern man bat auch) nicht fo Teiche 
au befürchten, daß felbige fcharf und ranzicht wer. 
de, welches bey deren Verfertigung mis Eyerbot- 
ter leicht geſchieht. Eben diefes Gummi, und 
andre dergleichen Dinge, die fich in einen Schleim 
aufloͤſen laſſen, find das befte Mittel, Camper, 
Sperma Ceti, und Mofchus, in flüffiger Geftalt 
zu geben, und man fan auch Wachs, um fo leich- 


ter innerlich gebrauchen, wenn man das butyrum 
cerae mit arabifchem Gummi genau vereiniget, 
und aus diefer Vermifchung eine Emulfion verfer. 
tige. Diefes Werk beträgt auffer dem Regi- 


gifter und Vorrede 435 Selten in Octav, 
“und hat fehs Kupfer 
ſtiche. 


II The 
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II. ” 
The Hiftory of the Royal Society of Lon- 
don for improving of natural Knowledge, 
from its firft Rife, in which the moft 
confiderable of thofe papers communica 
ted to the Society, which have hitherto 
not been publilhed, are inferted, as a fup- 
plement to the philofophical T'ransadtions, 
by Thomas Birch, Secr. to the R. 8. 
Lond. 1756-57. in4to. Vol. J. von 515 
©eiten, Vol. H. von soı ©. Vol. III. von 
s20 S. und Vol.IV. von 558 S. nebft 
7 Rupfertafeln. 


Oma die Geſchichte der koͤniglichen Sefell 
haft des Biſchofs Sprat, welche 1667 
herausgefomMen,, überhaupt, und infonderheit 
der darinnen enthaltene Abris ber alten und neuen 
Weltweisheit, nebft der Bertheidigung und An» 
preifung der auf Verſuche gebaueten Erfäntnis, 
als des groſſen Vorwurfs der Gefellfchaft, bes 
wundert worden: fo haben doch die gefchic- 
teften Mitglieder derfelben, nebſt ihren Mache 
folgern, immer gewünfcht, daß.der Bericht von 
ihrer Stiftung, und von ihrem Fortgange, weit⸗ 
läuftiger vorgetragen, und durch nicht wenige 
"bergangene , und doch gleich wichtige Erzähluns 
ng gen, 

) 
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gen, mit genauer Beobachtung der Zeitfolge, ver: 
gröffert werden möchte. Diefe “Betrachtung: hat 


den Berfaffer des gegenwärtigen Werks, welcher 


- ohne dies von dankbaren Negungen eingenommen 


iſt, weil ihn die Gefellfchaft zu einem ihrer Se 


crefaren gewaͤhlet, und fi überhaupt für den 
Nutzen der Wiffenfchaften beeifert, gereizet, aus 
den urfundlichen T ageauffägen, Regiſtern, Brie⸗ 
fen, und Verſamlungsbuͤchern, einen Zuſatz zu 
Sprats Geſchichte, nebſt einer Fortſetzung derſel⸗ 
ben, zuſammen zu leſen, welche mit vielen aͤndern 
hieher gehoͤrigen, aus gedruckten und geſchriebe⸗ 
nen Nachrichten gezogenen beſondern Umſtaͤnden 
erläutert, und mit ſehr wichtigen, ‚der Geſellſchaft 


‚mitgetheilten, aber noch nicht herausgegebenen 


Auffägen vermehret worden. Die Zahl ber letz⸗ 


tern iſt nicht geringe, weil Die Philofophical Trans- 


adtions erft im März 166%, ohngefähr vier Jahr 


. nad) der Einführung der Tage» und Negifterbil 


cher der Gefellfchaft, angefangen, und die Aus⸗ 
gabe derfelben von dem Jaͤnner 1698 bis zu bem 
Jaͤnner 168% unterbröchen worden, obgleich des 
Herrn Hookes Philofophical Colledtions einiger 
majfen ihre Stelle vertreten; wie denn eben ders 
gleichen wiederum "von dem December 1687 bis 
den Jaͤnner 1692 gefchehen, anberer. geringerer 
Unterbrechungen:zu geſchweigen, welche faft mehr 
als anderthalb Jahr, vor dem Dctober des Jahrs 
1695, von welcher Zeit an Die Tranfactions om 
dentlich fortgeführt worden, betragen. Der Bere 
fafiev hat alles in eine ehronagifde Sybnung in 

geklei⸗ 
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geffeidet, weil folche die bequemfte ift, den ur· 
ſprung, und die Verbeſſerung der verſchiedenen 
Entdeckungen in der Natur, und der Erfindungen 


der Kunſt feſtzuſetzen, und den Anſpruͤchen ihrer 
Urheber Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. 


Es iſt nichts weggelaſſen worden, welches Hr. 
Birch an ſich, oder um der Verbindung willen, 
fuͤr wichtig gehalten hat. Der ſchlechte Erfolg 
der Verſuche wird von ihm nicht weniger, als der 
gluͤckliche angezeigt; wie er ſich denn fo gar gehuͤ⸗ 
tet hat, in den frühern Blättern dieſes Werks die 
Spuren irriger, obwohl herrfchender Meynungen 
zu verheblen, weil auf ihre Anzeige in der Geſell⸗ 
ſchaft insgemein eine ſo genaue und ſcharfſinnige 
Pruͤfung derſelben gefolgt, daß ihre Widerlegung 
den Schlus davon gemacht. 

Es ſind demnach die gegenwaͤrtigen vier Bän- 
de diefer Gefchichte, welche nur bis an bag Ende 
des 1687 Jahrs reichen, von einem mannichfals 
tigen Inhalte, indem wir darinnen nicht nur Auf⸗ 
fäge, Berfuche, Aufgaben, “Briefe, und Erzäh- 
lungen, welche die Naturkunde, Mathematif, 
und die Werfe der Kunft betreffen, fondern auch 
die Vorfchriften finden, welche die Bortheile und 
Srenheiten der Gefellfchaft, die Wahl und den: 
Unterhalt ihrer Mitglieder, die Aufrechthaltung 
ihrer Einkünfte, nnd dergleichen, angehen. Wie 
wir die legtern füglich übergehen fönnen: fo wol⸗ 
len wir, um die Weitläuftigfeit zu vermeiden, 
von den erftern nur einige Benfpiele anführen,‘ 

Qq 2 und 
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ʒos Beitfäe 


and ihnen eine Nachricht von den eigentlichen Ans 


fangsgründen der Geſellſchaft voranſchicken. 

Diefe macht den Anfang des erften Bandes aus, 
D. Sprat fegt den Urfprung der. föniglichen Ge 
ſellſchaft nicht lange nach dem Ende des bürgerli. 
chen Kriegs, und ſucht den erften Verfamlungs- 
plaß derjenigen Gelehrten, welche den Grund da- 
zu gelegt, auf der Akademie zu. Orford, in’ der 


| Wohnung des D. Johann Wilfins, in dem 


Wadhamifchen Collegio. Allein wir koͤnnen 
weiter zuruͤckgehen. Denn nach dem Zeugniſſe 
des D. Johann Wallis, eines ihrer erſten Mit 
glieder, welches wir in deſſelben Leben, das in 
der, der Heacniſchen Ausgabe der Sangtoftifchen 
Chronicke, vorgefegten Vorrede ſtehet, finden, wur⸗ 
den um das Jahr 1645 verſchiedene, zu London 
ſich aufhaltende Liebhaber. der Naturforſchung ei⸗ 
nig, wöchentlich an einem gewiſſen Tage zuſam⸗ 
men zu kommen, und von dahin einſchlagenden 
Materien zu handeln. Hierunter waren D. Joh. 
Wilkins, D. Wallis, D. Jonathan Goddard, 
damals Candidat, und nachhero Mitglied bes. 
Collegii der Yerzte ‚ Ge. Ent, Franz Gliffen, 


"und Chriſtoph Merret, Doctores der Arzneykun. 


de, Sam, Fofter, Profeffor der Sternfunde, in 
dem Grefbamifchen Collegio, und Theodor 
Haak, ein Pfälzer von Geburt, welcher diefe Zus 


ſammenkuͤnfte zuerft. veranlaflet, nebft vielen ans 


Glasſchleifer bey ſich hatte, zuweilen aber an ei. 


dern. : Die Berfamlungen wurden zumeilen in 
der Wohnung des D. Goddard, weil Diefer einen 


nem 
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nem bequemen Orte in Cheapſide, und manchmal 
in dem Grefhamiſchen Collegio, oder in deſſen 
Nachbarſchaft gehalten Man trieb darinnen 
mit Ausſchlieſſung desjenigen, was den Staat und 
die Gottesgelahrheit angieng, die Unterſuchung 
philoſophiſcher iind ſolcher Materien, welche: das 
mit verbunden ſind, als der Heliungskunſt Zer 
gliederung, Meskunſt, Sternkunde, Schifffahrt, 
Statik, die Lehre von dem Magnet, Chymie, 
und Mechanit, ſtellte natürliche Berfuche an, und 
beobachtete den Zuftand der gedachten Biffenfhaf 
ten in und aufler Dem Lande. 

- Diefe Verſamlung ſcheint diejenige zu ſeyn, de⸗ 
ren Boyle in einigen ſeiner Briefe, die er 1646 
und 1647 geſchrieben, unter dem Nahmen des 


unfichtbaten oder philofophifchen Collegii ges 
denket. 
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Um die Jahre 1648 und 1649 nahm die Trens 


nung der Mitglieder diefer Berfamlung ihren An 
fang, indem D. Wilfins am 13 Aprif 1648 
zum Vorſteher des Wadhamifchen Kollegii;, 
D. Wallis im Sun, 1649 zum Savilianifchen 
Echter der Meskunſt, und D. Goddard am 9 Dec. 
1651: zum Vorſtehe des Mertoniſchen Collegit 
beſtellet wurde. Diejenigen, welche zu London 
lebten, ſetzten ihre Zuſammenkunft, wie vorher, 
fort; und die Offordiſchen Mitglieder vereinigten 
ſich mit ihnen, ſo oft die Geſchaͤfte, oder die Nei⸗ 
gungen fie in die Hauptſtadt führten. Die letz⸗ 
tern, welche fich mit dem D. Seth Ward, dem 
Serllanſſhen ohren. der Sternkunde, und nach« 
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 maligen Biſchofe von Ereter und Satisbury, ben 
R. Bathurft, M.D. und nachmaligem Präfe 
denten des Dreyeinigfeitscollegii, und Dechan- 
ten von Wells, dem D. Wilh, Petty, dem D. 
Thom. Willis, einem berühmten Arzt zu Drford, 
nebft verfchiedenen andern ‚-verbanden, und ihre 
Berfamlungen zu Hrford fortfeßten, gaben der 


Naturforſchung durch Verſuche eine Seftalt, und 
kamen anfänglich in dee Wohnung des D. Perty, 


‚ in dem Haufe eines Apothefers, wegen der Bes 


quemlichkeit, die Specereyen zu befichtigen, zufam- 
men. Mac) vefienim September 1652 nad) Irr⸗ 
land erfolgten Abreife verfamleten fie fich, ob wohl 
nicht fo beftändig als vorher, in den Zimmern des 
D. Wilfing, in dem Wadhamifchen Collegio, 
und nachdem derfelbe Auffeher des Dreyeinigkeits⸗ 


‚collegii zu Cambridge geworden, wohin er fi 
‚im September 16509 begab, in der Wohnung des 


Heren R. Boyle, welcher zu Ausgang des Brach⸗ 
monats 1654 na) Orford fam, und fich allda mei» 
ftentheils bis auf den April 1668 aufhielt, da er 
fih zu London niederlies. 

Als die meiften von der orfordifchen Geſellſchaft 
um das Jahr 1679 nad) London famen, fo ver 
famleten fie fich insgemein in dem Greshamiſchen 
Eollegio bey der aftronomifchen Mittwochsvor⸗ 
lefung des Chriftoph Wren, und bey der geometris 
ſchen Donneſtageorleſung des Lor. Rooke, wo ſich 
der Lord Viſc. Wilh. Brounker, der Eſq. und nach⸗ 
malige Lord Wilh. Brereton, Sir Paul Neile, 


Joh. Evelyn, ER. Thom. Henſhaw, Eſq. Heinr. 
| Slin⸗ 
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Slingesbp, Eſq. D. Tim. Elarfe, D. Ent, Wilh. 


Balle, Eſq. Abr. Hill, Eſq. Wilh. Eroune, nebſt 
indern Herren von gleicher Neigung zu ifnen ger 
elleten. 


Sie fuhrenin ihrer Gewohnheit, einmal wo nicht | 


zweymal wöchentlich zu der beftimten Zeit füch zu 


berfamlen fort, bis fie durch die öffentlichen Zer⸗ 


rüttungen des Jahrs 1059 zerftreuet wurden, und 
ihr Verfamlungsplag die Soldaten zu Befigern er⸗ 
hielt. 

Nach der Wiederherſtellung von 1660 lebten 
ihre Verſamlungen wieder auf, und wurden häus 
figer von vornehmen und gelehrten Perfonen be= 
füht. Am 28 Nov, deflelben Jahrs begaben fich 


der ford Viſc. Brounfer, Boyle, Bruce, Sir. 


Rob. Moraͤy, Sir, Paul Meile, D. Wilfins, D. 
Goddard, D. Petty, Balle, Rooke, Wren und 
Hill nach der Vorlefung des Wren in dem Grefs 
hamifchen Collegio zur Unterredung in die Woh⸗ 
nung des Rookes, wo unter andern ein Entwurf. 
zur Stiftung eines Collegii zur Beförderung der 
phyſicaliſchen und mathematiſchen Einfichten durch 
Verſuche vorgetragen ward. Es wurde auch vor. 
geſchlagen, daß man auf eine Weiſe denken moͤch⸗ 
— dieſe Zuſammenkunft ordentlicher einzurichten, 
nach dem Gebrauch anderer Laͤnder, wo es 
freywillige academiſche Geſellſchaften zum Behuf 
der vielerley Theile der Gelehrſamkeit gaͤbe, Be⸗ 
muͤhungen auf die Verbeſſerung der Erperlmenteh 
Pont ik zu wenden, . 


a4. Folge 
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Folglich ward man einig, daß die Geſellſchaft 
ihre woͤchentlichen Zuſammenkuͤnfte Mittwochs, um 
3 Uhr Nachmittags, in des Herrn Rooke Zimmer, 
in dem Greſhamiſchen Collegium, und auſſer der 
Gerichtszeit in des Herrn Balle ſeinen in dem 
Temple halten, und daß jedes Mitglied bey ſeiner 
Aufnahme zur Beſtreitung der vorfallenden Unko⸗ 
ſten ro Schilling bezahlen, und ſich überdies ver- 
binden follte, wöchentlich ı Schilling zu entrichten. 

Hierauf folgt ein Abris der weitern Vorfälle 
bey der Gründung diefer Geſellſchaft und der Fönis 


glichen Billigung ihresUnternehmens,, fo daß der 


tefer nunmehr die Anwendung jedes Berfamlungs» 
tags aus des Herrn Birch Vortrag erfehen Fan. 
Wir fommen zu den darinnen enthaltenen Ma- 
terien felbft. . In dem. gegenwärtigen ‘Bande fin 
den wir unter andern: Needhams und Claytons 
Bericht vom chinefifhen Firnis; Wilh. Petty 
Geſchichte von Zubereitung des Tuhs: Leben 
des Lorenz Noofe, eines Mitglieds; Winthrops 
Erzählung von der neuengländifchen Art, Teer 
und Pech zu bereiten, Powels Befchreibung bes 
gifpelplages in der Cathedralkirche zu Glouceſter; 
Hookes Bericht von Verſuchen mit Glaskugeln; 
D. Powers Auffas von den Dämpfen der Koh⸗ 


‚ Ienminen; Morays Bericht vorn einem: Wieder, 


ball in Schotfland; Henfhams Berfuche über 
Das Gefrieren; Hoofes Nachricht von der Vers 
dünnung der Luft; Beale Aphorifmen vom Eiber; 
D. Merrets’Anmerfung über Die Zurichtung der 
Meine; R. Moray Bericht von der Game 
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fchen Weife, Malz zu bereiten; Schröters Vor. — 
ſchlag, den Salpeter zu vermehren; Hooke Bes 
richt von der Gewalt fallender Körper; Nachricht 
von Erväpfeln; Monconys Art, den Unterſchied 
Der Schwere der Fluͤſſigkeiten zu erfennen; Ein 
Auffag von der Bereitung des Schiespulvers des 
Prinzens Ruprehts; Hookes Entwurf eines 
MWerfzeuges zur Beſtimmung der Gewalt des 
Schiespuwers; Bericht von den Sandesherwors 
beingungen in Bantam; D. Wrens Beſchrei⸗ 
bung feiner Waflerubr; D. Merrets Erzählung 
feiner Verfuche über das Gefrieren; Anmerkun⸗ 
"gen über die Kunft zu gerben; D, Cotton Bes 
richt von Zinnminen; Hookes Zerlegungen der 
Viper; Flints und Biornonis Briefe von Ye 
kand; Hungens nene Art eines allgemeinen Maaſ⸗ 
fes; Henſhaw Bericht von der Matue. des Frofch«- 
leichs; und Hookes Betrachtung über die wahre 
fheinlichfte Art eines allgemeinen Maaffes. 


Im zweyten Bande fommen unter andern vor: 
DBoreels Brief von einer feltfamen Eur einer Lun⸗ 
genwunde; Coxe Unterfuchung der Vegetabilien; 
Nachricht von dem Macaſſariſchen "Gifte Ippo; 
Seben des Sir Kenelme Digby, eines Mitglieds ;; 
Nachricht von der Eingieffung des Blutes eines‘ . 
Hundes in die Adern eines andern Hundes; Hoo⸗ 
kes Beſchreibung einer von ihm erfundenen Lam⸗ 
pe; Leben des Abrah, Cowley, eines Mitgliedes; 
Nachrichten von der Türfey; Hookes Bericht. 
von dem Saamen der Moofe; Nachricht von. 

- Das Nor—- 
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Huygens Bericht, deß Hamm, ein Student zu 


Norwegiſchen Bergwerken; und bie ebensum⸗ 
ſtaͤnde von vier Mitgliedern, von Joh. Denham, 
Sam. Sorbiere, Ed. Waterhouſe, und Wilh. 
Neile. 

Aus dem dritten Bande bemerken wir: Hoo⸗ 
kes Betrachtungen uͤber Newtons Abhandlung 
von dem Lichte und den Farben; Nachrichten von 
der Barbaren; D. Croune Aufſatz von der Bil— 
dung des Huhns in dem Eye, welche er vor dem 
Malpigh beobachtet haben will; Leben dreyer 
Mitglieder, des Math. Wren, Franz Willugby, 
und Joh. Wilkins; Erzählung von ber Vorzei- 
gung der Nechnungsmafthine von dem Herrn von 
Leibnitz, und von dem Verſprechen des Herrn Hoo⸗ 
kes, eine beſſere zu liefern, dergleichen er auch 
nachmals, mit Zufriedenheit der Geſellſchaft vor⸗ 
gelegt; bobey wir erinnern muͤſſen, daß nicht 
nur aus dieſem Umftande, fondern auch aus noch 
andern Stellen diefer Gefihichte zu erhellen fcheiz 
ne, daß Hoofe die Bemühungen des Herrn von 
geibniß mit eiferfüchtigen Augen angefehen habe, 
wie er denn auch die Newtoniſchen Entdecfungen 
nicht ohne Tadel vorbengelaflen; Leben des Sir 
Rob. Moray, eines Mitglieds, Rays Abhand- 
lungen von dem Saamen, und bem fpecifiquen 
Unterſchiede der Pflanzen; D. Needhams Be: 
trachtung des Serum in dem Blute; Leben bes 
Joh. Goddard, eines Mitgliebs; Nachricht von 
den $ebensumftänben dreyer Mitglieder, des Heinr. 
Hdenburg, Franz Gliſſon, und Franz Bernon; 


$eis 
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eiden, die Saamenthierchen entdeckt habe; und 
teben des Thom. Stanley, eines Mitgliedes. 

Der vierte Band enthält unter andern: Hy—⸗ 
dens Brief von Motten, und der Erzeugung der - 
Auftern; $eben des Joſeph Glanvill, eines Mit: 
glieds; D. Plots ‘Brief von den Unterfuchungen 
einer Orfordifchen Gefellfehaft, und infonderheit 
von einer Perfon, die Durch Das Stehen unter ei. 
ner groffen Glocke ihr Gehör wieder bekommen 
und verneuert; Leben bes Joh. Coflins und Joh. 
DBeal, zweener Mitglieder; Lifters Nachricht von 
dem Magnetiſmus; Erzählung von den Unter 
nehmungen der phyfifalifchen. Dublinifchen Geſell⸗ 
fhaft; Leben des Wilh. Brounfer, und Wilh, 
Croune, Joh. Pell, und Joh. Pearfon, gemefes 
ner Mitglieder ; und D. Wallis Auffag von 
den Winden einer gemwiflen Jahrszeit, vieler an⸗ 
dern Bemühungen des Hoofe, Papin, und 

anderer mehr zu ges | 
ſchweigen. 
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IV. 


A new method of demonſtrating from Rea- 
ſon and Philoſophy the four funda- | 


mental points of Religion, viz. I) The 


" R ; Fr 
Exiftence and the Iminateriality of the | 


Spirit or Soul of Man. II) The cxiften- 


ce of the fupreme Spirit or God. NM) 


The Immortality of the Soul of Man. 
And III) The certainty of a Future Sta- 


te of eternal Happinels or Mifery. Lon- 


don 1756. 


8 ) in England ſeit einiger Zeit nicht iur die 


geoffenbarte ;, fondern auch Die erften 
Grundfäge der: natürlichen Religion, in Zmeifel 
gezogen, und feindlich angegriffen worden find: 
fo bat ſich unfer Werfaffer vorgenommen, bie vier 
Hauptpuncte einer jeden Religion aus der Ber: 
nunft zu beweifen, nämlid) das Dafeyn, und die 
Immaterialitaͤt der menfchlichen Seele, das Da. 
feyn des böchften Geiftes, oder Gottes‘, Die Un; 
fterblichfeit der menſchlichen Seele, und endlich 
die Gewisheit eines zufünftigen Zuſtandes, der 
entweder ewig glücklich, oder ewig elend feyn wird. 
Wir glauben mit unferm Verfaffer, daß wenig. 
ftens feine meiften Bemweife einer Demonftration 
ſo nahe kommen, daß dadurch ein jeder überzeus 
get 


| 
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et werben mus, ber ſich nur. ſelbſt in den Schran 


en der menfchlichen „Fähigkeit eingefchloffen hält, 
nd fich nicht ſelbſt Dadurch verwirret, daß er fich 
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em unergruͤndlichen Ocean einer metaphyſiſchen 


Zophiſterey uͤberlaͤſſt, wo ihm weder die Natur 
inige Beobachtungen verſchaffen kan, noch auch 
ie Kunſt bisher einen Compas erfunden hat, wor 
ach er feinen Lauf richten Fönte, 


Er vermuthet für feine Schrift. einigen Nach« 


yeil von der ‘Befchaffenheit der gegenwärtigen 
jeit, wo man nur ‚Schriften zum Vergnügen, 
icht aber zum Nachdenken tiefe. Und doc Hat 
: fih) um nichts mehr bemühet, als um auch) 
nem nachläffigen Leſer deutlich zu feyn. Er ent⸗ 
huldiget ſich deswegen mit einer Stelle des Ci— 


vo (*). Es ift fein geringes Verdienft unſers 


serfaflers, daß er von feiner. Materie mit ungen 


einer Deutlichfeit und Ordnung gefchrieben hat. 


In einer kurzen Einleitung ſagt der Verfaſſer 
was von der Natur ber Erfäntnis, und von den 
Ritteln, wodurch wir fie erlangen, - 

Das Werk felbft ift in neun Kapitel abges 
reitet. Das erfte handelt von der natürlichen 
Nethode, nach welcher wir Das, Daſeyn und die 
datur unfers eigenen Geiſtes oder unferer Seele 
itdecken. Nachdem der Verfaſſer Die Begriffe 


(®) Omne, quod dere bona dilucide dicitur, mi- 
hi präeclare dici videtur: iftufmodi autem‘ 


res dicere ornate velle, puerile eft: plane au- - 


tem & perfpicue expedire pofle, dofti & in- 
. telligentis viri. Cicero de Finibus, L. II. 
.r c. 5. , > 5 
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D dber Exſiſtenz, des Raumes, ber Materie, det Sub. 
ftanz, der Eigenfchaften, der Zeit, der Ewigkeit, 
der Bewegung, der Ruhe, erfläret, und gezeiget 
hat, wie wir diefe “Begriffe erlangen, fo koͤmt er 
auf den Begrif der Selbftbewegung. Er zeiget, 
wie diefer Begrif bey ung felbit entftehet, und zei⸗ 
get den Unterſchied zwifchen der Selbſtbewegung, 
und der phnfifalifchen und mechanifchen *Beme: 
Yung. Jene iſt frey, diefe beyden letztern aber 
find nothwendig. Von dem Vermögen, fich felbft, 
oder einen Theil feines Körpers zu bewegen, mus 
fich ein jeder Durch feine Empfindung überzeugeh. 
So wenig ich, Fähre der Berfaffer fort, einem be: 
tweifen an; daß ic) Schmerz empfinde, wenn mein 
Singer‘ in dem Feuer ift, eben fo wenig fan ich ihm 
auch mein Bermögen, mich felbft zu bewegen, des 
monſtriren. Ich mus alfo einen jeden auf ſich 
gänzlich zuruͤckweiſen, was er ih fich fühle; und 
wenn er fich in den Kopf fegen follte zu läugnen, 
daß er fich eines ſolchen Vermögens bewuſt wäre; 
fo würde ich mir eben fo wenig Mühe geben, ihn 
davon zu überzeiigen, als ich mich bemühen wuͤr⸗ 
de, ihm zu beweifen,, er fühle Schmerzen, wenn 
er mitten im Feuer ift, er wuͤrde ſich eben in den 
Kopf fegen, auch diefes zu laͤugnen. Diefe Be⸗ 
wegung koͤmt von feinem äufferlichen Stoffe ber, 
fondern irgend ein Theil des Körpers mus bie erfte 
Urfache davon ſeyn. Die willführfiche oder Selbft, 
bewegung widerfpricht unferm Begriffe, den wir 
von einem Atomus. haben, Auch eine gewiſſe Ans 
zahl von Atomen Fan nicht der erfbe Beweger ſeyn, 


: wenn 
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wenn man ſchon ben Begrif des Carteſius von ben 
Slüffigen annimt, fo wie unendlich viele Modificas 
tionen oder Veränderungen diefe Selbftbewegung 
nicht verutfachen fönnen. Diefe Säge bemeifer 
unfer Verfaſſer, und fähret fort: Ich mus alfe 
nothwendig ſchlieſſen, daß es ein. Welen gebe, ' 
welches nicht materiell iſt, daß in diefem Wefen 
die Eigenfchaft der willführlichen oder Selbftbes 
wegung zu finden fen, und daß es durch diefe Eis 
genfchaft nicht nur fich felbft, mern und wohin eg 
will, bewegen, fondern auch) dieſe Bewegung eis 
nigen Theilen meines Körpers mittheilen fünne, 
wodurch es meinen Körper und verfchiebene Glie- 
der meines Körpers bewegen fan, wenn und m0s 
hin es will. Wenn ic) fagte, alle die Bewegun - 
gen meines Körpers und eines.jeden Gliedes defe 
felben wären nothwendig, und Fämen von einer 
unendlichen und nothiwendigen Kette materielles 
Urfachen her, fo würde ich meiner Selbſtuͤberzeu⸗ 
gung und demjenigen widerfprechen, was ich einen 
jeden Augenblick bey mir empfinde, wenn ich über 
bas nachbenfe, mas in meinem Gemuͤthe vor. 
geht, und weiches ich Damit gar nicht vereinigen 
fan. Ich mus alfo den Schlus machen, Daß es 
sin immaterielles Weſen fen, welches die erfte Urs 
ſache aller meiner willführlichen oder Selbſtbewe⸗ 
zungen ift; und daß ich alfo ein Wefen entdecke, 
velches ih Geift, und in Abficht auf mein eignes 
Dafeyn, Seele nenne. . Hieraus mus ich nothe 
vendig fehlieffen, daß ich etwas Zuſammengeſetz⸗ 
ts bin, welches aus einem, immateriellen geiftie. 
oo gen 
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gen Weſen, die Seele genant, und aus einer m. 
teriellen organifirten Subſtanz, welche Den Namen 
des Körpers felbft. hat, beftehe, und welches bey: 
des zufammengenommen, ich mich felbft nenne, 
Und baher haben wir alle diefe Ausdruͤcke, meine 
Seele, mein Körper, mein Zus, mein Arm; 
denn bey alfen diefen Ausdruͤcken beziehet fich das 
Wort, mein, auf das zufammengefegte Wefen, 


| welches ich mich ſelbſt nenne. Man kan zwar 


nicht begreifen, wie ein immaterielles Weſen ſich 


ſelbſt bewegen, oder ſeine Bewegung der Materie 
mittheilen kan; allein ich kan doch nicht ſagen, 


daß es deswegen unmoͤglich iſt. Der Verfaſſer | 


bemerft bey Diefer Gelegenheit den Linterfchieb zwi⸗ 
ſchen Unwiſſenheit und Unmoͤglichkeit, und erin⸗ 
nert, daß der Weg, wodurch er zur Erfäntnis des 
Wefens welches man Geiſt nennet, gekommen 


iſt, zwar verneinend ſey, aber doch eine völlige 


Ueberzeugung wirke, weil man ihn ſehr oft, auch 
in den mathematiſchen Wiſſenſchaften gehet. Er 
zeiget hierauf, wie die Begriffe des Thuns, des 
Leidens, einer Kraft ober eines Vermoͤgens, entftes 
ben, vergleichet feine Drey abftraften Begriffe des 
Raums, der Materie und des Geiftes, und glau⸗ 
bet, ‚man rede eigentlicher, wenn man an flatt der 
Selbſtbewegung das Wort Seibftthätigfeit braus 
cher. Endlich giebt unfer Berfafler Die Urſache an, 


zu beweiſen, erwaͤhlet hat. Erfagt: es giebt noch 


andere Wege, wodurch wir uns felbft den Begrif 


unfers eignen: Geiftes, oder unferer eignen Sur 
. il⸗ 


warum er dieſen Weg, das Daſeyn unſers Geiſtes 
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ilden koͤnnen; allein ich habe lieber bey der will- 
ührlichen oder Seibſtbewegung anfangen mollen, 
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veil wir, mwieichrglaube,. einen deutlichern und. 


yeftimtern Begrif von diefer Kraſt oder von die⸗ 
ſem Bermögen haben, als von einer jeden andern, 
and weil biefer Begrif gu. gleicher Zeit leichter ges 
macht und bemerfet werden fan, als ein jeder ans 


derer von denübrigen Eigenfchaften, „Kräften oder 


Dermögen der Seele; wir empfmben alfo ben 
Widerſpruch zwifchen unferer Idee von Diefer Ei⸗ 
genſchaft, und zwiſchen Der Idee von Materie weit 
ſtaͤrker und deutlicher, als wir den Widerſpruch 
zwoifchen unfeter “ber, von einer jeden andern geis 
ſtigen Eigenfchaft. und zwiſchen -unferer dee von 
Materie. empfinden koͤnnen; und diefer Wider 
ſpruch ‚giebt und einen ſo beutlichen ‘Begrif von 
dem Daſeyn des Geiſtes, als wir.von dem Dafeyn 
der Materie nur Ammer. haben. J 

Das sivepte Kapitel handelt von den verſchie⸗ 
denen Eigenſchaften, Kraͤften, oder Vermoͤgen 
unſers Geiſtes, oder der Seele. Die erſte iſt die 
Empfindung. Wir ſind gewis, daß Ideen oder 
Empfindungen in uns hervorgebracht wyerden, und 
wirklich ſind, und. daß wir folglich eine Eigen. 
fehaft Haben, weiche wir Empfindung (perception) 


nennen, Diefe Eigenfchaft mus zulegt in etwas 


ſeyn, ober an etwas verbunden feyn, welches wir 


Subſtanz oder Weſen nennen: denn feine Eigen: 


ſchaft kan durch fich felbft feyn, oder im Nichts 
fi) befinden; fie. mus deswegen entweder in Dem 
iligen, oder m ee unfers zuſam⸗ 

men⸗ 
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mengeſetten Weſens ſeyn. Wenn man ſagt, 
iſt eine Eigenſchaft des materiellen Theiles: fo 

Fan -diefes.niche mit unferm Begriffe von Materie 
beſtehen, fordern wiberfpricht demfelben. Wenn 
man aber faget, fie ift eine Eigenfchaft des geifti- 
gen Theiles: fo faget man nichts, das unferne 
Begriffe vom Geifte widerſpricht, obgleich die 
Art, wie ſie durch irgend ein materielles Object 
gerüßrt werben fan, ung unbegreiflich if. Wir 
müffen derohalben fchliefien, daß die Empfindung 
eine Eigenfchaft unfers Geiftes, ober unferer Sees 
le ift; und daß alle die Sydeen, ober Empfindun⸗ 
gen, welche wir haben, vder jemals haben koͤn⸗ 
nen, in unferer Seele, oder -unferm Gemuͤthe, 
und zwar darinnen allein, hervorgebracht werben 
und find. Diefe Empfindung theilet der Ver⸗ 
faſſer in zwo Arten; in die äufferliche (fenfation), 
wodurd) wir alle unſere natürliche Begriffe von 
den Sachen aufler uns erhalten, und in die ins 
nerliche (refledtion) , wodurch wir alfe die natuͤrli⸗ 
hen Begriffe von ben Kräften und Wirkungen 
umferer eigenen. Gemücher empfangen. ‘Die’er 
ftere bob wir mit den unvernänftigen Thieren 
gemein, Die zwote fiheinet den Menfchen eigentlich 
zuzugehoͤren. Hierauf befchreibt er die verſchie⸗ 
"denen Kräfte und Bermögen der Seele, als bey 
einem Begriffe ftehen zu bleiben, ihm zu betrach« 
ten, zu behalten, fich feiner zu erinnern, ihn zu 
vergleichen, zu unterfcheiden, u. ſ. w. erflärt noch 
einige andere Begriffe vom Guten und Boͤſen, 
„ von Erkaͤntnis und Weisheit, und beſchlieſſet pr 
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ſes Rapitel mir folgender Stelle, welche die Ver De 
bindung zwiſchen dem materiellen und geiftigen 
Theile unferd zuſammingeſetzten Weſens betrift: 
„Ob es gleich, nach meinen Gedanken, vollkom⸗ 
„men klar iſt, daß alle Die Ideen, welche wir er⸗ 
„halten, ober Bilder, zulege, und einzig und- als 
„ein in dem geiſtigen Theile unſers zuſammenge⸗ 
„ſetzten Weſens, welches wir in dieſer Abſicht 
„das Gemuͤthe nennen, ſeyn muͤſſen: ſo wiſſen 
„wir doch aus der Erfahrung, daß, fo lange die⸗ 
„fe zween Theile vereiniget find, der erfte weder 
„Ideen erhalten, noch bilden, noch irgend einige 
„von feinen Kräften brauchen, noch andere ers 
„haltene ober gebildete Ideen behalten, oder fich 
„ihrer erinnern fan, wenn nicht die Theile, oder 
„äufferlichen Merfzeuge, des leßtern in ihrem 
„rechten Zuftande find. So enge und genau fin» 
„den wir die Verbindung, welche dem Licheber 
„der Natur gefallen hat, zwiſchen diefen zween 
„Theilen unfers zufammengefegten Wefens feſt⸗ 
„iufegen! und dem ohnerachtet muͤſſen wir aus 
„unſern Begriffen, die wir von beyden haben, 
„überzeugt ſeyn, daß fie in ihrer eignen Natur fo 
„verſchieden ſind, daß es uns unmoͤglich iſt, zu 
begreifen, wie ein jeder von dem andern auf ir⸗ 
„gend eine Art geruͤhret werben kan: hingegen 
„müflen wir ſchlieſſen, daß biefe Verbindung nicht 
„von der Natur eines von beyden herfommen fan, 
„fondern blos von dem Willen und Befehl des Ur⸗ 
„bebers von beyben; und daß folglich, wenn dies 
n fe Verbindung aufhoͤret, feines von beyden auf _, 
Kr irgend 


by 
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Sri, 
or 


„irgend eine Weiße durch den: andeen gerühret, 
5, oder: feine befondere. und weſentliche Matur durch 
„die Trennung verändert: werden. wird; Das iſt, 
„der-geiftige Theil wird. fortfahren Geiſt zu ſeyn, 
„und der materielle Theil wird, Materie bteiben.., 
Das dritte Kapitel handelt von der Methode, 
wodurch wir das Daſevn anderer Geiſter auſſer ung 
erkennen. Andere Geiſter ‚auffer: uns entdecken 
wir, wenn wir auf die verſchiedenen Weſen auſſer 
uns Acht haben, und daruͤber nachdenken. Ihre 
verſchiedenen Bewegungen, die bald aufhoͤren, bald 
anfangen, bafp, anders gerichtet, werden ‚. geben 
uns Urſache, ihnen einen Geiſt oder; eine Seele Als 
zuſchreiben. Doch erkennen mir. auch bald zwo 
Arten, bie ſich fehr, von. einander, ungerfcheiden, 


Die eine Art, zu der. ich mich -folbft: rechne, nennet 


man deswegen befonders Das menſchliche Gefhlecht; 
der andern gehen wir den Namen der ‚nnpergänfs 
tigen Thiere. Es iſt hieraus klar, Daß wir kei⸗ 
nen Begrif von einem Geiſte auſſer uns haben, wenn 
er nicht durch; einen Theil der. Materie wirket. 


Doch erinnert der Verfaſſer, daß wir eine Kaͤnt⸗ 


nis von Geiſtern auſſer ung durch eine uͤbernatuͤr⸗ 
liche Mittheilung erlangen föpnen, „Denn , fährt 
er. fort, ich empfinde leinen Wider ſpruch oder Un⸗ 
gereimtheit zwiſchen einer ſolchen aufferordentli- 
chen. Mittheilung und zwiſchen meiner Idee won 
einem geiſtigen Weſen, ich kan derowegen nicht 
ſchlieſſen, daß es ohnmoͤglich iſt, und die chriſtli⸗ 
che Religion uͤberzeuget mich, daß es nicht nur 
al, fondern, auch Pie ſo iſt Zum 
Schluſſe 


* “ ‘ 
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Schtuffe diefes Purzen Kapitels veitöt der Berfaffer 
noch dei Weg, worauf man zu der Erkaͤntnis der 
©eifter auffer uhs komt, naͤmlich den "Weg des 
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Ubtheilens, wie er es nennet/ dadurch, Daß man 


Durch eben diefen Weg auch das Dafeyn einiget 
bfos materiellen Weſen, als der eufe u. ſ. w. ent; 
beta. 

Im vierten Kapitel wird unterſucht, wie wir 
einen geiſtigen Einflus auf alle Theile der Materie 
entdecken. Der Verfaſſer ſetzet hier anfaͤnglich die 
Betrachtuͤng uͤber Die Materie weiter fort, zeiget, 
daß Bewegung · und Ruhe ihre, zufälligen Eigen. 
ſchaften find, und handelt vonder anziehenden und 
zuruͤckſtoſſenden ‚Kraft, und von der Mittheilung 
der Bewegung. : Auch dieſe drey Figenfchaften 
ſchreibet der Verfaſſer der Materie als zufällig-zu, 
Die anziehende Kraft. theilet er in zwo Arten ab, 
in die Cohaͤſton oder den Zuſammenhang, und: in 
De Schwere. "Aus diefen verfchledenen zufälligen 
Eigenfhaften der Materie ſchlieſſet unfer Berfaffer 
auf das Dafeyn eines immateriellen Geifts, weil 
es: thoͤricht wäre ‚eine unendliche Kette von mate⸗ 
riellen Urfachen anzunehmen, - ‚Diefes iſt kuͤrzlich 
der Inhalt dieſes Kapitels, welches eine vorzuͤgli⸗ 
che Aufmerkſamkeit verdient. Wir wuͤrden uns 
länger dabey aufgehalten haben, wenn Sachen von 
diefer Art nicht einen allzuweitlaͤuftigen Auszug er⸗ 
forderten. : Doch ‚wollen wir unfern Leſern noch die 
Erklärung unfers Verfaſſers von der Kraft der 
Traͤgheit (vis-ittestiae) in der Materie vorlegen. 
Der Widerſtand, welchen ein jeder Theil der Ma⸗ 


— 
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' 
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terie, die in Ruhe iſt, gegen die Kraft anwendet, 


welche ſich bemuͤhet, ihn in Bewegung zu ſeben, 


koͤmt nicht, und kan auch nicht von irgend einer 
Eigenfchaft in Ver Natur der Materie ſelbſt, fon- 
dern blos von der zufälligen Eigenfchaft, welche 


“wie die Schwere nennen, herfommen; und die 


Urſache, warum ein jeder Theil der Materie bie 
Bewegung fortfegen, und einer jeden Gewalt, die 
fich, diefe Bewegung zu verhindern, bemuͤhet, mi: 
derftehen mus, fümt nicht von irgend einer Eis 
genfchaft in der Natur der Materie felbft, fondern 
von der natürlichen Befchaffenheit der Kraft Her, 
welche durch nichts, als durch eineentgegenwirfen- 
be Kraft vernichtet oder geſchwaͤchet werden kan. — 
Es ift Degwegen ein uneigentlicher Ausdruck, wenn 
man faget, die Maserie, hätte in fich eine vim in- 


“ ertiae, oder irgend eine andere Art non Eigen 


fchaft, wodurch fie einer jeden Kraft widerſtuͤnde, 


welche ſich bemuͤhet, ihren Zuſtand oder Beſchaf⸗ 


fenheit entweder der Bewegung oder der Ruhe zu 
verändern; denn wenn fie in Bewegung iſt, fü 
koͤmt ihr Widerftand gegen die Ruhe völlig vonder 
Kraft oder ven Kräften ber, nach denen fich auch 


. das Verhältnis richtet, welche fie in Bewegung 


feßten; und wenn fie. in der Ruhe ift, fo koͤmt ihr 
Widerſtand gegen Die Bewegung von ber Kraft 


ber Schwere her, und verhält, fich auch: gegen fie 


fo, welche der Materie entweder von einer imma- 
teriellen Urfache eingedruͤcket, oder von einem felbfl- 
shärigen Weſen bingugegeben worden iſt· 


In 
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In dem fünften Kapitel wird bie Natur des. vi 
enigen, was wir Geift nennen, befonders betradh, 
et. Hier unterfuchet der Berfaffer, welches die 
iothwendigen oder weſentlichen, und weiches die 
ufälligen Eigenfihaften eines Geiftes find; bes 
nerfet Die bewundernswürdigen Stufen unter ben 
Thieren, und die verfchiedene Befchaffenheit un. 
ers eignen Geiſtes ſowohl als auch anderer Geis 
ter oder Seelen in den Menfchen und inden Thie⸗ 
en zu verfthisbenen Zeiten. Cr befchlieflet diefes 
Rapitel mit der. Solgerung, daß c$ eine unendliche 
Anzahl verfchiedener Geifter in der Weltgäbe, wel⸗ 
he die thierifchen Körper von dem Anfange ihres 
Dafeyns big zu ihrem Tode befeelte, - 


In dem fechften fuchet der Berfaffer das Das 
eyn eines hoͤchſten, allgemeinen, allmächtigen, 
wigen, allgegenwärtigen, und verftändigen Geis 
tes zu beweiſen. Die Seifter, deren Dafeyn in 
ven vorhergehenden Kapiteln bewiefen worden ift, 
nüffen entweder nach ihrer Willführ, und als 
yie :oberften Herren, ober. nach gewiſſen Regeln, . 
jie ihnen ein höherer Geiſt vorgefchrieben hat, ihre 
Art der Materie vegieren und befeelen. Nimt 
nan das legtere an: ..fo mug man, wenn man 
licht in das Unendliche fortgeben, und immer eis 
ıen hoͤhern Geiſt, Der dem nächften nach ihm Die 
Befege vorfchreibt, annehmen will, das Daſeyn 
ines höchften und allgemeinen Geiſtes glauben, 
velcher eine unumfchräßfte HerrfhWt über alle 
F Rr 4 andere 
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BE andere Geiſter befiget. Erwaͤhlet man aber das 
eritere, nämlich ein jeder Geift ift ein willführli . 
“her, und der höchfte Herr über bie. Materie, wel 
che er befeelet: wodurd) will man die Negelmaf 
figfeit, die Gleichheit, die Beſtaͤndigkeit in dem⸗ 
jenigen erklären, vwoas wir die Gefege der Natur 
nennen, und die wir ißf haben ; Die auch allezeit 
fo gemwefen find, ſeitdem das menfthliche Gefchlecht 
diefe Gefege „unterfuchet hat ? Diefes ift der 
Hauptbeweis unfers Verfaſſers von dem Dafeyn 
eines höchften Geiftes, welcher alles das Ganze fo 
mächtig, wunderbar und fehön erhält. Allein iſt 
biefes Ganze auf einmal hervorgebracht worden, 
oder nur der gegenwärtige Zuftand der Dinge, | 
oder nur ein Theil davon, und wie ift es zu Dies | 
fer fhönen Drdäting gefommen, in der 8 fh 
noch befindee? Iſt diefe Ordnung von Ewigkeit 
ber, und wird fie in alle Emwigfeit-fortdauren ? 
Was das mienfchliche Gefchlecht .anbetangee, fü 
find wir vollfommen von der Unmöglichkeie.üher: 
zeuget, als märe .es von Ewigkeit ber gemefen. 
Wir wilfen aus der Gefchichte, daß jede Nation 
ihren Anfang gehabt bat, und.daß die menfchliche 
Erfäntnis feit den legtern ‚tanfend. Jahren nad) 
und nach gemachten iftz wir fünnen bey.nabe jede 
Kunft und Wiffenfhaft zu ihrer. erften- Kindheit 
zurücführeng es find keine Ruinen von irgend ei- 
ner Stadt in ber Welt entdecket worden, von 
der wir Ne die Geſchichte etwas merkwuͤr⸗ 
diges erhal Hätten. Alles dieſes find Sa 









daß das Geſchlecht der  Menfhen nicht von Ewig · 


Leit her geweſen iſt. Der Verfaſſer fuͤhret den 


Einwurf an, ob.nicht Durch periodiſche allgemeine 


Verwuͤſtungen das ganze menſchliche Geſchlecht, 


etwan zwo unwiſſende Perſonen, oder etliche mes 
nige mehr ausgenommen, oft koͤnte ſeyn vertilget 
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worden? Allein. warum laͤſſt man nur unwiſſen- 


de Perfonen erhalten werben? Iſt es nicht wahr: 
fheinlicher, daß geſchickte, kluge, erfahrne' Leute 
einem fo allgemeinen Ungluͤcke eher entgehen koͤn⸗ 
nen? Und mo findet man denn die Ueberbleibſel 
von alten Städten, die man nothwendig finden 
muͤſſte, wenn das menſchliche Geſchlecht von Ewig⸗ 
keit her geweſen, und durch ſolche Verwuͤſtungen 


bis auf einige wenige vertiiget worden wäre? 


Man fan der. Stärfe dieſer Wiederlegung, nicht 
ausweichen, ala wenn man faget, dieſe Berheerungen 
bätten unfere Kugel affezeit mit einer neuen Rinde 


gleichfam überzogen. Allein diefe Ausflucht iſt noch 


koaͤcherlicher. Was wuͤrde aus unferer Erde durch 
dieſe periodiſchen Zuſaͤtze von Ewigkeit her wor⸗ 
ben ſeyn? Man mus hier neue Ausfluͤchte für 
chen, die den bisher angeführten gleich find.”' Dev 
Verfaſſer ermaͤhnet auch die femina rerum der 
Alten, und widerleget fie gruͤndlich. Aus allem 
dieſeñ machet der Verfaſſer ven Schlus, daß das 
menſchliche Gefehleche nicht nur einen Anfang hat, 
fondern auch von dem’ höchften und allgemeinen 
Geifte zuerft erſchaffen, und gemacht worden iſt/ 
durch den die Welt in ihrer bewundernswuͤrdigen 

Nr s Schoͤn⸗ 


sand. 
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Schönheit erhalten wird, und ohne deſſen Einfls 
fie in einem Augenblicke aufgelöfet werden, und 
in das Nichts zurüdfallen würde, Diefer Wahr: 
heit müffen wir um fo viel mehr Beyfall geben, 
da fie durch die Tradition des entfernteften Alter 
thums, und aller Nationen, Die einander unbe 
kant gemefen find, beftätiget wird, Zum Schlufs 
fe Diefes Kapitels beweiſet der Berfaffer noch, daß 
biefer hoͤchſte Geiſt allmaͤchtig, ewig, allgegen 
waͤrtig, und unendlich weife feyn muß, 


Das fiebente Kapitel ſucht die Unſterblichkeit 


ver Seele zu beweiſen. Die Frage: Ob die 


Seele fterblich iſt, Heiffet nichts anders, als; Ob 
Die Seele völlig vernichtet wird, oder. zu ſeyn auf 


hoͤret, wenn fie von dem Körper getrennet ift, den 


fie befeelte. Ein Wefen böret auf zweyerley Art 
auf zu feyn; entweder es hoͤret auf Das zu feyn, 


was es vorher. mar,: wenn nämlich die Theile fo 
‚ von einander getrennet werben, daß fie ihre Form 


oder Geftalt verlieren, die fie zuvor hatten; ober 
es wird gänzlich: vernichtet, das iſt, was zuvor 
eine Eriftenz, oder ein Weſen hatte, hoͤret nun⸗ 
mehr voͤllig auf, in rerum natura zu ſeyn. Das 
erſtere findet nicht bey der Seele ſtatt, und. das 
legtere fan man micht von ihr behaupten. Denn, 
fährt unfer Berfaffer fort, fie muͤſſte von dem all. 
mächtigen und höchften Geifte vernichtet werben, 
welches man aber nicht annehmen fan, ohne eine 
fehr guse Urſache wegen dieſes auſſerordentlichen 
Ä on . Ge⸗ 
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Gebrauchs feiner Macht anzugeben; und eine fül, 


che Urſache ift nach niemals angegeben worden, 
und ich glaube, fie wird auch niemals angegeben 
werden. Ich fage, ein aufferordentlicher Gebrauch 
feiner Macht, weil wir ihn niemals entdecket has 
ben; und ich zweifle fehr, ob wir je eine foldhe 
Anwendung feiner Macht entdeddten werden. — 
Uns fiheinet, als wenn der Verfafler den Beweis 
von der Unfterblichfeit dee Seele, den man aus 
den Eigenfchaften Gottes hernimt, wohl empfun⸗ 
den, aber. nicht deutlich genug ausgedrückt hätte, 
Er beantwortet hierauf einige Einwürfe, welche 
man wider die Unfterblichfeit der Seele machen 
fönte, als den alten Sag: Nihil eſt in intellechu, 
quod non fuit prius in fenfu; und befchliefft das 
Kapitel mit folgender Anmerkung: Da die Seele 
die Begriffe von allen. ihren Gedanfen und Hand» 


lungen, fo ferne fie entweder die Religion, oder. 


Moralität betroffen haben, behalten wird: fo ſol⸗ 
te diefe einzige Betrachtung uns auffergrdentlic) 
vorſichtig machen, weil unſere Seele noch mit dem 
Körper vereiniget iſt, daß fie nicht nach ihrer 
Trennung Durch einige traurige oder quälende Des 
griffe.beunrubiget, ſondern vielmehr von angeneh⸗ 
men und ergögenden Gedanken begleitet werden 
möge.: Damit .man aber unterfrheiden fönne, 


843. 
ur 


weiche Gedanken zu der einen ober andern Art ges 


hüten, ſo will der Verfaffer die Neigungen, ober 
Triebe der Seele unterfuchen, welche der Schoͤ⸗ 
pfer als Gefege ihr gegeben hat. Der Inhalt 


Zr alſo 
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Vale des achten Kapitels find die Gefege, obe 
vielmehr die Neigungenu und Triebe des animali⸗ 
ſchen Geiſtess. 3 


Det Berfaffer cheilet bie Geſetze erſt. in ver⸗ 
Anderliche „ ‚oder willführliche, "und in unveräns 
berliche, eder nothwendige, ein. "Mach einem 
nothmendigen Geſetze verutfachen ins gewiſſe äufe 


ferliche Empfindungen Wergnuͤgen oder Schmer;; 


nach einem veränderfichen: Geſetze ſuchen wir das 
Bergnügen, und-vermelden den Schmerz. - Hier 
aus leitet ber Verfaſſer das Geſetz, oder den Trieb 
der Selbſterhaltung ber. Er unterfuchet alsdenn 
befonders die gefeltfchaftlichen Gefege, wozu er 


die Triebe, fein eignes Geſchlecht zu erhalten und 


ſortzupflanzen, rechnet. - Diefer: legtere Trieb iſt 
bey den Menſchen mit dem Affekte der Liebe ver⸗ 


‚bunden. Aus dieſem Affekte, und aus der? be⸗ 


kanten Natur der Menſchen, ſuchet der Verfaſſer 
die Monogamie zu beweiſen. Er rechnet forner 
zu den geſellſchaftlichen Trieben die Ehrbegierde, 
oder die Liebe zum Ruhme, das Verlangen nach 
Kaͤntniſſen, das Vergnuͤgen an der Schoͤnhei 
und Uebereinſtimmung. Aus diefen Trieben · zei⸗ 
get der Verfaſſer den Vorzug, den die Seelen der 
Menfchen fin. den. Seelen der Thiere haben, "met: 
cher aber noch wichtiger wird, „wenn man die Em⸗ 
pfindung von Religion‘, und das movalifche Ge: 
fühl in den Seelen der Menſthen betrachtet. Baus 
Iegiere bildet in uns ‚Die Begpiffe von dem mora⸗ 
liſchen 
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liſchen Guten und Boͤſen. Zulegt:giebt der Wer. 
faſſer noch. eine Methode an, wie_men ein Sy⸗ 
fiem von den. Gefetzen der Natur machen: fönte, 
Sie beſtehet darinnens Man: müffte 1) die 
Pflichten unterſuchen, welche wir unferer. eigenen 
Erhaltung und Gluckſeligkeit -(huldig find; 2) 
welche wir. unferer Familie, unfern Sreunden und 
Nachbarn erweiſen muͤſſen; hier müflte man aber 
jeigen, Daß die letztern den erſtern vorzuziehen waͤ⸗ 
ven; 3) Wuͤrde man unterſuchen, was unſer Bay 
terland für Pflichten von uns fodert, und wiefer⸗ 
e die zwoerſten Arten der dritten nachſtehen muͤß⸗ 
enz und endlich:.4). was. für Pflichten, wir. dem 
menfchlichen Geſchlechte uͤberhaupt fehuldig find, 
und wieferne die drey erſten Arten dieſer legtern 
und höchften Are von Pflichten muͤſſten ſubordini⸗ 
ret werden. 


272 u 
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Das neunte und ‚feste Kapitel zeiget, wie 
man aus dem bisher angeführten auf einen zu—⸗ 
Fünftigen Zuftand der Seele, oder des geiftigen 

Theiles unfers zufammengefegten Wefens, fehliefs 
fen fan. Da verfihiedene Eigenfchaften der See- 
le, und befonders die Empfindung von Xeligion, 
und das moralifche Gefühl, nach ihrer Trennung 
von dem Leibe, fortdauren: fo mus die Seele una 
ausfprechlich glücklich feyn, wenn fie fich erinnert, 
daß alle ihre Handlungen, diefer Empfindung, 
und diefem Gefühle gemäs, eingerichtet geweſen 
find; eine jeve Abweichung von dieſen Trieben 

wird 
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wird hingegen ifren Zuftand ungluͤcklicher ma. 
chen. Diefe Unglücfeligfeie wird Dadurch mehr 
vergröflere werben, weil die. Seele, nad) ihrer 
Trennung, Gott mehr erfennen, ihn alfo mehr 
lieben und verehren, folglich auch ihrer ehemals 
begangenen Fehler wegen, ſich ſelbſt mehr peis 
nigen und quälen wird. Weil Gott auf eine 
aufferordentliche Art feine Macht brauchen muͤſſ⸗ 
te, wenn diefer Zuftand aufhören folte: fo Fan 
man glauben, daß diefe Gluͤckſeligkeit oder Un⸗ 


gluͤckſeligkeit ewig forrdauren wird, Wie fehr 


mus uns alfo nicht eine felige, und unfelige, 
‚ Emigfeit zur Tugend antreiben, und von 
dem Lafter zuruͤck 
balten! | 


J 
J 
> 


V. Er⸗ 
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. Erklärung einer Stelle im Horaz (9. 


Ge fagt in der zwoten Ode des zweyten 





Buchs: 
Viuet extento Proculeius atuo 
Notus in fratres animi paterni: 
Ium agit penna metuente ſolui 
Fama fuperfies. ' 


Der Ausdruck, metuente Jolni, hat die Commen⸗ 


tatoren in groffe Verlegenheit gefegt; dieſe tief 
denfenden Herren, welche Schwierigkeiten erre⸗ 
gen, und Öeheimniffe finden, wenn und mo es ih« 
nen beliebt, und welche die Geſchicklichkeit befigen, 
eine Sache fd lange zu erklären, bis fie. nie. 
mand in der Welt verſteht (*). Muretus 
hat angemerkt, penna metuens ſolui fey eben fo 
viel, als penna, quae nunquam foluetur. Sin dies 
fer Meynung pflichten ihm Depres und Dacier 
ben, und der legte macht die fehr gelehrte Anmer⸗ 
fung: Die Sateiner fagen metuere, fürchten, für 
cauere, fich hüten, wie die Griechen ihr BuAdr- 


reiv, DuAdrreo9aı, zu brauchen pflegen. ,, Als. 


denn ſucht er einien Vers aus dem Virgil, und 
ein paar aus dem Horaz zufammen , wo metners 
in dieſem Verſtand gebraucht wird. Mach diefem 
gelehrten und. unermüdeten Kunftrichter bedeutee 
' alfo 
(9 Aus dem Geutleman’s Magazine for April 
1756 überfegt. 9* 
HPope im vierten Buche ber Dunciade. 


2Yanb. 
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DB alfo pennd metuente John eben fo viel, als penni 
cauente ſolui. 

Sanadon iſt mit dieſem allen nicht zufrieben, 
Er behauptet, daß die Stellen, die Dacier · an⸗ 
führt, ſich hierher gar nicht ſchicken, weil in Den. 
ſelben das Wort meiuere feine. natürliche Bedeu 
tung behalte ,. die es doch hier nicht Haben Fönne, 
Er verbeffert alfo den Tert, feßt rennente anſtatt 
metuente, und fügt in dem wahren Geiſte einer 
Critik, die eg ur mit Wörtern zu thun hat, Hin. 
zu: Dieſe beyben Woͤrter meiuente und venuente 
„haben eine groffe Aehnlichkeit, die Abfchreiber 
„und. Buchdrucker haben alfo leicht eing für dag 
„andre, fegen fönnen,, (*). Dieſes umſchreibe 
ic) ſor dag r.ift dem m und dag» iſt dem t fo 
ähnlich: als en Ey einem Spieffe; dahero ift es 
gar Fein Wunder, nenn die Abſchreiber und Buch. 
drucker, die weder die Augen aufthun, noch gnug⸗ 
ſame Erfahrung befigen, eins für bas andere ge» 

nommen habet | 

Eine, folche Jebeteurg des Teptes auf bloſſe 
Muthmaffungen ‚..ohne bie Autorität der Hand⸗ 
ſchriften, oder,eine augenfcheinliche Norhrwendig. 
keit fuͤr fich au haben, ift bee Weg, quidlibet ex 
quolibet zu machen, und Bentley, Theobald, 
Warburton, und wie fie fonft heiffen, haben 


& Sanadon iſt ſonſt wirklichein PAIR. 
’ Runftrichter und einer von den beften Auslegern 

decr horaziſchen Gedichte; aber man bemerfet 
an ihm eben das, wag er am Bentley getabelt 
bat: da demangeaijon naturelle de * hafarder 
quælque nonvelle‘ correction. 
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"durch die Srenheit, die fie ſich mit ben alten 

—* betausgenommen haben, der Welt 
efelhaft gemacht, | 

Mad) einem fo ftolgen Eingange, und nad) eis 
ner binlänglichen Beſchimpfung meiner Borgän- 
ger, werden mir meine Leſer hoffentlich die Ges 
vechtigkeit wiederfahren laflen, daß ich den Nas 
men eines vollfommenen Kunfteichters verdiene, 
und daß mic) die Natur mit den gehörigen Eis 
genfchaften verfehen hat, die Welt zu unterrich« 
ten. Laſſt uns alfo zufeben, ob wir metuente bey⸗ 
behalten, und zugleich die natürliche Bedeutung 
diefes Wortes zulaflen koͤnnen. 

Quid diꝗnum tanto feret hic promiſſor hiutu? 
So feltfam auch diefes Vorhaben zu feyn feheinen 
fan: fo will ich es. doch wagen, die Ausführung 
defleiben zu uͤbernehmen. Vielleicht wird meine 


u 


Auslegung in einer fünftigen Ausgabe des Horaz 


feine geringe Figur machen, und alsdenn werde 
ich fagen koͤnnen: Ä 
Exegi monumentum aere perennius. 
Es ift webrfcheinlich, (oder, befler zu fagen, 
es iſt gewis) , daß Horaz hier auf die Gefchich- 
te bes Icarus (*) anfpielt, von deſſen fünftlichen 
Schwingen 2 die mit Wachs an feinen Körper 
— efe⸗ 
Barter hat bey der horaziſchen Stelle, die 
bier erklaͤrt wird, folgendes angemerkt: AGE Tr 
iam pro FERET, graeco more: ac fi fama 
curru per aetheraaftura fit. Alte Jcilicet 
volando, vi Icarus; audax € fefiua figura, 
quam nemo, quod er animaduerbit. 
‚es. 
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v befeftigt waren, jeber Schulfnabe wird: gehöret 
haben. Diefer unvorfichtige Juͤngling achtete 
nicht auf feines Vaters weiſe Ermahnungen, 
ſchwung fi) auf feinen Flügeln empor ,; und flieg 
fo Huch, daß die Sonne feine Schwingen ſchmelz⸗ 
te, under ins Meer herab fill. Nun wird das 
Gerücht als eine geflügelte. Göttin vorgeftefle, 
und man fagt, daß fiefich fehr hoch empor ſchwingt. 
- Die Verdienfte des Proculejus waren fo gros, daß 
fie, um ihm Öerechtigfeit wieberfahren zu laflen, 
fih zu einer fo ungewöhnlichen Höhe erheben 
muffte, daß fie Anfieng zu befürchten, ihre 
Schwingen möchten von der Sonne aufgelöfer, 
und fie im Herabfallen vernichtet werden. Der 
wahre Berftand laͤſſt fi ohne Zweifel am deut⸗ 
lichſten fo ausbrüden: „Proculejus wird durch 
„die Zuneigung gegen feine Bruͤder auſſerordent⸗ 
„lich berühmt werden, man mus nur befürchten, 
„daß dasjenige, was wir ist an ihm bewundern, 
„den fünftigen Weltaltern unglaublich feheinen 
„wird, Obgleich feinem Charafter, von ung, feis 
„nen Zeitgenoffen, blos Gerechtigkeit wieberfährt; . 
„fo wird doc) die Nachwelt, welche progenies vi- 
„tiofor feyn wird, alles für eine Gabel anfehen.,, 
Doch ic) nehme zwo Schwierigfeiten wahr, 
' Die meine ganze Auslegung zu fehanden zu machen 
fcheinen, u | 

Die erfte ift, daß beym Virgil das Berücht 
nicht fliege, fondern auf der Erden wandelt, und 

das Haupt in den Wolfen verbirgt: 

Ingrediturque folo, & capubinter aubila condit. 
Hier 
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Hierauf habe ich dieſes ziu antworten: Diga 
Sefehreibe hier: mur die. Statue des Agrüchte, 
Diefe Göttin. war: ſo lang, daß, wenn fie ftand, 
ober: aufgerichtet: umhergieng, : ie: Haupt höher 
wor, als die Wolfen. Er ſagt'aber nicht, daß 
fie ohne Unterlas. umhergegangen ſey; denn kurz 
darauf fügt er-Binzu:. - Ä 

Node volat coeli med, 


Wollte man behaupten, dag diefes- mit den 
Schwingen, im Laufen, flattern, ‚bedeute; 
fo würde: biefe Auslegung mit dem soeli medio faum 
zu vereinigen feyn.. Doc Virgil mag thun mag 
er will; Horaz laͤſſt die Goͤttin gewis fliegen. 
Denn wie koͤnte fie den Proculejns auf ihren 
Schwingen tragen (*), "wenn fie nicht, mit aus. 
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gebreiteten Schwingen, und dag Au gegen die 


Erde gekehrt, fliegen wollte? _ 


Die zwote Schwierigkeit ift, daß man nirs 
gende findet, daß die Schwingen des Gerüchte, 


gleich den Schwingen bes “Jcarus, mit Wachs 


befeftigt: wären, folglich Fönten fie auch nicht von 
der Sonne abgefchmelzt werden. Das ift wirk⸗ 
lich wahr; und ich. war Anfangs felbft darüber 
verlegen. Aber ich faffte mich, fü bald ich übers 
legte, daß die Hiße der Sonne eben fo wohl ver» 
brennen, als fehmelsen fan, welches ich mit 
Stellen aus den Poeten zur vollkommenen Zufries 

Ss 2 .  Ddenheit 


.O). Aget pennd, i. c. vehet, feret. Dascier. 


| 
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denheit meiner weiblichen Jefer (ich meyne ber 

u Damen beweifen fönte, bie es. mahrfcheinlicher 
MWeife/aus der Erfahrung nicht wiffen, noch jes 
mals einen ſchwarzen Sandmann, oder ein braus 
nes Landmaͤdchen, diefe fcheuslichen Geſchoͤ⸗ 
pfe, die Das Beficht fo beleidigen, gefehen 
haben werden. Sich fan es zu meiner Erflärung 
eben fo gut brauchen, wenn die Göttin des (Des 
rüchts, indem fie ſich der Sonne zu fehr naher, 
in Gefahr it, ihre Schwingen zu verbrennen, 
Solus ift ein allgemeiner Ausdruck, der die Tren⸗ 
nung der Schwingen von dem Körper anzeigt, 
he geſchehe nun durch Schmelzen, ober. dur 

Verbrennen. Es ift eins fo ges 
faͤhrlich , als das at 
dere. 


— 


VI.Le, 
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Eehen John Wilmot Grafen von Ro⸗ 
cheſter. 


ehr waumoi Graf von Rocheſter war der 
Yan Heinrich) Wilmot Orafens von Ro⸗ 
chefter, welcher in den englifchen Gefhichten 
der bürgerlichen Kriege, wegen feiner Tapferfeit, 
und wegen feiner Treue gegen den König Earl L 
berühme if. Er gewann auch die Zuneigung 
Earls IT. der fih ihm, nach der ungluͤcklichen 
Schlacht bey Worceſter, allein dnvertraute, und, 
durch feine Vorficht und Sorgfalt, Gelegenheit 
fand, aus Engiand nad) Frautreich ſicher uͤber⸗ 


Bat, 
6Gtuͤck. 
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zugehen. Die Mutter unſers Grafen war aus den 
alten Geſchlechte der: Saint Johns, von Wilt⸗ 


fire, eine Dame, die eben fo viel fitdliche Voll⸗ 
kommenheiten, als persönliche Reizungen befas. 
Ditchly, ein Ort nahe bey Woodſtock in 
Ofoadſhice ‚ war ber Geburtsort unſers Gra⸗ 
fen, welcher im Jahr 1648. dem Jahre, dag: 
wegen ber Hinrichtung Carls J. in den englifchen. 
Gefhichten merkwürdig ift, das. che der Welt: 
erblidte. Sein Bater ftarb im Jahr 1660, un⸗ 
. mittelbar vor der Wiedereinfegung Carls I: und 


er: erlebte alfo die Belohnungen nicht, die feinen, 


warteten. Er Binterlies feinem Sopne, auſſer 
einem hohen Stande und den Verdienſten, die er. 
um die Krone hatte, nur ein geringes Vermoͤgen 
allein die e Mutter wuſte, durch die —— 
Ss 83 | Eins 
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” Einrihtung, den wirklichen Abgang zu erfegen, 
und die Erziehung unfers Grafen war feinem 
Stande vollfommen gemäß. 


Gleich bey feinem erften Umgang mit ben Wif. 
fenfchaften nerristh er eine ungemeine Faͤhigkeit, 
und man entdecfte fchon in der Schule die Spw 
ven des groffen Genies, das man in feinen reis 
fern Jaͤhren an ihm bewundert hat, Er brachte 
es in. der Iateinifchen Sprache fehr weit, und 
er war von den Schönheiten Horazens, "Dir: 
gils und Ovids, bis zur Entzücfung eingenom- 
men, 


Als er fih auf die Univerfität zu Orforh beges 
ben hatte: fo fag er, unter der Aufſicht D. 
Blanfords, nachherigen Bifhofs zu Oxford 
und Woxrceſter, und Phineas Berrys, im 
Wadhamiſchen Collegio, den Wiſſenſchaften 
mit ſo vielem Eifer ob, als ihm der allgemeine 
Geiſt der Freude zulies, der ſich bey ber Zuruͤck⸗ 
kunft des Königs ‚Durch die ganze Nation ver» 
breitete Seine Seele war darauf eingerichtet, 
an Vergnuͤgungen Geſchmack zu finden, und er 
. Überlieg fich ihnen in dieſem allgemeinen Jubel fo 
fehr, daß feine Liebe zu den Wiſſenſchaften er 
kalteto, und einer unuͤberwindlichen Neigung zu 
einem wolluͤſtigen Leben weichen muſſte. Erſt 
auf ‚feinen Reiſen wurde er durch die Geſchicklich⸗ 
keit feines Hofmeiſters, D. Balfpurs, nach und 
nach in die Geſeiſchaft ber Muſen zuruͤckgebracht, 
diee er,dutz einem jugenhlithen Leichtſinn, verlafs 
fen 
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ſen hatte. Er widmete ihnen nachhero ſo gar De 
viele von den Stunden, die er unter die Schoͤ⸗ 
nen und unter fröliche Sreunde zu vertheilen 
gewohnt war. 

Im achtzehnten Jahre feines Alters fam er 
von feinen Reifen zuruͤck, und erfchien am Hofe, 
100 er fich eine allgemeine Achtung erwarb, Er 
war lang und wohl geftaltet, feine Mine war aufs ‘ 
ferordentlicd) angenehm, und fein ganzes Verhal⸗ 
ten war Beſcheidenheit und Gefaͤlligkeit. Er 
hatte eine befondere Gegenwart des Geiftes, und 
er wuſſte alles, mas er zu fagen hatte, auf bie 
glüclichfte Art von der Welt auszudrüden. Sei» 
ne Belefenheit in den’ alten und neuern Schrift. 
ftellern war von einem groffen Umfange. Diefe 
Vorzüge mufften ihm nothmwendig an einem Ho⸗ 
fe, der fo viel fehöne Geifter aufzuweiſen hatte, 
Bewunderer und Verehrer verſchaffen. 


Er Hatte ſich nicht lange am Kofe aufgehalten 
als er ein Verlangen in fi fühlte, feinen Muth 
zu zeigen. Er wählte die See zum Schauplag, 
und bewies unter dem Grafen von Sandwich 
und Sir Eduard Spragge, die Unerſchrocken⸗ 
heit ſeiner Seele. Dieſes geſchah im Winter 
Des 1665 Jahres und in dem darauf folgenden 
Sommer. 

Seit feinen Reifen, und feinen Unternehmun— 
gen zur See, ſchien er eine maͤſſigere und einge- 
zogenere Sebensart zu führen. Wenn er fo glüds 
lich geweſen wäre, dieſelbe beftändig fortzufegen : 
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ſo wuͤrde er den gefaͤhrlichen Klippen entgangen 
ſeyn, an welchen er hernachmals, bey feiner Zus 
ruͤckkunft an den Hof, ſcheiterte. Es mar. nicht 
juverwundern, daß ein Herr, von dem Tempera» 
ment unfers Grafen, den Einladungen zur Wols 
luſt und Ueppigfeit Gehör gab, die ſich zu ber das 
maligen Zeit, da der ganze Hof Luſt und Freude 
athmete, auf ihn zudrangen. 

Rochefter hatte ein ungemeines Talent zur 
Satyre, und er fehonte weder Feinde noch Zreun 
de. Diejenigen, welche in feine Geſellſchaft zu 
fommen fuchten, bezahlten diefes Vergnügen oft 
fehr theuer, wenn er Thorheiten an ihnen fand, 
bie ihm Gelegenheit zu fpotten darboten. Selbſt 
der König entgieng feinem Spotte nie, und 
Rochefter fiel endlicd), wegen einer Satyre auf 
diefen Sürften, in Ungnade, Sie führt die Aufs 


ſchrift: die Wiedereinſetzung, oder die Be 


febichte der Albernen, und enthält ſehr freye 
Betrachtungen Mer das politifihe Verhalten und 
ben Character bes Königs. 


Unter der Zeit, da Rocheftern unterfagt war, 
am Hofe zu erfcheinen, gieng er mit dem Herzog 
von Buckingham, der zu gleicher Zeit in Un- 
gnade war, auf Abentheuer aus, Damals fpiels 
te Rochefter die Rolle eines herumziehenden Arz⸗ 
te8. Er errichtete in ber Tomerftrafle eine Bude, 
und gab, einige Wochen lang, unter dem Nahe 
men Alerander Bendo, mit gutem Erfolge, 
Arzneyen aus. Ben biefer Gelegenheit hielt er 
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in dem wahren Tone eines Markefchreners, eine 
Mede, die man noch unter, feinen Werfen aufbes 
alten hat. 
Er erlangte nach ber Zeit die Gnade bes Ri 
nigs wieder, und folgte feiner Neigung zu fpotten, 
wie zuvor. | 
Man erzähle, daß er, mit einer Maitrefle 
Carls U. auf den Einfall gerathen, diefen Mos 
narchen von den nächtlichen Herumfchmweifungen zus 
rüczubringen, an die er fihgewöhnt hatte, und daß 
Rocheſter fich hierzu folgender Lift bedient habe; 
Er fihlug dem Könige vor, daß fie in einer Nacht 
ein berühmtes Haus befuchen wolten, wo die ara 
tigften Mädchen in England zu finden wären. 
Der König trug fein Bedenken, feine gemöhnlis 
be Verkleidung anzulegen, und Kocheftern 
zu begleiten. Gie begaben ſich in das borgefchla- 
gene Haus, wo Kochefter ein Mädchen der Freu⸗ 
be unterrichtete, wie fie fich mit feinem Gefell- 
fhafter zu verhalten hätte Sie folgte feinen . 
Borfchriften auf Das genauefte, und nahm dem 
Könige, indem er fich mit ihr befchäftigte, uns 
vermerkt alles Geld, das er bey ſich hatte, und 
feine Uhr. Weber die Bewohner dieſes Haufes 
überhaupt, noch das Mädchen Fanten denjenigen, 
ben fie bewircheten, und konten auch gar nicht 
muthmaſſen, daß es der König wär. — Der 
König fragte endlich nach Rocheſtern, und man ' 
fügte ihm, daß er fortgegangen wäre, ohne Ab⸗ 
fchied zu nehmen. Es war Zeit, die Rechnung 
m bezahlen, und der Koͤnig war ungemein be⸗ 
© 5 ſtuͤrzt, 
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ſtuͤrzt, da er ſein Geld vermiſſte. Er bat die 
Wirthin, ihm bis den folgenden Morgen Credit 
zu geben, weil fein Geſellſchafter nicht zuruͤckge 
fommen wäre, der für beyde hätte bezahlen wol. 
fen. Seine Bitte hatte feine andre Folge, alg 
daß man über ihn fpottete, und lachte. Die Wir. 


thin fagte ihm, fie: wäre ſchon oft auf eine fo fei- 


ne Art hintergangen worden, und fie erflärte ihm 
fihlechterdings, daß er nicht eher aus dem Haufe 
fommen würde, bis die Rechnung bezahlt wäre, 
Sie rufte hierauf einem von ihren Yufiwärtern zu, 
daß er auf ihn Achtung geben füllte. — Der Kö. 
nig fehlug ihr endlich vor, daß er ihr einen Ring, 
den er vom Finger zog, zum Pfande laffen woll⸗ 
te; allein auch diefes fchlug fie aus, unter dem 
Vorwande, fie verftünde fich auf den Werth des 
Ringes nicht, und nähme feine Pfänder an. Der 
König verlangte, man follte den Ring einem Ju⸗ 
welter zeigen, und ihn um den Werth befragen; 
aber .er erhielt zur Antwort, dieſes gienge nicht 
an, denn es würde izt fein Juwelirer noch wa⸗ 
chen. — Unterdefien lies fi) doch der Aufwaͤr⸗ 
ter bewegen, einen Juwelirer aufzuwecken, ‚und 
ihm den. Ring zu zeigen. Der Juwelirer wurde 
auf einmal ganz: beftürzt,. und fragte: men ber 
Ring gehörte? Der Aufwärter antwortete: .er 
gehörte einem. Menfchen, der fein Geld in.der 
Tafche hätte, und ihn verfegen muͤſſte. Der 
Ring, antwortete der Juwelirer, iſt von fo grofs 
fem Werthe, daß ihn nur eine einzige Perfon in 
der Nation kuagen fan, und Diefe einzige Perfon 
. | iſt 


‘ 
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iſt der König. Er gieng mit den Anſwaͤrter nach ¶ 
dem Hauſe, und, ſo bei er ing Zimmer fraf, era 
fante er. den König ‚ fiel auf die Knie, und über: 
reichte ihm mit tiefer Ehrerbietung den King, 
- Die Wirthin und ihr Aufwärter baten kniend um 
Verzeihung. Der König vergab ihnen, und 
fragte lachend, ob der Ring nicht noch eine Zeche 
werth wäre? — Gr fahe ein, wie gefährlich 
dergleichen nächtliche Ausſchweifungen wären, und 
faflte den Entſchlus, fich niemals wieder in dieſ⸗ 
Gefahr zu begeben. 

Rocheſter mar Fein Freund von dem beruͤhm⸗ 
ten Dryden. Eine Nachahmung von Zora 
zens zehnter Satyre des erften "Buchs. beweiſet 
dieſes ſattſam. Sie fängt ſich an: 

Mell, Sir, is granted, I faid Drydens Rhi, 

mes 
. Were flol'n, unequal, nay, dull many timeg 
- What foolish Patron is there found ofhis, : 
So blindly partial, to dauy.ıme this? 


Dt “Gut, mein Herr, ich gebe es zu, ich 
„babe gefagt, daß Drydens Reimeentiehnt, ſich 
„ ungleich, , ja zumeilen gar albern find, Wo iſt 
„ein fo unfinniger, verblendeter, partheyifcher 
„Goͤnner von ihm, der mir diefes läugnen follte? 

"Man findet unter feinen Werfen eine Satyre 
auf den Menſchen, eine andre auf den Ehe⸗ 
ftand, und eine Nachahmung der erſten Satyre 
des “uvenals , welche, nebft noch einigen andern 
Satyven, den groſſen Dichter entdecken, ſo wie ſei⸗ 

ne 


J 
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ne Gedichte überhaupt den Freygeiſt und ben aus. 
ſchweifenden Wollüftling verrathen. 

In der Satyre auf den Menſchen, aus wel⸗ 
cher Voltaire (*) eine Stelle frey uͤberſetzt, und 
fie mit einigen DBerfen des Boileau verglichen 
bar, redet Kochefter folgendergeſtalt von der 
Vernunft: 

«Wenn ich, ber ich itzt eins von den ſeltſamen 
und ungeeuren Gefchöpfen, ein Menfch, ‘bin, 
ein Geift wäre, ber die Freyheit haͤtte, zu waͤh⸗ 
len, und Fleiſch und Blut von der Art, die mir 
am meiſten gefiele, anzunehmen: ſo mürbe ich 
lieber ein Hund, ein Affe, oder ein Baͤr, 
oder dergleichen, zu ſeyn wuͤnſchen, als ein ri 

eitles Thier, das fo ſtolz darauf if, Vernunft 
zu haben... Seine: Sinnen find ihm zu grob, 
und es erfindet fich! einen fechsten, um den 

. übrigen fünfen zu widerſtehen. Dem unfehl 
° baren Triebe der Natur zieht es die Vernunft 
vor, die funfzigmal für einmal tert; Die Ver- 
nunft, das Irrlicht in der Seele , verläfft 
Das Licht der Natur, und: wendet fi) auf un 
gebahnte und gefäßrliche Wege, durch Sümpfe 
und Hecken des Irrthums. Bon der richtigen 
Dahn abgelorkt, klimmt ihe Nachfolger mühfam 
auf Gebirge feltfamer Einbildungen, die er in 
feinem Gehirn aufgefhürmt bat; flrauchelt von 
Gedanfe u Gebante ‚ und rag zuletzt Derob 


0. S. MMlelanges de  Litkrapunecäe ‘de. Philofo- 
* phie, Chapitre XXIV. 
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in des Sweifels gränzenlofe See, wo ihn, in 
Der. Gefahr unterzufinfen, Buͤcher eine Zeit. 
lang empor tragen, und ihn zu einem Verſuch bes 
wegen, mit ben Blaſen der Philoſophie zu 


. 


ce 
un 


fchwimmen; immer hoft er das hüpfende Licht 


zu erbafchen, der Dunft tanzt var-feinen verblen« 


Deten Yugen; bis er endlich verlifcht, und ihn ig 


ewiger Macht zurücläfi. Das. Alter und die 
Erfahrung leiten ihn. alsdann, Hand in Hand, 
zum Tode, und lehren ihn, nach einer fo muͤhſa⸗ 
men und langen Unterſuchung, erkennen, daß er, 
fein ganzes Leben. hindurch, geirret hat. In 


Staub verwandelt liegt fie nun hier, die Mas . 


fchine der Vernunft; vorher fo ſtolz, fo wigig, 
fo weie! Wie Betrüger diejenigen, die fie hin. 


tergehen wollen, mit Liſt überrafchen: fo verführe ' 


fe ihn unvermerft der Stolz, und brachte es das 
hin, daß er es wagte, ein Unglüclicher zu ſeyn. 
Seine Glückfeligkeit wurde durch feine Weisheie 
vernichtet, welche erforfchen wollte, was für eine 
Welt er befigen würde; und der Witz war fein 


eitlee Vorwand, wenn er andere, auf feine eis 


gene Unfoften, beliftigte: denn mit Witzlin⸗ 
gen verfährt man eben fo, wie mit Frauensper⸗ 
- fonen, die fi) von ihren Reizungen nähren ;, man 
geniefft fie erft, und denn ftöfft man fie zur Thüre 
hinaus, Wenn das Vergnügen vorüber ift: fo 


bleibt ein. drohender Zweifel zuräcd:, der den Ga 


nieffenden mit unangenehmen Empfindungen er 
füllt, Wigige Frauen und Männer find gefaͤhr— 
liche Gefchöpfe, und den bewundernden Thoren 

| alle 
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MN llemal ſchaͤdlich. Die Luſt reizt; und wenn Die 


Narren der Gefahr entgehen: ſo haben ſie es 
nicht der Liebe, die man für fie hat, ſondern ih» 
vem Gluͤck zu danken. — Ich verlache Diefes 
uͤbernatuͤrliche Geſchenk, die Vernunft, welche 


- macht, daß ein Wurm glaubt, er fen ein Abbild 


des Lniendlichen ,: und fein furzes. unruhvolles 
$eben mit den Ewigen und Immerſeligen 
vergleicht; diefe gefehäftige Sebährerin von Zwei. 
feln, die ſich felbft tiefe Geheimniſſe macht, und 
f e alsdenn entdeckt, — 


Rocheſters Grundfäge, die ſich aus feinen 
Gedichten nicht pernehmen laffen, Hat D. Bur⸗ 
het (*) aus feinem Munde vernommen, 


Ihm ſchien alles, was zur Moralitaͤt gehoͤrt, 
nichts, als ein artiges und unterhaltenbes Ge, 
ſchwaͤtz, zu ſeyn, auf das man, im menfchlichen 
geben, blos um des Wohlftands willen, aufmerk. 
ſam ſeyn muͤſſte, ſo wie viele, wegen des gemei⸗ 
nen Volks, bey aller Gelegenheit, Kleider trüs 
gen, umgsadhtet fie vielleicht bey Luſtbarkeiten lies 
ber unbefleidet gehen möchten. — Er glaubte 
Das Dafeyn eines höchften Wefens; er fahe «ein, 
daß die Welt niche durch ein Ungefähr entftan, 
den feyn koͤnne, und daß Die Ordnung und Ueber- 
einftimmung in der Natur einen Urheber von uns 
enbliche Nacht vorausſehe. — In en 


C GS. Burnet’s Account of ehe Earl of Roche- 
fter ’s Death. . 
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hoͤchſten Weſen koͤnne keine von den menſchlichen 


Gemuͤthsbewegungen, als Liebe oder Has, ſtatt 
finden, folglich lieſſe ſich auch nicht denken, daß 
Die Menſchen Strafen oder Belohnungen. son 
ihm zu gewarten. hätten; uͤberhaupt wären die 
Begriffe, die wir uns von Gore zu marhen fähig 
mären, fo niedrig. und unanftändig, daß wir am 


% 
6Stuͤck. 
—— 


beſten thun wuͤrden, wenn wir nicht zu oft an 


ihn gedächten. Es wäre ein zu ſtolzer Borfag; 
- ©ott kieben zu wollen; und nur eine erhitzte Ein⸗ 
bildungskraft koͤnne darauf verfallen. Auſſer eis 
nem ‚allgemeinen Lobe des höchften Weſens, Yey 


fein Gottesdienſt nöthig, Was die Gottesges 


lehrten davon ſagten, wäre eine Erfindung, 100s 


durch fie Die Welt zu überreden fuchten, daß fie 


geheime Mittel wüflten, Gott nach ihrem Ges 
fallen aufzubringen, und wieder zu befanftigen; 
Das Gebet koͤnne von feinem ‚Mugen feyn: denn 


Gott fey Fein fo ſchwaches Wefen, daß man ihn 


ducch ungeftümes Bitten gewinnen muͤfſte. — 
Die Seele werde, nach ber. Trennung von dem 
Körper, ohne Zweifel nicht vergehen; allein Bes 
ftrafungen, oder Belohnungen, fonne fie nicht ers 
warten; die legtern koͤnten wir ‚nicht fordern, 


und die erftern lieffen ſich wegen ihrer Härte nicht 


denfen. — Nach ber Trennungder Seele vomKörs 
per werde diefelbe in einen ganz neuen Stand ver⸗ 
fegt, und es bleibe ihr 'von dem, was fie im Kör« 
per gethan, fein Andenken zurüd. — Die 
göttliche Eingebung fey etwas unbegreifliches — 
es koͤnne feyn, daß die Verfaſſer der heiligen pr 

I er 
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cher , Maͤnner, voll von Eifer und Liebe fir die 
Tugend, gewefen; aber Sterblichen werde bas 
hoͤchſte Wefen feine Geheimnifle offenbaren — 


kein Menſch Fönne zur Religion gefchickter ober er 


leuchteter feyn, ale der andre; und wenn Gott ſich 


einem Menfchen vor dem andern offenbaren woll⸗ 
te: fo_biefle diefes, ihm Gelegenheit geben, die 
Welt zu hintergehen. — Bon Weiffagungen 
und Wundern fen die Welt nie leer gewefen, und 
Einfale und Leichtgläubigfeie Härten fi) von 
den liftigen und fühnen Erfindern derfeiben bin» 


tergehen laflen; wären aber dergleichen Dinge ein, 


mal angenommen: fo blieben fie alsdenn ohne 
Widerſpruch. — Der Mangel des Zuſam⸗ 


| nienhangs in den heiligen Büchern, die Unrichtig⸗ 


feiten in der Zeitrechnung, die. Grauſamkeiten, 
welche den Iſraeliten anbefohlen worben, die Ca, 
naniter auszurotten, die Beſchneidung, und an 


dre Gebräuche des jüdifchen Gottesdienftes, waͤ⸗ 


ren der göttlichen Natur nicht gemäs, — Die 
Geheimnifle der Religion fönne Fein Menſch glaus 
ben, weil fein Menfch fähig wäre, das zu glau— 
ben, wovon er fich feinen Begrif machen koͤnne. — 

Der Glaube der Geheimniffe bahne den Hinterge— 
hungen der Geiſtlichen den Weg. Der 
Stand und die Unterhaltung der Geifttihen fey une 
noͤthig — es fönne ihm fein Menfch ſagen, er 
werde nicht felig werden, woferne er nicht Dinge 


glaubte, die wider feine Vernunft liefen; und wa⸗ 


rum follte einer, der ihm diefes fagte noch dafür 
belohnt werden? — 
a 00000 Die 


| 
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VDleſes ſind bie frehen und vetwerſtichen Grund · 
fäge, von weichen D. Znırnet Rocheftern pur 
tüczubtingen gewuſſt' hat. D. Burner ftattere 
bey einem kranken Frauenzimmer, das der Graf 
‚geliebt hatte ‚öftere Beſuche ab, “und Bey biefer 
Gelegenheit wurde er dem Grafen bekant. Sie 
geriethen in einen vertraulichen Umgang, und der 
Graf entdeckte bem Doctor feine Grundfäge ohne 
Zuruͤckhaltung. Burnet beſtritte biefelben mie 

ſo Aberzeugenden Gruͤnden, daß der Graf endlich 
den Vorſatz faſſte, fine Lebensart zu ändern, zu 
feinem Schöpfer zu beten, und ihm zu dienen, 
Nachdem br:diefei Borfag gefafft bare reifete 
er; iwegen einer Krankheit, von London ab, Auf 
feine Guͤter in Sortmnierfetfhire, Von ber ftarı 
Een Bewegimg' duf der Reife hatte: feirte Krank⸗ 
beit zugenommen, und’ fie war. ſo gefährlich wor⸗ 
der, daß er auf ſeine übergetiefim nicht F 
fen konte. Er wurde nach ———— 
Hiet beſuchten· In NM. Parſon, Eaplan ſeinet 
Mutter; „der Biſchof von Oxford; und Di 
Marſhall, Rector des Sincolnseollegtt zu Ox⸗ 
ford, D. Burnet ſchrieb an ihn, und er erhielt 
von ihm eine RAnitwort, worinnen er unter andern 
ſich ſo ausdruͤcktzz — 
Een Geiſt und mein Leben nehmen auf ein⸗ 
mal jo ſehr ab’, daß mein Brief ſo ſchwach ſeyn 
wird, ala ich ſelbſt bin. Itzo fange ich ein 

' In ALTE Te Ru Er .. e 
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bie Geiſtlichen Böher. zu halten, . ‚ale, alle Menfehen 
in. der Well. Sollte erÖns gfalen, "mich län 
ger leben zu laffen:-: fo Boffe-irh, Durch den Um, 
gang mit Ihnen, in der Cake shukcht ſo, zuzuneh⸗ 


‚men, daß die Welt erfenne ‚mich, ‚ wie fehr i ich 


ſcheue, ‚und mie fehr.es: mit, 


Damit ich mahre % nie se thun koͤn 
daß Hott, wenn er Bu: 


basjenige, was id ‚eberials. „geliebt, babe, veraßn 
enft ii, meinen 
ganzen Ruhm in wahra Yen g meines 
Gemuͤths, und sung Pe hörte, zu 
füchen. —; ein ie für.snid),. ba u er 

wenn es ihm, gefällt, (mi % lange Mnsichen ae 


mich sonder 
Elbe —— ie nn 
bee honmir annafıpfl 5 — cifule 
dens uͤnder, „Br ‚gbne N — welcher ki * 
wolle Guode wjf derfahren zu laſſen, —.. 
cheftexn, wel, 
qec jon nichtg ‚gli von iu. ‚Belehrung; und 
yon; ſeiner Aarau. ‚eutfpeingenhen, Spelaruße, 


Ra: 

Bere Ar verkbieh ei enblic, ben 26 Hk 1630 
In ‚hisojligßiena Jahre ſeinen Alters, 
Eon n. Sp ober, gps ei ‚Kingae Zobe, ag, er 

ganz ftill, in Heiligen ‘Betrathtungen.werloren 
enrhob Are — Simmel, und ffir? 
“ De I be feine. per ik fin 
fer Pe: lieg einen Fr eier a (b Wach 


ae —— et Ei, * 
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serid, . 
- i “ . ⸗ v _ » nr R 
Lawrence Viſcount Killingworth, einem: 
jüngern Sohne;von Eduard, Graf von Elia 


rendon. —— ee a ur 
Wolſely ,deſſen Hochachtung fuͤr den Grafen: | 
nen Rocheſtar ohne Graͤnzen geweſen zu fern 
fiheint, bat..feiner Vorrede zum Valentinian, 
einer ‘von dem Grafen geänderten Tragoͤdie Des; 
Flercher, den Character Des Rochaſter einver⸗ 
leibe:, won molchen wir unſern teſern einige Züge: 
mittheilen muͤſſez 
„np; Dot vielleicht in vielen Zeitaltern keine ſo 
auſſerardaytliche und, man, kan. pinzufegen, feing 
fer angliche Nerſon gelebt, as doed Rocheſter; 
le: migen nun antweder feinen: Verſtand, und: 
Grin heieree: Mefen ;im gewöhehhen Umgange, 
aber Kinen Reichthum an.nonen-(edanfen, und 
hen hemnnberngmürhigen. Scharf bey Lieber. 
gung: wichtiger Sachen; die ‚ungemeine An⸗ 
muthꝛ ſeiner Geſtalt, oder ——— 
Wiß; ſeine Gefälligfeit und: hezaubernde Artig⸗ 
keit, oder hie Staͤrke und den Anſtond feiner Sa 
thre, in Verachtung ziehen. Denn wie er bie 
Bemunderung der Mannsperſonen, und die Liebe 
Der Frauenzimmer mar: alſo war er ein Baͤndi⸗ 
ger der Unverſchaͤmtheit, und ein oͤffentlicher Ver 
folger ber Narrheit. Seine Gefefchaft ‚mar 
fuͤr jedermann unterhaltend und lehrreich· ¶ Sei⸗ 
ne Uetheile waren unparteyiſch, und kin Scherz 
ungepeungen. © Niemals — Unzeit, 
undiate- war fein; Verſtand feiner Neigung, ſich 
zu vergnuͤgen, uncrethen Erheleidigte niemat 
Tt.a2. 
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mr die unglüdliche Tugend, und kein glücklicher BL 
ſteewicht hatte bey ihm Machficherzu gemarten; er 
fchonte feinen Narren, weil er reich war, imb er 
fihmeichelte keinem Miederträchtigen, weil er vor» 
nehm war. Da fich fehr viele um die Ehre ber | 
müheten, in-der Zahl feiner Sreunde zu feyn, 
weil diefes ein unftreitiges Recht auf. den Nahmen 
eines wisigen Kopfes’ war: ſo Hätte er wenig 
Feinde, auffee derjenigen, die ihn gar nicht kan- 
ten, oder die ihn wegen eben der Eigenfhaften 
haſſten, um welcher -toiflen‘ Ihn andre liebten. 
Unter Fremden gewann er allemal Bewunderer 
oder Freunde, ſelbſt anter denjenigen, Die vorher 
wider ihn eingenbmmen warem Niemals wa-· 
zen feine Geſpraͤche oder feine Beſuche; zu lang; 
der Senus-verwiehrte das Verlangen. und je län. 
ger man ih ſeiner Geſellſchaft war, deſto unter 
neigter war län ‚fie zu verlaſſen, Sen Big 
Fonte feinen Freunden fo gar feinen Spleeh an. 
genehm madjeh:;; und der Ausbruch eines. Immif. 
kn auf feine Bedlente, der bey andern mertraͤg⸗ 
ich geweſen wäre, war bey ihm’ etwas unterhal. 
tendes. — Sein Wis warıin einem unanfe 
hörlichen Kriege mit der Niederteächtigfeit,. und 
mb. er beſtritte Diejeriigen Laſter am meiſten, iwel⸗ 
che einen ſchaͤdlichen: Einflus ⸗Auf ganze Geſell⸗ 
ſchaften Hatten, oder Die. Glackſeligkelr des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts hinderten. —Sxeine Feder 
war vielleicht nicht ſo gluͤcklich in Abſicht auf den 
Erfolg; aber fie würde zu ebenſo edelmuͤthigen 
Aofichtet: gebvaicht·als · das Schward nes: Chen 
21 82 


ſeus, 
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‚Mus; und die Keule des Herctules. und fie war m 
nicht meniger ſcharf, als jenes, und nicht werd. 
‚ger nachdruͤcklich als. Diefe: :»Teng.er. für fh 
ſelbſt niche-fo wie Sorgfalt, als ee füllte: fo hatte 
‚ee dad) Meufibenkebe genug, „andern Gutes ar 
wuͤnſchen; und man. fan · vielleiche mit gutem 
Rechte behanſen, daß er. durch ſeine Satyren 
her Welt eben ſo viel Nutzen ſchafte, als er ſich 
ſelbſt durch feine, zu ſtarke Neigung‘ zum Vergnd. 
gen, Schaden zufügte. Ä 
Eine gute. Zeit, fährt Wolflg fort, vor fir 
ner legten Rranfheit wurde fein Wis ernfthafter, 
und er. wendete ihn fo gar in öffentlichen Angeles 
genheiten an, ‚Er. unterrichtere fid) von der Welke 
beit der enslifchen Gefege, und von der vortrefe 
lichen Einrichtung der englifchen Regierung, 
und er ſprach in dem Haufe der Lords mit gu 
gemeinem Beyfall. — Mit einem Worte, 
ſuchte mit feinem Verſtande feinem. Baterlande. 
Dienfte zu leiften; und-er würde. gewis, wenn er 
Hänger gelebt hätte, in feinem reifern Alter demMs 
feiben eben fo fefe.gebient haben, nis er. es in feis 
ner Jugend bekiſtigt hattt. — Immer war er 
willig, dem Unterdruͤckten aufzuhelfen, und er 
freute ſich uͤber die Demuͤthigung des Stolzen — 
Seine Gegenwart des Geiſtes war fo-ungemein, 
daß es ihm niemals an einer richtigen und ges 
ſchichten Antwort auf die unerwarteteften Fragen 
fehlte. Seine ‚feltene Geſchicklichkeit, die Alte 
ſchlaͤge feiner Feinde zu vernichten, — fich aus 
aus nglicichen a berauspubelfen, 
und 


:Ban:646 Brittiſchẽ 
DV amd die unvdeſichtigen Handkingen ſeiner Jugend, 
buch die Geſchwindigkeit und Freyheit feines 
| ie wieder gut zu machen, SE: feine Kunſt, 
Aich zu aller Jeit in die Gefetfkhyafe aller Leute zu 
ſchicken, + ' alles Diefesimacht, daß man von ihm, 
mit.dem groͤſſten Mechte von der Welt ;:eben das 
ıfagen Fan: was Lucrez bow'Telnem Freunde, 
Memmiusgoſagt hat,daß Ihn nämlich die 
Goͤttin Bun’ Schoͤnheit mit jeder Vortreflichkeit 
ausgeruͤſtet hätte: on DIET 
ee guet iu} Dass salifore. in omni 
: Omnibus: ornarum vohäfliexcellere yebus, : 
Was .diemeſte Bernünderung an dem Lord Ro 
efter verötenk;; age Wolſely weiter, ift feine 
Staͤrke in der Dichtkunſt. — Seine Gedichteun: 
terſcheiden ſich von den Arbeiten —— durch 
tauſend unwiderſtehliche Schoͤnheiten; jederman 
kent ſie aus der Wirkung, die fiewuf ihn gehabt ha⸗ 
ben, und ſie anzufuͤhren, waͤre eben ſo uͤberfluͤfig, 
als:einem Lebhaber die Minen: und OGeſichtszůge 
feiner Gebietrrin zu: befchreiben.: Es iſt gemug, 
anzumerfon, daß feine Dichtfunft, fo wie er ſelbſt, 
original war, ,— Die wenigen. Fehler in ſei⸗ 
tr Gedichten ſ mad don dev. Ua; wovon Ha} 


ie 


\ «: au incuria Auu 
A kun parmım cant Naburd = = 
Dieſes, und tioch viel mhr hat Wolſely ya 
Rocheſiero Lobe geſagt. Hat er vielleicht dem 
Grafen. in dieſem Bildniſſe zu ſehr geſchmeichelt: 
ſo it doch gewis/ daß Ro eſtet, neben Ki 








Bibliothek, 647 1B0n 6 


Fehlern, vortrefliche Seiten hatte, und wir mol: 
len glauben, daß Wolſely, wenn er von ben 


«Stuͤck. 


Schoͤnheiten ſeiner Gedichte redet, keine mora⸗ 


liſchen Schoͤnheiten gemeynt habe, ſo wie wir 
einer Lais keine Tugenden dadurch beylegen 
wuͤrden, wenn wir von ihr ſagten, daß ſie ſchoͤn ſey. 
Unter den ok „ guh des Grafens von 
Rocheſter Tod, Nindet fich-folgendes Schäfer: 
gedicht,, deſſen Verfaſſer Slatman it: _ 
Als der chende Sticphon mit dem Tode 
reng, Stephan; Die Bewunderung der Fluren, 


und der edelfte unter den arkadiſchen Schäfern, 


Srrephoni ver Unerſchrockene, der Sinnreicht, 


um der Froͤliche: fo ſagte er, unter manchem 


Sywfzer, unter mancher Thraͤne: Erinnert euch 
mener, ihr Schaͤfer, wenn ich todt bin! Lebe 


woh, du geringe Herrlichkeit der Erden, und du 


eitle: Beyfall der Welt, lebe wohl! Denn, wepy 
wir diefen irrdiſchen  Sthanpfag’ verlaſſen; ald- 
denn, (glaube mir, ihr Schäfer, denn ich fage 
euch die Wahrheit,) alsdenn verfchaft ung die 
Freude, die aus der. Erinnerung tugendhafter 
Handungen, entfpringt, den fanfteften Schlum⸗ 


mer in Grabe. Eure Todesftunde wird kom⸗ 


men, euer Haupt wird hinſinken, wie Das meis 
nige. Eure mittäglihe Sonne neigt fich; bit 
tet der groſſen Pan, euch zu behuͤten. Wenn ihr 
ins Elyſium gluͤcklich gelangen wollt: fo lebt 
nicht, wie Strephon, aber ſterbt, 
wie er. 
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